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Vorrede. 


Geneigter Keſer. 


Ie bhalbe Arbeit in Erklaͤ⸗ 
rung der Natur iſt ge⸗ 
than, wenn man durch 
tuͤchtige Verſuche dazu 
den Weg baͤhnet, und 
ar — 3— on 
—* A auf ſolche Weiſe leget, 
ſt fefte und unberveglich, daß man ficher _ 
arauf bauen fan. — —— 

2 ich 
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mic) es nicht verdrüffen laflen, in diefem 
andern Theile fo fort zu fahren, wie ic) ın 
demerftenangefangen, und nicht allein die 
Verſuche umſtaͤndlich, ſondern auch die 
dazu noͤthigen Inſtrumente ausfuͤhrlich zu 
—2 und dabey reichlich zu erwegen, 
was fie zur Erkaͤntniß der Natur bentras 
en. Unerachtet ich nun noch den dritten 
heil hinzufegen muß; fo habe ich doch hin 
und mieder in denen Optiſchen Marerıen 
abbrechen müflen, die man durch Verſuche 
zu erläutern pfleget, weil man ſie entweder 
aus den deutfchen Anfangs» Gründen der 
mathematifchen Wiffenfchafften oder deren 
Auszuge herhohlen fan, und Verſuche, die 
su weiter nichts dienen, als daß fie entwe⸗ 
der Unmiffende in Verwunderung fegen, | 
oder aber ein Zeugniß ablegen, daß man | 
auch unnöthige Roften darauf verwendet, 
habe ich entweder gar weggelaffen, oder 
nur mit wenigem beruͤhret. Wo fich die 
Urfachen von demjenigen, was fid) in eis 
nem Verſuche ‚ereignet, aus dem, was | 
vorher. abgehandelt. worden, nicht geben | 
laͤſſet; habe ich lieber ſtille fchmeigen, und 
e8 bis an einen Anderen Ort verſpahren 
wollen, wo ſich gründlid davon | 
| Ppo ATTETTLEREN a 
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handeln laſſen. Meine Haupt⸗Abſicht 
bey aller meiner bisherigen Arbeit iſt keine 
andere als dieſe, daß ich die Diſciplinen 
zu einer Gewißheit bringen will, und da⸗ 
ber waͤre es derſelben zuwieder gehandelt, 
wenn ich Sachen ſo vortragen wolte, daß 
eine Gewißheit zu erreichen nicht moͤglich 
waͤre. Ich habe auch zugleich wohlver⸗ 
dienten Autoribus den ihnen gebuͤhrenden 
Ruhm jederzeit gerne und willig gegeben, 
und daher ihren Nahmen genennet, wo 
ich ihre Erfindungen und Anmerckungen 
beſchrieben: denn ich verlange nicht, daß 
Leute, die in der Geſchichte der Gelehrten 
unerfahren ſind, mir aus Unwiſſenheit 
zueignen, was andern gebuͤhret, und hal⸗ 
te es fuͤr einen groſſen Undanck, welches 
Laſter ſo wenig als andere, Leuten 
von Verſtande anſtehet, wenn man das 
Andencken derer nicht erhalten will, wel⸗ 
che ſich um die Wiſſenſchafften verdient 
gemacht, und denen wir es zu dancken 
haben, daß wir jetzund wiſſen, was vor 
ihnen unbekant war, und durch ihre 
Huͤlffe nun weiter gehen koͤnnen, als ſie 
ſelbſt kommen ſind. Ich habe aber dabey 
auch noch dieſe a daß ich —— 
—— N‘ rechts 





Vorrede. 
rechtſchaffene Leute kennen lerne, weil doch 
mit zu der Gelehrſamkeit gehoͤret gute Buͤ⸗ 
cher zu kennen, damit man weiß, wo man 
fid) weiter Raths zu erhohlen hat. Une 
terdeffen ſuche ich eben darinnen feine Eh» 
re, daß ich entweder viel Bücher befige, 
oder auch viele gelefen habe. Und dieles 
ift die Urfache, warum ich nicht aus meh⸗ 
reren anführe, was ich bey einem gefuns 
den, es fey denn, Menn ein Buch, dare | 
innen etwas mwiederhohlet wird, entmweder 
beffer zu Haben ift als die Schrifft des Er» 
finders, oder auch ein anderer nach ihm 
die Erfindung in einigen Stüden verbefs 
ſert. In Erflärung der Derfuche habe 
ich mich nicht bekuͤmmert, mas andere da» 
von fagen ; ſondern mir ifigenung , wenn 
ich meine Meinung erfläre und behaupte. 
Ungereimte Meinungen mil) ich lieber aus 
dem Kopffe hinaus, als hinein haben, 
und mir ift wenig daran gelegen, ob bier 
einer unterweilen fo, ein anderer in einem 
anderen Ort auf eine andere Weife geträus 
met, oder audy wohl gar geraſet. Ein 
Ort, mo Könige und Fürften einfehren 
follen, ift ‚fein Toll⸗Hauß, darein man 
Raſende einſperret, noch eine Bert e⸗ 
; “ erge, 


— — — — — 











berge, da man’ alles einnimmet, was hin- 
kommet. Am allerwenigſten aber halte 
ich mich mit Wiederlegung anderer auf. 
Verſtaͤndige wiſſen ohne dem, daß das 
ſchlechte Leute ſind, die ſich dadurch in 
Anſehen ſetzen wollen, als wenn ſie etwas 
waͤren, weil jener oder dieſer es in dieſem 
oder etwas anderem verſehen. Geſetzt 
auch, daß es wahr iſt, es habe ſich einer 
worinnen uͤbereilet; ſo kan weder des an⸗ 
deren Verſehen und Uebereilung machen, 
daß wir etwas find, noch find wir deswe⸗ 
gen andern gleich, oder auch mehr als fie, 
geil wir einen Fehltritt an ihnen wahrges 
nommen. Fehler ſehen ift etwas gerins 
ges: aber mas befferes machen , ift einem 
rechtfchaffenen Manne was: anfländiges. 
Es ift auch nicht noͤthig, daß man erſt viel 
Weſens mache, morinnen es ein anderer 
verfehen: man darf es nur beffer machen, 
was verfehen worden, ſo werden bald 
Verſtaͤndige demfelben beyfallen und die⸗ 
jenigen, welche ſich bloß nach andern zu 
richten gewohnet find , werden mit eine 
flimmen. Diefes alles haben Verſtaͤn⸗ 
dige laͤngſt eingefehen, und daher ift es 
ein gewiſſes ne derer — 
(4 


Porredei 
die gerne etwas ſeyn wollen und nichts‘ 
bemercfftelligen fönnen, wenn man bloß: 
tadelt und doch. nichts beſſeres mache. 
Fa wenn aud) gleich das: Tadeln einen 
Grundhat, fo thun Dochdiejenigen, wel⸗ 
che weiter nichts gelernet haben, bey dem 
Dane der Wiffenfchafften nicht mehr ale: 
daß. fie den Schutt wegführen: wodurch 
fie eben nicht Urfache haben fich über an⸗ 
dere zu erheben, die bey dem Baue, an 
den fie ruͤhmlich Hand anlegen, einigen. 
Schutt machen, den fie. wegführen füns 
nen, Woferne ‘fie aber, mie gemeinig⸗ 
Ich. zu gefchehen pfleget, meil fie der Ar- 
beit beduͤrfftig find, gar Hand. an den 
DBan’legen und einreiffen, damit fie et⸗ 
was wegzuführen haben; fo ift ihr Ver⸗ 
fahren um fd viel ſtrafbahrer, je gemiffer 
es iſt, dag ſich Boßheit mit Unwiſſenheit 
vergeſellſchafftet, als welches zwey treue 
Geferten bey niedrigen Seelen ſind. Wol⸗ 
te man nun fagen, es wären auch nuͤtzli⸗ 
‚ che Leute im gemeinen Weſen, die den 
Unflath ausräumen, den andere gemacht 5 
ſo will ich nicht darwider feyn, und fie 
dieſes ihres Aemtleins wegen nicht benei« 
den: allein woferne fie aus interefhirten 
ug er Abfich- 


— — — — — 
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Abſichten, oder auch Unwiſſenheit mit un 
ter den Unflath rechnen, das dazu nicht‘ 
gehöret , und. mas auszufegen ſuͤchen, 
wo nichts iſt; ſo iſt es ihnen in der That: 
nicht eine geringe Schande, daß ſie dies 
fem fo gar fchlechtem. Aemtlein nicht recht 
vorftehen koͤnnen. Ich finde an dem 
Baue der Wiffenfchafften genung zu 
thun, daß ich nicht noͤthig habe, mich 
mit andern geringeren DBerrichtungen 
aufzuhalten. Wer die. Wahrheit gruͤnd⸗ 
lich. erfant , der ift auch. in dem Stande: 
die Irrthuͤmer zu ſehen und zu zeigen, 
daß es Irrthuͤmer find. Ein anderer 
muß es bloß deswegen für Irrthuͤmer 
halten, weil es derjenige ſaget, dem er 
zutrauet, er verſtehe es. Ich -gehe 
aber darauf; daß einer mit ſeinen eige⸗ 
nen Augen und nicht mit fremden fehen 
of. Es waͤchſet mir ohne, dem Die 
Arbeit unter: den Händen und wird gröf 
fer, als ich wuͤnſchen möchte: denn ich; 
wolte gerne, daß ich alle Wahrheit, die 
wir zur Zeit in unferer Gewalt haben, in. 
furger Zeit und mit weniger Muͤhe, für: 
Die, welche ſie begreiffen follen, beybrin« 
IC 5 gen 


on vorrede. — 
gen koͤnte. Die Erfahrung hat mich 
auch gelehret, Daß mein Wunſch nicht 


vergebens geweſen. Ich habe genungſa⸗ 


me Exempel, daß Leute, die ſich meiner 
Schrifften bedienet, in kurtzer Zeit ſo⸗ 
wohl in der Mathematick als Welt⸗ 
Weißheit es weit gebracht, und andere 
Kinder darinnen gegen fie geweſen, die 
unter anderer Anfuͤhrung mit vieler Muͤ⸗ 
be über dem Lernen alt worden. Und 
dieſes iſt eben eine Frucht davon , wenn 
man bloß in Erlernung der Wiſſenſchaff⸗ 
ten auf die Wahrheit gehet und fich nicht 
darum befümmert , mas in alten und 
neuen Zeiten wunderliche Köpffe geträus 
met, noch fih um Wiederlegug der Irr⸗ 


shümer befümmert. Ber nachdem eine. 


gründliche Erfäntniß der Wahrheit befi« 
* , fan vor ſich die Thorheit der Unver⸗ 

aͤndigen auslachen, wenn er ſich einen 
Zeit⸗Vertreib machen will, und iſt auſſer 
der Gefahr die einmahl erkante Wahr⸗ 
heit mit Irrthum zu vertauſchen. Da 
in der Welt viel zu lernen iſt und doch 
dabey vorträglich, daß ein jeder von als 
fen Difeiplinen die vornehmſten — 

| en 





vorrede. 

ten inne hat, weil alle insgeſammt einan⸗ 
der die Hand bieten und man in keiner 
was rechtes thun kan, wenn man ſich 
nicht auch in der andern umgeſehen; ſo 
habe ich auch jederzeit mit gutem Bedacht 
ausgeleſen, was einem zu lernen noͤthig 
iſt, der es geſchwinde weit bringen will, 
und dasjenige, womit einer ohne Noth 
aufgehalten wird, nach reiffer Ueberle⸗ 
gung, abgefondert, Und eben diefes 
ift hoͤchſt noͤthig, woferne man «8 in 
furger Zeit weit bringen wil, Ohne 
Noth einen, der etwas zu lernen begie- 
rig und fähig ift, aufzuhalten, ift eine 
unverantmwortliche Sache: denn es iſt 
das noͤthige weitlaͤufftig genung, man 
darf nicht unnuͤtze Weitlaͤufftigkeiten ma⸗ 
chen. Es laſſen ſich aber unnuͤtze Weit⸗ 
laͤufftigkeiten von dem noͤthigen gar leicht 
unterſcheiden, wenn man nur bey allem 
ſeine Abſichten hat und erweget, ob es 
zur Abſicht dienlich iſt oder nicht. Als 
ich habe mir in gegenwaͤrtigem Wercke 
vorgenommen, durch allerhand Verſu⸗ 
che zur Erkaͤntniß der Natur und Kunſt 
den Weg zu baͤhnen, damit ich ſi⸗ 

eren 


Vorrede. 


cheren Grund haͤtte, darauf ich die Ge⸗ 
dancken von den Wuͤrckungen der Natur 
bauen koͤnte. Derowegen habe ich nicht 
noͤthig, mich hier um mehreres zu bekuͤm⸗ 
mern, als was ich dazu brauche. Es 
waͤre eine groſſe Einfalt, wenn ich mehr 


Holtz und Steine zuſammen tragen wol⸗ 


te, als ich zu meinem Baue noͤthig habe. 
Vielmehr arbeite ich meine Bau⸗Mate⸗ 
rialien aus, daß ich ſie gebrauchen kan. 
Und alſo mache ich es hier eben ſo, wie 
ich es in den mathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten gemacht, da ich bloß diejenigen Wahr⸗ 
heiten auf eine leicht begreifliche Weiſe fürs 
getragen habe; die einer verfichen muß, 
der dieſe Wiflenfchafften im menfchlichen: 
Reben nutzen fol, oder auch in Erfäntniß 
der Natur und Kunft anbringen mil. 
Denn wer nach diefem meiter zu gehen 
Luft oder auch vonnöthen hat, wird in 
der Algebra ohne Zeit⸗-Verluſt diejenie 
gen Lehr: Säge zu finden angemiefen, 
die ihm in höheren Dingen nuͤtzlich feyn, 


aber zu. der erſten Abſicht nicht Dies’ 


nen.  Diefes ift auch die Urſache ges 
weſen, warum meine Schrifften gleich 
Er | einen 
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einen Beyfall gefunden, weil Verſtaͤndi⸗ 
ge geſehen, daß in allem eine Wahl mit 
gutem Bedachte geſchehen und das nuͤtzli⸗ 
che ‚doch gruͤndlich abgehandelt worden, 
unerachtet ich es ſehr in die Enge gezogen 
Freylich koͤnnen Unverſtaͤndige nicht a 
zeit ſehen, was nuͤtzlich iſt: denn es mu 
einer in Wiſſenſchafften weit kommen feyn, 
wenn er urtheilen fol, womit man: aus 
fommen fan, mo man fich geſchickt ma⸗ 
chen mil, einen gemwiflen Brad in Anfſe⸗ 
bung einer befonderen Abficht zu erreichen 
Wem das Licht im Wiffenfchafften erft 
aufgehet, der.meinet, es fen. allen Reuten 
verborgen , mas er. in einem verlegenen 
Buche findet, und bildet fich ein, mag 
befonderes gethan zu haben, wenn er fein 
viel auftragen fan. Ich halte auf et⸗ 

mas gutes und nicht auf viele, 

Halle den 20, Aprilis 
A. 172% | 


Erin. 
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GSrinnerung 
A wegen der anderen Auflage. 








an einigen Orten etwas hinzugeſetzt 
worden, was entweder zu mehrerer 
Erläuterung desvorigendienet, oder weh⸗ 
gender ‚Zeit fonft nügliches fih gefunden, 
Inſonderheit find mehrere Marginalien 
bepgefüget worden, Damit man beffer fin 
pen fan, was im folgenden aus den vor, 
bergehenden $$. angeführet wird, 
Marburg den 27. Sept, 
1727. % 


&: iſt alles von neuem überfehen und 





— Aller⸗ 





Alerhand 
Nuͤtzliche Verſuche, 
dadurch 


Zu genauer Erkaͤntnis der Natur 
und Kunſt der Weg gebaͤhnet 
wird. 


Der andere Theil. 
Dosl. Capitel. 


Von dem Falle der 
ſchweeren Coͤrper. 


5. 1. 


Siſt aus der Erfahrung be Geſchwin · 
kant, daß ein fehmeerer Coͤr⸗ digkeie 
per ftärcker anfchläget, wenn un ulle | 
ev hoch herunter fället, ALS Ye, entmees 
wenn fein Fall geringer iff. ven&örper 
WX6bver Darauf nicht acht gege⸗ beffändig 
(Experimente) A den, aus 









F 1. 
Erſter 
Beweis. 


Anderer 
Beweis. 


Dritter 
Beweis. 


a Cap: I. Dondem Salle 


ben, Fan es lelcht verſuchen. Man nehme 
eine Kugel von Bley und laffe fie anfangs 
aus einer geringen, nach diefem aus einer 
gröfferen Höheausder Hand auf den Tifch 
fallen 5; ſo wird man in dem erften Falle 
nicht fo einen ſtarcken Schallhören, wie im 
andern, Es weiß aber jedermann, daß der 
Schlag ſtaͤrcker iſt, wenn der Schall groͤſ⸗ 
ſer iſt, und geringer, wenn der Schall klei⸗ 


ner. Oder man nehme eine Kugel von 


weichem Thone; ſo wird ſie ſich mehr platt 
ſchlagen, wenn fie hoch herunter ſaͤllet, als 
wenn ſie nicht ſo hoch faͤllet. Niemand 
zweiffelt abermahl, daß die Kugel ſtaͤrcker 
anſtoͤſſet, wenn fie mehr platt geſchlagen, als 
wenn ihre. Figur weniger "geändert wird. 
Nun ift befant ($.656. Met. ), daß, wenn 
ein Eörper einmahl ſtaͤrcker anfchlagen fol 
als dag andere, er einmahl geſchwinder 
müffe beweget werden als das andere. Und 
ſolchergeſtalt iſt klar, daß ein Coͤrper ge⸗ 
ſchwinder beweget wird, wenn er durch ei⸗ 
ne groſſe Hoͤhe herunter faͤllet, als wenn er 
einen kleinern Fall thut. Man kan es 
auch noch auf andere Art erfahren. Man 


= faffeaus.den Fenſtern verſchiedener Stock⸗ 


wercke eine Kugel herunter fallen und mer⸗ 
cke vermittelſt einer Uhr, welche Secunden 
zeiget, oder auf eine andere Weiſe genau 
die Zeit, in welcher ſie beyde mahl den 
Boden erreichet; fo wird man finden, daß, 

* wenn 


der ſchweeren Cdrper. 3 


menn fie aus einer doppelten Höhe herunter + 
faͤllet, fiebey weiten nicht zweymahl fo viel 
Zeit brauchet, alsin der einfachen Hohe, 
$,2. Wenn manfraget, wie es moͤglich Wieman 
ſey, Daß man ohne eine Ühr die Zeit in klei⸗ ee 
nen Theilen genau bemercken Fan; ſo gie genaugen 
bet ung Galilzus (a) ein Mittel an, die mercten 
Hand, deſſen er fich in dergleichen Fallen Fan. 
bedienet. Er hat nemlic) ein groffes Ge⸗ 
fafe mit Waſſer aufgehangen und in 
dem "Boden durch ein enges Nöhrlein das 
Waſſer in ein Glaßlauffen laſſen, fo lange 
en eh 5* a * das Ge⸗ 
aͤſſe ſehr breit und die Zeit hingegen ſehr 
kurtz geweſen; ſo hat ſich das Waſſer we⸗ 
nig gefeget, und iſt demnach gleich viel ges 
weſen, als wenn es im Gefaͤſſe immer 
gleich hoch geftanden und mit unver 
anderter Geſchwindigkeit heraus gelaufen 
wäre. Deromegen weil in diefem Falle 
in gleicher Zeit gleich viel Waſſer heraus 
laufft, zweymahl ſo viel Waſſer aber zwey⸗ 
mahl ſo ſchweer iſt als einmahl ſo viel: ſo 
verhaͤlt ſich die Zeit, wie die Schweere des 
Waſſers, welches in derſelben aus dem 
Gefaͤſſe herausgelauffen. Und demnach 
hat er das Waſſer auf einer genauen Wa⸗ 
9e($.1, Tom.1, Exper. ) abgewogen; fo 
E A 2 hat 








(2) Dialog. 3. de motu p. m, 158. 


4 Cap.I. Von dem Salle 


.. hat er auch daraus die Verhältnis der Zeit 
finden koͤnnen, nemlich ob ein Fall zwey, 
drey, vier und mehr mahl ſo lange gedauret 
Andere als der ander. Man kan auch eine Kugel 
Art durch an einen Faden binden und dergeſtalt aufs 
eine Kugel Hängen, daß fieum den Nagel deweglich iſt. 
Faden, Denn wenn man fie nicht gar zu fehr aus⸗ 
ſchweiffen laffet, fo bringet fie ihren Lauff 
einmahl fo geſchwinde zu Ende als das ans 
dere ($. 393. Mech. Lat.) und Fan daher 
zum Maaße der Zeit gebraucht werden, 
Galilæus, Ricciolus. und andere haben 
ſelbſt in der Aftronomiedie Zeit auf folche 
Weiſe abgemeffen. Anderer Mittel wollen 
ir jegt nicht gedencken. 
Warum : $.3. Wenn fich ein Eörper geſchwin⸗ 
die Ge⸗ de bewegen follz fo muß er. einen neuen 
ſchwindig Stoß befommen($.664. Met.). Da nun 
— dir ſchweeren Coͤrper ſich alle Augenblicke, 
nimmer. ſo lange ſie fallen, geſchwinder bewegen ( $. 
1); fomuß aud) ihre Materie alle Augen» 
blicke einen neuen Stoß befommen. Es 
muß demnach indem Raume, wo fie durchs 
falen, etwas vorhanden feyn, daß ihnen 
beftändig einen neuen Stoß giebet: wel⸗ 
ches wir Eünfftig an feinem Orte genauer 
unterfuchen tollen. 
Wie ſie 4. Galilzus hat zuerft gefunden und 
aunimmet. nach ihm haben esandere gleichfals mit gus 
sem Fortgange verfucht, Daß Die Geſchwin⸗ 
digkeit der ſchweeren Coͤrper im alle * 
en 
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den ungeraden Zahlen junimmet, Nem⸗ I. 


lic) wenn ein fehroeerer Coͤrper in einer ger 
wiſſen Zeit, 5. E. in einer Secunde, durch 
eine geroiffe Höhe herunter faͤllet; fo fället 
er inder andern Secunde dreymahl, in der 
dritten fünfmahl, in dev vierdten ſieben⸗ 
mahl, inder fuͤnfften neunmahl fo weit her⸗ 
unter, als in der erſten und fo weiter fort 
Weil ich nicht die Bequemlichkeit gehabt 
die Sache felbft zu verſuchen; fo till bloß 
anfuhren, was andere hierinnen gethan. 
Galileus hat Die Art und Weiſe, wie er Galilæi 
den Verfuch angeftellet , indem vorhin ((. Verſuch. 
2.) angezogenem Orte befohrieben, Beil 
es befchmeerlich fallet es in groffen Höhen 
zu verfuchen, indem der Fall über die maaſ⸗ 
fen geſchwinde iſt, hingegen die Bewegung 
auf einer fchief liegenden Flache laͤngſa⸗ 
mer ift ($.309. Mech. lat.); fo hat er die 
letztere dazu erwehlet: welches auch vermoͤ⸗ 
ge deſſen, was von der Bewegung eines 
ſchweeren Coͤrpers auf einer ſchief liegenden 
Flaͤche erwieſen wird ($, 286. Mech, lat.), 
gar wohl hat geſchehen koͤnnen. In ein 
Stuͤcke Holtz, welches ohngefehr 12. Ellen 
lang, eine halbe hoch, drey Zoll breit war, hat 
ex einen anal etwas breiter als einen Zoll 
aushöhlen laſſen. Damit es überall recht: 
glatt feyn möchte, hat er ihn mit Perga⸗ 
men ausgefüttert. Diefen Canal hat ex 
über einer — Flaͤche nach Del 
32... 353 ben 
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$.4 ben eine oder ein paar Ellen erhöhet und die 


Es wird 
weiter 
audges 
führer, 


Zeit genau bemercket ($.2.), da eine meßin⸗ 
gene glatte Kugel entweder gantz, oder ei⸗ 
nen gewiſſen Theil deſſelben herunter ge⸗ 
lauffen. Er verſichert, er habe den Ver⸗ 
ſuch wohl hundert mahl wiederhohlet und 


allezeit befunden, daß der Raum ſich wie 


das Quadrat der Zeit verhalten. Z. E. in 
doppelter Zeit iſt der Raum viermahl ſo 
groß, in dreyfacher neunmahl ſo groß gewe⸗ 
ſen. Wenn man nun fuͤr eine Minute den 


einfachen Raum rechnet; ſo bleibet fuͤr die 


andere Minute ein dreyfacher, und fol 


jends für die dritte Minute ein fünffacher 


aum, | 
9. 5. Ricciolus (b) hat Kugeln von 
Kreide gemacht, die 8 Untzen oder 16 Loth) 
ſchweer waren und fie von hohen Thuͤrmen 
erunter fallen laſſen. Die Zeit * er durch 
ie Bewegung eines Perpendiculs (5. 2.) 
abgemeſſen. Als er nun nach oͤfftes wie⸗ 
derhohletem Verſuche befunden, daß die 
Kugel in s Schlägen 10 Roͤmiſche Gchuhe 
herunter gefallen; ſo hat er verfucht, ob fie 
in io Schlägen 40 Schuhe und fo weiter 
herunter fiele, und eg mit feinem Gehuͤlffen 
Grimaldo fo befunden, wie es folgendes 
Täffelein ausweiſet. ö 
Schlaͤ⸗ 





0 In Almag. Novolib.2.c,21. prop.a. 


1. 8 & 90. 
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Schläge / Fall der Raum in Vermeh⸗ SL 
des Per⸗Kugel in [gleichen |rung der 
pendiculd. |Römifchen | Theilen | Gefchwins 
ı Schuben. |dergeit. digkeit. 
) 10 o | ı 

10 40 | 30 | 3 

I 1.90 50 5 

20 | 160 70 7 
25 20 590 9 


Damit er aber deſto gewiſſer waͤre; ſo hat 

er es noch auf eine andere Art verſucht 
Nemlich er hat den Raum angenommen 

und die Zeit genau bemercket, in welcher die 
Kugel durch denſelben gefallen. Wie er 
esbefunden, zeiget folgendes Taͤffelein. 





Schlaͤge Fall der ‚Raum in , Vermeh⸗ 
bes Per: Kugel in | leihen rung der 
pendiculs. Roͤmiſchen Theilen | Befchwins 
Schuhen. der Zeit. digieit. 
6 ı If Is 1 
12 | 69 45 3 
18 135 75 5 
24 240 105 7 


5.6. Robert Hoocke (c) hat die Sa⸗ Er 


che noch auf andere Art verſuchet vermit- gung des 
telſt einesbefonderen Fnftrumentes; da die vorigen, 
—A4 Ku⸗ 
—— ——— —ñ nd 
(c) Poſthumous Woreksf.16.17.Conf. 
Philofophic. Transatt. 
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* Kugel, welche herunter faͤllet an eine Wa⸗ 
ge» Schaale ſchlaͤget und ein Gewichte, fo 
auf der andern lieget, in die Höhe hebet. 
Diefe Manier hat auch Herr Gravefand 
(4) befchrieben. Allein Hooke erinnert 
aufrichtig, Daß ernicht damit nad) ABunfd) _ 
Fortgang verfpüret. Und diefes ift fonder 
Zweiffel die Urfache, warum Hert Grave- 
fand in der andern Auflage (e) eine ans 
dere Manier angegeben, die des Galilei 
feiner gang nahe Fommet ($.4.) Cs Fan 
diefes Inſtrument bey anderer Gelegenheit 
gebraucht werden, wenn mandie Groͤſſe des 
Stoffesunterfuchenwil, 

Eingweiß · $ 7. Dechales (£) hat die Bewegung 
fel wird  berfchmeeren Coͤrper mit dem gröften Fleiß 
berüpret. feeinen gantzen Monath durch unterfuchet, 
feine Berfuche wohl mehr als taufendmahl 
wiederhohlet und gefunden, daß in einer 
halben Secunde der ſchweere Coͤrper durch 
eine Höhe von a Schuhen gefallen, in eis 
ner gangendurch 163 Schuhe, wie mit mehr 
rerem aus beugefestem Taͤffelein zu erſe⸗ 


ben, 
— Zeit 
(d) Phyf. Elem. Math, lib. 1. cap. 17. 
p-39. edit. pr. 
(e) lib.i.cap.17. Pp.65. 
(£) in Mundo Mathemat. Tom. 2. Stä- 
tic,lib: 2, prop. 1,£.m. 264. 
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FREIES — 
Beit in Secun⸗ [ine des Falls Raum in gleir “74 








den. inSchuben. | chen Theilen 
—— 4 | 44 

I 164 1}. 
2 60 24 

25 | 90 | ‚30 

3. 123 33 





Wenn die Geſchwindigkeit ſo zunaͤhme, wie 
es Galilæus haben will, auch ſeine und 
Riccioli Verſuche ($.4- 5.) es mit ſich 
bringen; fomüfteder Fall in einer Secuns 

be 17, in Secunden 384, in 2 Secun⸗ 
den 68, in 23 Secunden 106%, endlich in 

3 Secunden 153 Schuhefallen, nemlich in 
der andern halben Secunde 12}, in der 
dritten 21% in der bierdten 29%, in der 
fünfften 58%, in der ſechſten 643: welches 
von dem gar fehr unterfchieden iſt, was die 
Erfahrung gegeben, ſonderlich in den letzten 
Theilen der Zeit: denn in einer Secunde 
beträget der Unterſcheid J Schuhe, inıE. 
Secunde 2%, inz Secunden 8, in 21 Ser 
cunde 164 in 3. Secundengo, 


$.8. Es hat Dechales Steine von vers Der 
ſchiedenen Höhen herunter. fallen laſſen, Zweiffel 
As auch wird be⸗ 
| uommen. 


Wieder⸗ 
ſtand der 
Lufft im 
Falle der 
Coͤrper. 


Ob die 
Lufft den 
fallenden 
Coͤrpern 
wiederſte⸗ 
het. 
Erſter 
Verſuch. 
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& auch wohl in die Tieffe eines Brunnens(F)- 


Da nun diefe nach) Proportion ihres Ger | 

wichtes eine fehr groffe Fiache haben, fo 
Fan ihnen die Luft garfehr roiderftehen:; ders 
Hleichen inden Verſuchen Galilei und Ric- 
eioli nicht fo mercflich hat gefchehen Fon, 
nen. Es hat auch ſolches Dechales felbft 
erkant und fich Daher angelegen feyn laſſen 
zu zeigen (g), wie diefer Unterfcheid durch 
den Wiederſtand der Lufft entftehen Eönne, 
Damit: man aber defto mehr-Fönne verfis 
chert feyn, daß die Lufft dem Falle der 
fehmeeren Coͤrper wiederſtehet umd ihn das 
durch aufhalt, daß fie nicht fo geſchwinde 
zu Boden fommen Fönnen, als fonft ge 
fhehen würde, wenn fie von diefem Wie⸗ 
le befreyet find; fo willich noch einis 
ge Verſuche anführen, Dadurch derfelbe bes 
ftetiget wird. 
$.9. Ricciolus (h) hat An, 1645. d. 4. 
Aug, zu Bononien einige Verfüche ange 
ftellet, Daraus der Wiederſtand der Lufft 
klaͤrlich erhellet. Ex hat zweyerley Arten 
Kugeln gemacht, zroölffe aus Thone, und 
noch andere zroölffe von zufammen gepreſ⸗ 
fetem Papieremit Thon überjogen, Bey⸗ 
de waren von gleicher Gröffe: allein Die 
2} ⸗ on vor 





(fF) loc.cit.f. m.275. 
(g} loc. cit.prop. II. £.276. 277. 
() loc.cit.c, au, £.89. 
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von Thon noch einmahl ſo ſchweer als die 
papierenen. Nemlich jene wogen 20. Untzen; 
dieſe nur 10. Er hat jederzeit von beyder 
Art zwey zugleich von einem Thurme, der 
312 Schuhe hoch iſt, herunter fallen laſſen, 
von einer Höhe von 280. Schuhen. Der 
ſchweere ift allegeit gang herunter geweſen, 
wenn der andere noch 15 Schuhe von- der 


Erde weg mag, und hat bey nahe umb eine‘ 


halbe Secunde, welche genau ($. 2.) abs 
gemeffen worden, eher den Boden erreichet, 
Er hat nach diefem noch andere Kugeln 
verfertiget und gleichfalls befunden, daß die 
fehrveerere jederzeit eher zu Boden Toms 
men, als die leichtere, Als er eine waͤch⸗ 
ferne von 67, eine hölgerne von 4% Untzen, 
beyde von gleicher Groͤſſe, aus einer Höhe 
. herunter fallen ließ; kam die machferne zu 
Boden, da die hölßerne noch 15:Schuhe 
weg war. Die waͤchſerne von 13 Untzen 
blieb 30 Schuhe zuruͤcke, als eine eiſerne 
von nzUlngen den Boden erreichte. Eine 
von Kreide, die 9 Untzen wog, twar völlig 
herunter ‘gefallen, da eine hölßerne von 2X 
Untzen noch 20 Schuhe zurücke mar, Eine 
bieyerne von 2% Ungen fchlug auf den Bo⸗ 
denauf, als eine von Kreide von 2 Lingen 
noch 25, eine hölßerne von 2% Unge noch 40 
Schuhe uͤber dem ‘Boden war. Eine von 
Kreide die ꝛo Untzen wog, war gang herun⸗ 
ter gefallen, als eine waͤchſerne von-i5 = 

en 


9% 


Ander 
Verſuch. 


$. 9 


Dritrer 
Verſuch · 


Erfie Ur⸗ 
ſache des 
Wieder⸗ 
ſtandes 
der Lufft. 


Andere 
Urſache. 
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Gen noch 12 Schuhe zurücke war. Er hat 
auch Kugelnvon Kreide gemacht, deren eis 
nige 4 Untzen, andere 8. gewogen und jeder, 
geit gefunden, daß die ſchweerere zu Boden 
gefallen, als die leichtere noch etwas über 
vier Schuhe davon weg war. Sn diefen 
Berfuchen ift gar nichts vorhanden, wel⸗ 
ches nicht mit dem Wiederſtande der Lufft 
* gar wohl zuſammen veimete. Die 


ufft wiederſtehet einem Coͤrper nach der 


Groͤſſe ſeiner Flaͤche. Denn wenn er eine 
groſſe Flaͤche hat, ſo muß ihm viel Lufft wei⸗ 
chen, mwennerfallenfol. Die Lufft, wel⸗ 
che weichet, muß von ihm aus ihrem Orte 
vertrieben und alſo in Bewegung geſetzet 
werden. Derowegen gehet ſo viel Krafft 
dem fallenden Coͤrper ab, als er anwenden 
muß, die Lufft aus ihrer Stelle zu vertreiben, 
Damit er Raum zu fallen hat ($.669. Met.) 
Es begreifft aber einjeder, daß mehr Krafft 
erfordert wird viel Lufft gu bewegen, als 
wenige. Und demnad) gehet dem Körper 
in feinem Falle mehr ab, wenn er groß ifl, 
fonderlich eine groffe Flache hat, als wenn er 
kleine iſt. Daher: ift Fein under, daß 
zwey Eörper von einerley Schweere, aber 
von sank ungleicher Groͤſſe, dergleichen eine 
bieyerne und hölgerne Kugel find , in ungleis 
eher Zeit den Boden erreichen, wenn fie von 
einer Höhe herunter fallen. Es Fommet 
aber noch die andere Urſache dazu. Wenn 

zwey 
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zwey Coͤrper einerley Groͤſſe, aber verſchie⸗ 
dene Schweere haben; ſo muß einem ſo 
viel Lufft weichen, wenner fallen fol, als 
demandern. Der ſchweerere drucket mehr 
und, wenn er mit dem leichterern einerley 
Grad der Geſchwindigkeit erreichet (5.4.) 
ſtoͤſſet er mehr die Lufft, die ihm in Wege ſte⸗ 
het, als der leichtere. Wenn aber einerley 
Lufft mit einer groͤſſeren Krafft beweget 
wird, ſo wird ſie geſchwinder beweget, als 
mit einer geringeren ($. 658. Met.). Und 
demnach meichet fie dem fehrveereren eher, 
als dem leichterern. Danun die Lufft dem 
ſchweereren eher Platz machet, als dem 
leichtereen; fo ift Fein Wunder, daß er auch 
eher zu Boden kommen Fan. Aus dieſen 
beiden Gründen läffet fich aller Unterſcheid 
erklären, der in dem Falle der Coͤrper wahr⸗ 
genommen wird. Man ſiehet aber auch 
zugleich, warumb in kleinen Hoͤhen, die 
nicht über so und 100 Ellen find, in mel, 
nes Galilzus (i), Balianus (k) und ans 
dere verfuchet, Eörper von verfchiedener 
Gröffe und Schmweere zugleicd) gu ‘Boden 
Tommen find. Nemlich der Lnterfcheid 
des Wiederſtandes ift geringe in Eleinen 
Höhen, abfonderlich, wenn auch der ach 
ei 





_ (i)defyftemate mundi Dialog. 2. p. 213. 
-  (k)in Opufeulo de motu gravium; folis 
.. „dorum% liquidorum, 


4. 9. 


* 


Warum 
der Wie⸗ 
derſtand 
der Lufft 
in kleinen 
oͤhen 


mercllich. 


$. 10, 


pie fol 
ches am 
beften zu 
verfuchen. 
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ſcheid der Flaͤchen und Schweere nicht all⸗ 
zu groß iſt. 

$.10. Wenn man demnach den Wieder⸗ 
ſtand der Lufft, den die Coͤrper in ihrem 
Falle erdulden muͤſten, genau unterſuchen 
will: ſo muß man Coͤrper dazu brauchen, 


die in der Schweere von einander ſehr un⸗ 


terſchieden ſind, aber einerley Groͤſſe und Fi⸗ 
gur haben, und wiederum Coͤrper, die einer⸗ 
ley Schweere, aber verſchiedene Groͤſſe ha⸗ 
ben: endlich aber auch andere, die ſo wohl 
an der Groͤſſe als Schweere von einander 
gar ſehr unterſchieden. Durch die Ver⸗ 
gleichung vieler Verſuche mit einander lieſ⸗ 
ſe ſich alles ausfuͤhrlicher beſtimmen, was 
jede von den Urſachen zuſagen habe. Al⸗ 
lein daich jetzt nicht die Bequemlichkeit has 
be dergleichen Verſuche anzuſtellen, muß ich 
mich mit dem vergnuͤgen, was ich davon bey 


Hauksbees andern finde. Es hat aber in Engelland der 


Verſuche. 


berühmte und ſinnreiche Kuͤnſtler Hauksbee 
(1) in der Paub Kirche zu Eonden verfchies 
denes verſucht, mo er aus der Kuppel von 
einer Höhevon 220 Schuhen Kugeln here 
unter fallen laffen, Er hatanfangs zwey Kus 
geln von ungleicher Groͤſſer dazu — 
Eine war von Glaß mit Queckſilber J 

et; 





) Phyſieo· Mechanical Experiments, in 
Append, n, 10. p.278.& ſqq. edit. ſee. 
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- letz die andere von Gorck. Jene wog 
840 Gran, diefe nur 120. Jene hatte 
im Diameter „3 eines Zolles: diefe hinges 
den 2,3 Zoll. Jene Fam in 4 Secunden, 
dieſe in 8 Secunden zu Boden. Ernahm 
nach diefem eine Kugel mit Queckfilber fo 
groß und ſchweer, wie Die vorige und auch 
bloß eine gläferne, die 493 Gran wug und 
im Diameter 423 Zoll hielt. Die mit 
Queckſilber kam wie vorhin in 4 Secun⸗ 
den; die gläferne hingegen in 8 Secunden 
zu Boden. Er nahm ferner eine glaferne 
Kugel, die sz5 Gran wug und im Diames 
ter 54 Zoll hielt, von der anderen Seite 
nur 5 Zoll, und alſo keine völlige Rundung 
hatte. Er ließ ſie mit einer Kugel mit 
Queckſilber von voriger Schweere und 
Groͤſſe herunter fallen. Die mit Queck⸗ 
filber Bam wiederum in 4, Die andere in 4X 
Secunden zu Boden. Er hat noch andere 
Verſuche angeſtellet, ebenfalls mit Kugeln, 


6,10. 


die zum Theil mit Queckſllber gefülle, 
zum Theilaber leer waren und es ſo befun ⸗ 


den, wie beygeſetztes Taffelein es ausweiſet: 
welches eben dasjenige iſt, welches Derham 
(K)anführe, 


Ge⸗ 





(k) Phyfico-Theolog. lib. 1,6.5.p.m.z1: 


N 
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| Gewichte der Diameter in ‚Zeit ded Fal⸗ 
Kugelnmit |zehen Theilen| les in Se⸗ 
Duedfilber.| desgolles. cunden. 
908 Gr. 8 4 
993 8 4 
3, 866 | 8 4 
“1 747 72 4 
5. | 808 | 74 4 
6 784 ma N 4 
Kugeln von Diameter in, Zeit des Fal⸗ 
|" em Ola. sehen Seiten les. 
fe. des Zolles 
1 510. Gr. yrð 82 Sec. 
2 642 $15 8 
3 1.599 yr⸗ 13 
41 Si 5 82 
5 | 383 | $ | 8: 
6 | 64 Sr 8 


Defagu- 
liers Ver⸗ 
ſuche. 





Desaguliers (m) hat An. 1719. den 13. 
April dergleichen Experimente toieberhobe 
Se: indem er ebenfals aus der Kuppel 


St. Pauls» Kirche von einer Höhe von- 


= = Schuhen, Kugeln von ga verſchiede⸗ 
ner Schweere aus Bley, Glaſe, Papiere 
und Ferckelblaſen herunter fallen laſſen. — 


&legg. | | 


der ſchweeren Coͤrper. m 
hat jedesmahl eine bieyerne Kugel mit einer 
hoͤltzernen und gläfernen. zugleich fallen laſ⸗ 
fen. Ihre Schmeereund Groͤſſe nebft der 


Zeit des Falles iſt aus folgendem Taͤffelein 
zu erfehen, 























Bleyer: erein Groͤſſe ;Zeit des 
ne * Ku⸗ N — ale alle. 
geln. u. geben] 
jzheilen. | 
1. 129. 2 2. 1146. 
2. 1. ı 199 | 42 
3 I, 1, — 2. 0 4 
+ Is u ı 2.0 |aE., 
Se ıLıu2 2.0 |4aE 
6 j1. 10 0 In WI 


—— —— — — — —— — — 
garen | Gröffe: |aeie des 
Kugeln 1 Balleb. 


| ——m — 
| 3. U.6. d. | ef E 6 See. 





1 
2 L 14. | gi 7 
3 IL, 17. je I 
BT ar u RA A 
@läferne | Schweere.] Gröffe. eie des 
Kugeln. | Panne u... 
1 3, U.134 3.9 4 
3. 6. 031 55 6 





5. 10, 


(Experimente) - Da⸗ 
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10. er EEEEETET = — — 
Damit er noch leichtere Kugeln haben 


moͤchte; ſo hat er Fercklein⸗Blaſen, da⸗ 
von er vorher alles Fett abgefüubert, im 
Waſſer feuchte werden laſſen, in eine 
runde Buchſe gethan, und darinnen auf⸗ 
geblaſen und trocknen laſſen. Die Buͤch⸗ 
fe beſtund aus zwey halben Kugeln und 
hatte an dem einen “Pole ein rundes Loc), 
Er hat eine aufgeblafene und getrocknete 
Blaſe errehlet, weil Die feifchen, wenn 
fie in der Buͤch e austrocknen, fich fo feite 


anhängen, daß fie_gerreiffen, wenn man’ 


fie loßreiſſen voll. Die Groͤſſe, Schroeere 

und Zeit des Falles iſt aus folgendem Taͤf⸗ 

ſelein zu erſehen. 

tee 
Groͤſſe der zeit 

| — | — * = dal⸗ 


——— — — ——üü En 
Ixy.Zoll j 28. _1 104 
2 5. 193, |156 7% 

3 


h 33 : 1137 # 32 
4 b 26,197 -: 1:22 $ 
sh 20 199 Ian 





Daß alle 6. 11, Damit Herr Newton aber nicht 


Cörperitm zeiffele, doß Diele Ungleichheit im Falle 
Raums bloß von dem Wiederſtande der Lufft here 

eipges Tome; ſo hat man langft angemerchet, Daß 
biwinde in einem von Lufft ausgeleereten Raume ein 
fallen. J — Coͤr⸗ 


— 
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Coͤrper ſo geſchwinde falle als andere, Er — 
pflege es auf folgende Art zu zeigen. Weil Was für 
wir Feine ſchweerere Materie auf dem Erd⸗ Materien 
bodenhaben als Gold ($.188. T.I.Exper, ) 3438 
und, wie jedermann bekant, nicht wohl was ring 
leichteres finden Eönnen, als eine Pflaums , 
Feder, maffen fie inder Luft kaum hinun⸗ 
ter fallen Tan, fondern von der geringften 
Bewegung darinnen aufgehalten wird; fo 
nehme ich eine Pflaum⸗ Feder und einen 
Dveaten zu dieſem Verſuche. Denn wenn 
Die ſchweereſte und leichtefte Materie in’ 
gleicher Zeit niederfallen; fo darff man deſto 
weniger wweiffeln, daß die anderen Materi⸗ 
en, welche an der ſchweere dem Golde und 
unter einander ſelbſt einander naͤher kom⸗ 
men als den Golde zu gleicher Zeit in einem 
Raume, wo kein Wiederftand ift, zu Bor 
Den fallen werden. Es iſt freylich wahr,‘ 
daß man ein recht hohes Glaß haben füllte, 
wennmandiefem Berfuche trauen fol, ine 
Dem wir wiſſen, daß auch wohl in der Lufft Beſchrel⸗ 
Eörper von gar verfäjiedener Schweere dung ber 
durch eine Höhe von gar viel Schuhen in 
eicher Zeit zu Boden fallen: allein da man Aufteın 
groſſe glaferne Recipienten nicht wohl has mente, 
Fan, fobinichmit einem zu frieden, der 
etwas über einen Rheinländifchen Schub‘ 
und Zoll hoch und drey Zoll weit iſt, nemlich Tab. D 
AC iſt x Schuh und 1. Soll, AB 3 Zoll, Fig. 1. 
Oben iſt eine. meßlnon⸗ Huͤlſe FE ange 
a 
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Sir 


TebiT. 
Fig.2. 


| Mitten in Ciſt er breit nad) der Horijon⸗ 


ial⸗ Fläche, weil dadurch dee Drath gehet 
womit er erhoben wird. Hinten in F " = 


“ 
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breit nachder Verucab Släche und in Rein > · * 
gefchnitten, damit man ihn in das Blech, IL, 
wo er durchgehet, eindrucken fan. Denn 
fo baldınan die beyden ‘Bleche HK und IL _ 
sufammen und den Halter OP nieder due 
cket, daß er einfaͤllet, fo bleibet das Inſtru⸗ 
ment bey einander und wird die Feder mit 
dem Ducaten in MN eingeflemmet: fo 
bald man aber mit dem Drathe in Q_den 
Halter OP in die Höhe ziehet, fofahrendie 
beyden Bleche, meilfie federhart find, von 
einander und koͤnnen die eingeflemmeten 
Feder und Ducaten herunterfallen. Damit 
nun aber diefes Inſtrument fich an dem - ® 
Mecipienten von innen befeftigen laffet, fo 
wird oben in Seine Schraube » Mutter mit 
ein paar Eleinen Schrauben befeftiget und 
nad) ihrer Weite in der Scheibe HI ein 
zundes Loc) ausgefehnitten. Weil oben Tab. I. 
im Recipienten eine Mutterift, fo wird das Fig. 4. 
Inſtrument mitfeiner Mutter von innen 
daran gehalten und mitder Schraube E bes 
feftiget. Diefe Schraube ift hohl, damit 
der Drath durchgehen Fan den Halter: des 
vorigen Inſtruments in die Höhe zu be⸗ 
ben, undaneine Eleine Eylindrifche Röhre 
ABCD, die etwas unter einem Zolle weit 
und übereinen Zoll hoch iſt, gelöthet, damit 
man alle noͤthige Einrichtung machen kan 
Den Drath nad) "Belieben in die Glocke hin⸗ 
einzu ſtoſſen und — zu ziehen, ie £ 

| 3 nig 


2 Cap-I. Don dem Salle. 


m nige Gefahr, DaB dafelbft Lufft indie Bloce 
kommen kan. Um nun dieſes ins Werck zu 


Tab.]. 
Fig.5.4. 


‚Fig. 4. 3 


sichten, ſchneidet man aus ſtarcken Juchten 
runde Scheiben, die genau indie. Huͤlſe AC 
paſſen und mitten ein kleines Loch haben, 
dadurch der Drath AB geftoffen wird. Dies 
fer Drath hat oben in A eine Handhabe, das 
mit man ihn bequem auf und nieder bewe⸗ 
gen kan. Unten in Bwird ein kleines Loͤch⸗ 
lein gemacht, dadurch man einen kleinen 


Stifft ſtecken kan um den Halter im Juſtru⸗ 


mente, darein man den Ducaten und Die Fe⸗ 
der eingellemmet, in die Hoͤhe zu ziehen. 
Die Huͤlſe AB hat in der inneren Flache ei⸗ 
ne Mutter, darein man indie Schraube FG 
fehrauben, und dadurch dag Leder dichte zus 
fammen preffen tan. Oben in F ift eine 
runde Schaale H an der Schraube, ohn⸗ 


geſehr einen Zoll, und etwas darüber breit, 


Damit man. Waſſer hinein gieffen Tan: 


melches doppelten Nutzen hat. Denn erſt⸗ 
lic) dienet es dazu, daß das Leder dadurch 
feſt anquillet und zwiſchen dem Drathe kei⸗ 
ne Lufft in den Recipienten laͤſſet. Date 
nad) Fan man im Eyperimentiren auc) ſe⸗ 
ben, ob es Lufft hält, und, wenn ja etwas 


— 


Waſſer durchtropfft, eben durch das Waſ⸗ 


ſer es hindern, daß keine Lufft hinein kom⸗ 


men mag, als welche wegen ihrer geringen 
Schweere (5. 86. T. J. Exper.) durch das 
Waſſer nicht durchdringen kan. an 
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— — — — 6(u1 
nun alles, wie es ſich gehoͤret, auf einander 5. 
geſchraubet und der Ducaten mit der Feder bung des 
‘eingeklemmet worden: fo pumpet man die Verfü: 
Lufft ans dem Gefäffe vermittelft der Lufft⸗ 7" - 
Pumpe heraus ($. 80. T. I. Exper.). Wenn 
der Recipiente DA von der Lufft ausgelee⸗Tab. I, 
tet worden; giehet man den Drath FG fü Fig. 6, 
weit in Die Höhe bis der Halter OP 
ausgehoben ift; fo fallen die Federn und der 
Ducaten zugleich heunter und kommen 
mit einander auch zugleich zu Boden. Wir 
haben vorhin gefehen, daß, wenn die Coͤr⸗ 
per nicht gar zu leichte find, fie von weit 
gröfferen Höhen als der Recipient 
HL in einer Zeit herunter fallen (5. 9.) 
Deromegen Fönnte man zmeiffeln, ob fols 
ches auch noch) erfolgen würde, menn die 
Feder und der Ducaten von einer groſſen 
Hoͤhe herunter fielen. Weil einige daran Wie die⸗ 
gezweiffelt, fo hat Desaguliers (e) daffel ſer Ver⸗ 
be mit guten Fortgange in einer Höhe von —— 
15 Schuhen in Gegenwart des Koͤniges Fngeffener 
und Ihro Königl. Hoheit der Printzeßin worden. 
von Wallis im Monat September An. ° 
1717 gemacht und darauf gegen den Aus⸗ 
gang des Novembris vor der Königl. So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchafften, auch nach dieſem 
von neuem vor einigen Mitgliedern der 
cietaͤt wiederhohlet. Er hat an ſtat des 
B4 Re⸗ 


fe) Philofoph, Trans. n. 554: P- 717; 
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a Recipienten dazu eine Machine gebraucht, 
die er aus 4 Slafern, deren jedes ohngefehr 
zwey Schuhe lang und einen halben weit 
mar, und mit hölßernen Behaͤltniſſen von 
ıs Schuhen zufammen gefeßet, auch das 

Holtz wohl verwahret, daß Feine Lufft durch" 
dringen konte ( $.64. T-I.Exper.). Wenn 
Die Lufft nicht ausgepumpet war, viel ein 
Guinge gu Boden , indem ein Stuͤcklein 
Papier, ſo mit ihm zugleich anfienggufallen, 
kaum das Mittel des andern Glaſes errei⸗ 
chet hatte. Allein fo bald die Lufft ausge 
leeret war, fielen der Guinee und das 
Stuͤcklein Papier auf das genauefte zus 
Hleich zu Boden. Er hat aud) ein Stücks 


lein Papier, einen Guinee und eine Feder 


zugleich füllen. laſſen: welche ebenfalls in 
vn Zeit den Boden erreichet, wenn die 
ufft reine ausgepumpet war. Wurde 
aber die Luft nicht gantz reine ausgepumpet; 
ſo blieb die Feder etwas zuruͤcke, unerachtet 
‚Das Papier und der Guinẽe zu gleicher Zeit 
zu Boden fiel, | | 


Barum ..$. 12. Man kan leicht begreifen, daß, 


die Cörper wenn der Wiederſtand der Lufft gehoben 
re würde, auch von einer jeden gröfferen Hoͤ⸗ 
fallen. be alle Coͤrper mit gleicher Geſchwindigkeit 
wenn ip, herunter fallen wuͤrden, fie möchten in der 
nen nicheg Schweere von einander unterfchieden feyn, 
wieder, ſo viel fieimmer mehr wolten. Ob wir 
fiepet. mar hier nicht zu unterfuchen gefonnen, 


"welches die Urſchhe Der Schweere ſey; 4 
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iſt doch vorhin ausgemacht worden, daß s ” \ 
alle Materie, die ſchweer ift, in einem jeden 
Augenbliche einen Stoß befomme mer _ 
durch ihre Geſchwindigkeit vermehret wird 
($.3.). Wir finden keine Urſache, wars 
um wir feßenfollten, daß eine Materie von 
der Urſache der Schweere ſtaͤrcker gegen 
den Mittel » Punct der Erde getrieben 
würde als die andere:. denn wir finden, daß 
ſchweerere Eörper dichter find als leichtere 
($. 4. T. I. Experim.), und alfo die 
Schweere fich nicht nad) der Art, fondern 
vielmehr der Menge der Materie richtet, 
Derowegen müffen wir vielmehr anneh⸗ 
men, daß zwey Stuͤcke Materie, ſie moͤgen 
ſo viel Raum einnehmen als ſie wollen wenn 
fie nur ein gleiches Gewichte haben, auch 
in einem jeden Augenblicke mit gleicher 
Krafft geftoffen werden. Es muͤſſen dem⸗ 
nach auch beyde in einem jeden Augenblicke 
Hleichviel Geſchwindigkeit erhalten, und i 
fülgends die Gefchroindigkeit in gleiche 
Zeit in beyden auf einerley Art zunehmen. 
Da num beyde, wenn fie ſich mit einander 
gu bewegen anfangen, fo lange als fie fallen 
einerley Geſchwindigkeit haben A mü 
fen fie auch. zu gleicher Zeit d i 
Hoͤhe fallen. Es wird die Materie, welche 
in dieſen beyden Stücken anzutreffen iſt, 
von der Urſache der Schweere eben noch ſo 
fort gegen den Mittel⸗Punct der Erde ges 
Ds ſtoſſen, 
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9m ftoffen , wenn fieineinem Klumpen bey eins 
ander ift, als wenn fie von einander abges 
fondert, und demnach läffet ſich hierdurch 
begreiffen, daß auch ein Eörper, der zwey 
und mehrmahlfo fchroeer ift als ein anderer 
dennoch nicht mehr Geſchwindigkeit in eis 
ner gegebenen Zeit erhalt als der andere, 
folgendes eben nicht eher als diefer u Boden 
fallen kan, woferne beyde mit einander zu 

fallen anfangen. 
Wiege : $. 13. Weil ſolchergeſtalt gewiß iſt daß 
—** alle ſchweere Coͤrper, woferne der Wieder⸗ 
30* rper and der Lufft gehoben wird, gleich ges 
ſchwinde fallen ; fo fraget man nicht uns 
biillig, wie geſchwinde ein Coͤrper fallet. 
Wie De- Dechales (f) hat durch fleißig angeftellte 
ehalesfol, Berfuche gefunden, daß ein ſchweerer Coͤr⸗ 
a per in einer Secunde 164 Schuhe gefallen, 
n. Hugenius (g) hat einen Weg erfunden, 
Wied ¶ wie man durch die Bervegung eines Per⸗ 
Hugenus pendiculs den Fall eines ſchweeren Coͤrpers 
in einer Secunde heraus bringen Eönne : 
welches ich auch in meinen Elementis 
Mechanicz ($. 472. 473.) angetiefen. 
Man findet aber dadurd) den Fall in einer 
Secunde 15 Schuhe und ı Zoll nad) dem 
Königlichen Pariſer⸗Maaſſe: — mit 
em⸗ 





cc)in Mundo Mathem.Tom.2.Stat.lib. 
2. prop.1.f.m. 264. 
(g)in Horolog. Ofcillat. prop. 25. £. 155: 


Ä 
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demjenigen übereinfommet, was Riccio- % 
lus durch Verſuche heraus gebracht ($. 
5.) und Hugenius erinnert, er habe auch 
felbft zu dem Ende Verfuche angeftellet und 
die Sache fo und nicht anders gefunden. 
or —— der ee 
uhe fich zu dem Königlichen Pariſer⸗ 
Schuhe wie 139145 Zu 1440 Behält (M) Rechnung 
annehmen, daß ein ſchweerer Eörper inder otabige 
erſten Secunde da er anfangt zu fallen 15% geic des 
"Schuh fället, wo feinem Falle nichts wie⸗ Falles. 
derftehet ($.119. Arichm.), Alſo faͤllet er in 
zwey Secunden 62 Schuhe, in dreyen 139%, 
in vieren 248, in fünffen 387E, in 15 oder 
einer Biertel » Stunden 34875 Schuhe 
(5.4.) 
$.14. Wenn man fraget, ob die Schwee⸗ Obdi⸗ 
re der Coͤrper ſich auch in etwas nach ihrer rg 
Figur richtet: ſo kan man leicht zeigen DAB „ach der 
dieſem nicht fofey. Man nehme ein Pfund Figur 
Bley, oder auch ein Stuͤcke Wachs und des coͤr 
verändere feine Figur, wie man mil, nur pers rich⸗ 
nehmeman ſich in acht, daß nichts von feis kele 
ner Materie davon , noch auch von einer 
fremden etwas dazu komme; fo mird man 
aufder accurateſten Wage, —— 
| n 


nn — — 
- (h) Eiſenſchmidt in Diſquiſit. de ponderibus 
G menſuris veterum Rom, Græc. 
Hebr. Sect. 3. c. I. P. 93. 


Oder auch 


3 
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fen Unterſcheid noch fo genau zeiget, nicht 
den allergeringften Lnterfcheid an der 
Schweere bemercken. 

HG.i5. Und eben hieraus erſolget, daß ſich 


der die Schweere nicht nach der Fläche richtet, 


4 


. B 2}. — 


Denn man ſetʒe es habe das Pfund Bley 
eine Cylindriſche Figur, deren Hoͤhe dem 
Diameter gleich Ei fo ift die Grundfläche 
7850 und die Flaͤche ohne die beyben 
Grundflaͤchen 31400 ($. 221. Geom.). 
Eine Kugel, die diefem Eylinder am In⸗ 
halte gleichet, hat im Diameter 3 (5. 
221. 232, Geom. ) und ift demnad) ihre 
Fläche 4ous. Wenn die Schweere nad) 
der Flaͤche wuͤrckete, forichtete fie fich nach 
demjenigen Theile, dasvon der Erde weg⸗ 
gekehret ift, und alfo beyderfeits nad) der 
halben Flaͤche. Da nun die halbe Cylin⸗ 
driſche Fläche ohne die Grundflaͤchen 
15700 Eleiner iſt als die halbe Kugel» Fläche 
200574; ſo müfte aud) das Bley, wenn 


es in eine Kugel gegoffen wird, ſchweerer 


feyn, als wenn es die Eylindrifche Figur hat: 
welches doc) gleichwohl nicht gefchiehet ($. 
14.). Ja bey der Eylindrifchen Fügur müfte 
der Unterfcheid noch mercklicher feyn, wenn 
der. bieyerne Körper einmahl die queere, 
nach dieſem gerade aufgehanget würde, 
Denn im erſten Falle würckte Die Schwee⸗ 
re auf die halbe Flaͤche die rings herum iſt, 

5709, 
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13700, Imandern aber auf bie eine Grunde > "# 
flache 7850, welchenur die Helffte von dem⸗ 
jenigen Theile ift, toorein die Schweere in 

dem erften Falle wuͤrckete. 


br Das II. Capitel. — 
Von den Taͤucherlein. 
$. 16. 
Pin ein befandes Experiment, da Batym ., 
man Eleine gläferne Dännlein in bier 23 
7 einem Safe mit Waſſer auf und yerein 
nieder zufteigen, auch in der mitten und 100 gehandelg 
man es fonft haben will ftille zu ſtehen com-. wird, 
mandiret 5 womit auch untermweilen bie 
Gauckler ihre Zufchauer in Verwunderung 
ſetzen, welche die Urfache nicht verftehen, 
wie es zugehet, daß auf bloſſen ce 
thun, was man ihnen befiehlet ‚indern fie 
einbilden, es gefchehe weiter nichts von dem 
Gauckler, als daß er fie eommanditet. Der 
Verſuch an ſich iſt ſehr ſinnreich. Wenn Erffe ur. 
man ihn umftändlich anftellet, wie ich zu ſache · 
thun gewohnet bin, fowwerdennichtallenvil ..; - , 
Wahrheiten dadurch beftetige, die man in 
Erklärung der Natur mit gutem Vorthei⸗ 
legebrauchen Tan; fondern es wird auch zu⸗ Andere | 
gleich die Verſuch⸗Kunſt nicht wenig era Urſache. | 
laͤutert, Indem man, busch Diefes angeneh⸗ ni 
| me | | 
| 
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16. —— — 
me Exempel den Proceß fefter als durch 
andere ins Gedaͤchtniß praͤget, deſſen Be⸗ 
ſchaffenheit man vermoͤge der Luſt, die man 
dabey hat, beſſer einſiehet und in anderen‘ 
Die die allen defto leichter nachahmet, Es wer⸗ 
ee den aber dieſe Maͤnnlein aus Glaſe ger 
—2 macht und find inwendig hohl, damit ſie 
bey naheeinerley Schweere mit dem Waſ⸗ 
| fer befommen, uud darinnen fich zwar bey 
nahe gang eintauchen, jedoch aber nicht 
Tab.T, unterſincken (9. 195. T.I. Exper.). Zu 
Fig,7. ber Seite haben fie ein fehr Eleines Loͤch⸗ 
llein in Ay oder auch unten im Zuße in B, 
wenn die Fuͤſſe fteiff find, deffen Gebrauch, 
nach diefem erhellen wird. Es iſt beffer,- 
wenn die Füffe nur mit Gelencken von 
Drath eingehangen werden und bemeglich 
bleiben, wie aus dem Verſuche mit mehre⸗ 
rem wird zu erſehen ſeyn. Dan kan auch 
andere Figuren als Figuren der Menſchen 
machen, tie es einem beliebet und nach dem’ 
man in dergleichen Arbeit geübet if. Der 
Zierath halber wird Glaß von verſchiede⸗ 
Erinnes nen Farben dazu genommen. In Nuͤrn⸗ 
zung we⸗ berg werden allerhand Sorten verfertiget. 
es des Ich nenne fie Täucherlein, weil fie ſich 
Rahwens. In Waſſer nach Gefallen _untertauchen 
und wieder hervor kommen. Einige pflegen‘ 
fie auch Diabolos Cartefanos oder Cars 
tefianifche Teuffel zu nennen und wie 
Teuffel machen zu laſſen. s 
. 17 





Cap. U. Von den Täucherlein. gr 


e I * 
$. 17. Man nimmer ein langes, aber — 

nicht gar zu weites Glaß ABDC, deſſen Verſuch 
Länge AC etwan einen Schuh, die Weite it (ont, 
ohngefehr 3 Zoll iſt. Es ift ander Lange Ber 
und Breite gar nichts gelegen, wie e8 nach und mag 
diefem erhellen wird. Nur muß es oben fich dabey 
ein enge Eroͤffnung mit einem kleinen ereignes: ‘ 
Halſe un einem eiwas breiten Rande E Tab. I. 
haben, damit man es bequem zubinden Fig.8. ' 
Tan. Das Glaß wird vol Waſſer gefuͤllet 

und das Taͤucherlein darein geſtellet: zu 

welchem Ende die Eroͤffnung und der Hals 

ſo weit ſeyn muͤſſen, daß man es ohne eini⸗ 

gen Anſtoß hinein bringen kan. Wenn es ge⸗ 

drange hinein gehet, Fan man es leicht zer⸗ 

brechen , fonderlicy wenn man es wieder 

heraus haben will, Alsdenn geußt man 
vonnenem Waſſer hinzu, biß man das 

Glaß mit Blaſe dergeftalt verbinden Tan, 

daß Feine Lufft darunter bleibe. - Sollte Haud⸗ 
esaber gefehehen, daß fich unter der Blaſe Br: 
einige Lufftfienge, fo wird fie überall feft an⸗ 

gejogen und nur von einer Seite ein wenig 

frey gelafien, daß fiedafelbft hinausmweichen 
- Ban, ‚wenn man fie mit dem gen her⸗ Wenn 
ausdrucket. Wenn das Glaß feſte ver⸗ yag au⸗ 
bunden, darf man nur ein wenig mit dem cheriein 
Finger auf die Blaſe drucken; ſo faͤnget niederſtei⸗ 
das Taͤucherlein an, in dem Waſſer bin Se a 
unter gu fteigen. Läffet man etwas, gber 
nicht gang nad), ſo bleibet es anf. ber Sieb ie > 
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— le im Waſſer ſtehen, wo es iſt. Druͤcket 
anterſin man wieder ſtaͤrcker zu; fo ſincket es zu 
at Boden und zwar heſchwinder, wenn man 
ſtarck, als wenn man langſam drucket. 
Wenn es den Boden erreichet und beweg⸗ 
liche Fuͤſſe hat, ſetzet es ſich gar nieder, wo⸗ 
Wenn es ferne man noch ſtaͤrcker drucket. Laͤſſet 
in die Hd. man mit dem Finger nach, fo ſtehet das 
be ſteiget. Taͤucherlein tieder auf und fteiget in die 
dhe, und zwar geſchwinde, wenn man gang 

und gar aufhöret zudrucken. Wenn das 
Taͤucherlein im Waſſer niederſteiget und 

man ſaͤhret mit dem Finger, indem er bes 

ſtaͤndig ſtarck angebrucket wird, über die 

Blaſe ſchnelle weg; ſo wendet ſich daffelbe 

Hand, herum als wenn es tantzete. Wenn es ſich 
griffe. Im Waſſer faſt gantz eintauchet, indem 
man es hinein ſtellet, ſo gehet es viel leichter 

zu Boden, als wenn ein Theil davon uͤber 
“Das Waſſer hervorraget. Eben fo muß 
man viel ſtaͤrcker Drucken, moferne e8 nie⸗ 
derſteigen ſoll, wenn unter der Blaſe uͤber 

dem Waſſer ein wenig Lufft iſt, als wenn 

man alle Lufft ſorgfaͤltig weggebracht. 

Man kan auch das Glaß umkehren und mit 

der Blaſe auf einen Stock ſetzen; fo darf 

man nur das Glaß unvermercft ein wenig 
be: niederdrucken, und es erfolget alles wie vor⸗ 
Wieder hin. Lind weil eben diefes unvermerckt ges 
Verſuch ſchehen Fan, ohne daß man einige Bewe⸗ 
gung des Glaſes verſpuͤret; fo werden der 
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durch) die Unmiffenden in defto gröffere — 
Ver wunderung geſetzet und laſſen ſich die deun 
Einfaͤltigen von Gauckelern um ſo viel erweder. 
leichter bereden, als wenn das Taͤucher⸗ 
lein ihrem Befehlen folgete, , | 
$. 18. Weil das Täucherlein fich bey Wie alles 
nahe gang eintauchet, wenn man es ins zugehet. 
Waſſer ſtellet, fo muß es bey nahe einerley 
Schweere mit dem Waſſer haben ($. 195, 
Tom. ı. Exper.).. ‘Denn unerachtet das Warum 
Glaß vor (ich fehmeerer iſt als das Waſſer; —— 
fo » doch die Täucherlein leichter, meig MrIa*t 
fiehohlfind (6.205. T.I.Exper.). Wenn 
man auf die Blafe drucker, fo drucket man 
das Waſſer und der Druck gehet durch 
das Waſſer bis in die Lufft in der Höhle 
des Taͤucherleins ($.42. T. I. Exper.), Da Tab. r. 
fich nun die Lufft zuſammen drucken laͤſſet Fig. 9. 
($. 122. T, I. Exper.) und durch dag enge 
Loͤchlein in A Lufft und Waſſer einander 
nicht ausweichen koͤnnen ($. 102. T. I, Ex- 
per.); ſo mird die £ufft in einen engeren 
Raum zufammen gedruckt und tritt elwas 
Waſſer in das Taͤucherlein hinein. Gleiche 
wie es num dadurch ſchweerer wird als es 
borher war, indem e8 in der That fo viel iſt, 
als wenn es jeßund fü viel weniger Raum 
im Waſſer einnahme als Waſſer hineinges 
teten, folgends als wenn e8 Dichter worden 
ware; vorher aber bey nahe einerley Art 
der Schweere mit dem Waſſer hatte: ſo 
(Experimente 2.7.) & wird 
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$. 18. wird es von fchmeererer Art als das Waſ⸗ 
fer und muß daher im Waſſer unterfincken 
rum (6.193. T. J. Exper.). Man fichet leicht, 
fehrinde daß, wenn man ſtarck drucker, mehr Waſ⸗ 
ler Arab at 
zuboden fer in das Qaucherlein hinein treten muß, 
ee. als wenn man nicht fo ſtarck drucket, und 
folchergeftalt im erſten Falle daffelbe von 
viel ſchweererer Art als das Waſſer wer⸗ 
den muß als imandern. Deromegen ift es 
Fein Wunder, daß auch im erften Falle dafs 
ſelbe geſchwinder zu ‘Boden gehet als im 
andern ( $. 193. T. I. Exper.). indem 
alſo das Taucherlein unterfincket, ift es von 
Barum ſchweererer Art als das ABaffer. Wenn 
2 in Dr man mit dem Finger, damit man auf die 
* ſte Blaſe drucket, ein wenig nachlaͤſſet; fo breis - 
tet ſich die Lufft im Taͤucherlein wiederum 
etwas aus ($. 123. T. I, Ezper.) und ſtoͤſ⸗ 
ſet daher einen Theil des Waſſers wie⸗ 
der heraus. Da nun alsdenn das 
Glaß und die Lufft, welche zuſammen als 
die eigenthuͤmliche Materie des Taͤucher⸗ 
leins in gegenwaͤrtigen Falle anzufehen 
find (F. 656. Met.), nieder mehr Raum 
einnehmen, als wie mehr Waſſer darinnen 
und die Lufft in einem engeren Raume zus 
ſammen gedruchet war; fo iſt e8 eben ſoviel 
als wenn das gange Taucherlein ein Coͤrper 
ware, der nicht fo dichte wie vorhin geblies 
ben und folgende von leichterer Art worden 
ware, Da nun ein Eörper, der von ſchwee⸗ 
vrerer 
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rerer Art ift als das Waſſer, indem er von ** 
leichterer Art wird, entweder einerley 
Schweere mit dem Waſſer, oder aud) eine 
gröffere Schweere bekommen kan; fo gehet 
es auch an, daß das QTaucherlein, nach dem 
piel, oder wenig Waſſer toieder heraus ges 
bet, entweder bon leichterer Art wird als 
das Waſſer, oder mit ihm einerley Schwee⸗ 
teerhält. Und demnach fteiget esimerften Warum 
Falle in die Höhe, im andern hingegen blei, €® Reben 
betes im Waſſer ftehen, wo es eben ift, wenn bleibet. 
fo viel Waſſer heraus gehet, daß es mit ihm 
einerley Art der Schweere erhält (59. 195. 
TE ee Se tieffer fich das Taus Barum 
chetlein vor ſich eintauchet, je näher Eoms es ſchnelle 
met feine Schweere der Schweere des 5* 
Waſſers ($.42. Hydroſt.). Derowegen nd fallet. 
darf in dieſem Falle deſtoweniger Waſſer 
hineindringen, wenn es mit ihm einerley Art 
der Schweere erhalten fol. Da nun auch 
die Lufft weniger darf zufammen gedruckt 
werden; fo darf man gleichfalls oben auf die 
Blafe weniger drucken, als Durch welche 
Krafft die Lufft im Taucherlein zufammen 
gedrucket wird. Wenn oben über dem Wie bie 
Mafler Lufft_ift und man drucket nicht —— 
ſiarck auf die Biaſe; fo Ban dieſe Lufft in ei⸗ 4 pen 
nen ſo viel engeren Raum ſich drucken laſſen, Ver fuch⸗ 
„als die Blaſe hinein gedrucket wird und iſt hinderli, 
nicht nöthig, daß die Lufft im Taͤucherlein ne 
jufammen gebrucker wird, Delowegen 
Ca wenn 
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18. wenn es gefchehen fol, muß man ſtarck drus 
den. Hierzu kommet, daß, wenn man die Lufft 
unter der Blaſe ein wenig zufammen drus 
cket, fie nach diefem einer ferneren Zufams 
mendruckung ſtarck wiederſtehet ( $. 123. 
T. 1. Exper.): welchen Wiederſtand man 
verfpüret, indem man fortfahret auf die 

Barım Blaſe zu drucken. Endlich wenn man mit 
ed ſich ge, dem Finger auf, die Blafe, drucker und im 
Denen Andtucken barüber twegfähret; fo dru⸗ 
cket man dadurch dem Waſſer eine Be⸗ 
wegung ein. Nun ift befant, daß wenn 

ein Waſſer in einem runden Gefaffe bewe⸗ 

get wird, es fich nach deffen Umfange in eis 

nen Wuͤrbel herum beweget. Man nehme 

ein Glaß mit Waſſer und fahre Darinnen 

mit einem Meffer oder Stücke Hole ſchnelle 

bin und wieder, wie man will; fo bald man 
aufhöret, wird fic) das Waſſer in einem 

Wuͤrbel herumbemegen. Deromegen muß 

auch hier das Waſſer im Glafe ſich in eis 

nem Wuͤrbel herum bervegen, ob man gleich 

die Bewegung nicht fehen Fan, weil fie nem» 

lich in dem gangen Waſſer zugleich ift und 

ein Theil des Waſſers mie das andere aus⸗ 
ſiehet, daher man weder die Bewegung 

n Anfehung eines Iheiles des Waſſers, 

noch auch in Anfehung des Glaſes verfpuren 

Tan. Weilnundas QTäucherlein der Bewe⸗ 

gung des Waſſers nicht gleich folgen Fan, 

wird es von ihm um feine Axe ober Höhe 

| herume 
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herumgedrehet. Und eben deswegen dres q.18. 
het es ſich in der mitten am erſten herum, 

wo der Mittel⸗Punct des Wuͤrbels iſt 
gleichwie wir auch in andern Fällen fehen, 

Daß, wo etwas im Mittels ‘Puncte eines 
Wuͤrbels lieget, daſſelbe dafelbft herum 
gedrehet wird. | 

$. 19. Unerachtet die angeführten Uefa, Wie man 

chen auf lauter Gründen beruhen, die ſchon Er 
anderswo ausgeführet worden, und daher rechten 
keinen Zweiffel unterworffen find; fo pfle Urfachen 
ge ich) Doch zum Lberfluffeund ver Verſuch⸗ angefühs 
Kunft zu liebe durch befondere Rerfuche vet wor⸗ 
gu beftetigen, Daß diefes die wahre Llrfachen — 
find. Zu dem Ende habe ich auch einige Fig, 0 
Figuren LM aus Glaſe machen lafjen ‚ die 

‚nicht hohl find; an ftat der Höhle aber eine 

Kleine hohle gläferne Kugel oben durch einen 

Drath eingehangen haben, wo unten eine 

dünne Röhre mit einem fehr fubtilen Loͤch⸗ 

lein iſt. Dieſe tauchen ſich mit der Kugel 

tie Die Taͤucherlein ein, nur bleibet oben 

inN von der Kugel gang tvas weniges aufe 

fer dem Waſſer. Wenn das Waſſer bey 

nahe gang darüber gehet, fo ift es um ſobiel 

beſſer. So bald man eine dergleichen Fir Wie die 
gur in das Glaß mit Waſſer bringet und Uefa 
wie vorhin ($. 17.) das Giaß oben mit eis * ie⸗ 
ner Blaſe feſte verbindet; ſieiget auch fie — 
nieder, wenn man ein wenig auf die Blaſe ſehen 
drucket. Alsdenn — ſiehet man auch au⸗ 

| 3 gen⸗ 
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9.19. genfcheinlich, daß ein Theil der Kugel mit 
Sie ſich Waſſer erfület if. Sol nun das Waſ⸗ 
die u fer in die Kugel hinein Fommen und Fan 

illeffe gleichwohl nicht Zugleich Durch ihre enge 
deng Eröffnung die Lufft herausgeben; fo muß 
Jeiget. die Lufft in einem engen Raum zufams 
men gedrucket werden. Wenn man den 

Finger nachlaffet und die Figur bleibet mits 

ten im Waſſer ſtehen; fo verfpüret, man, 

daß das Waſſer In der Kugel abgenommen. 

Wie die Endlich wenn manden Finger von der Bla⸗ 
Urfache ſe weg thut und nicht mehr darauf drucket; 
Des Her⸗ ſo fteiget die Figur wieder gang in die Hoͤ⸗ 
nB zu he und fiehet man abermahls augenfcheins 
m Mich, Daß das Waſſer aus der Kugel wieder 
heraus if. Coll nun das Waſſer roieber 
herausgejaget werden; fo muß die Lufft fich 

wieder ausbreiten und ihren vorigen Raum 
einnehmen, wenn man zu drucken aufhöret. 

Hier fichet man mit Augen, daß die Fir 

gur mit, der Kugel Deswegen unterfins 

cket, folgends von ſchweererer Art wird ale 

das Waſſer ($. 193. T.I. Exper. ), indem 

ein Theil Waſſer die Höhle der Kugel er⸗ 

füllet; hingegen wieder in die Hoͤhe fteiget, 
GBteichants folgends von leichterer Art wird als dag 
tigkeit des Waſſer ($. 195. T. I. Exper.), wenn das 
en, Waſſer wieder ausber gugel gehet. Nun 
* mig Mt es aber gleichviel, ob die Höhle innerhalb 
dem vori Der Figur ift, wie in den Qaucherlein, oder 
gen. nur oben in einer Kugel, die an der Fir 
gus 
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gur befeftiget: denn da in beyden Fallen 
die Höhle mit der Lufft, die fie erfüllet, fich 
mit der Materie des Glaſes, daraus die Fi⸗ 
gur beftehet, zugleich berveget, fo muß auch 
der Raum der Höhle mit der Groͤſſe des 
Eörpers und die darinnen enthaltene Lufft 
gu ihrer eigenthümlichen Materie gerechnet 
werden ($.656. Met.). Weil diefer Coͤr⸗ Wie groß 
per. der an fich ſchweerer iſt als das Waſſer, die Höhle 
bloß durch Die Höhle leichter wird, fo muß in 
die Höhle fo groß feyn, daß etwas mehr feyn muß. 
Waſſer hinein gehet, als der gantze Coͤr⸗ 
per, z. E. das gange Taͤucherlein, wieget, 
woferne er nicht unterſincken ſoll ($. 205. 
T. J.Exper.). Wird nun ein Theil dieſer 
Hoͤhle von Waſſer erfuͤllet; fo ift es ja in 
der That eben fo viel, als wenn man die 
Höhle Eleiner gemachet hatte und Daher der _ 
Körper noch zu ſchweer bliebe, als daß er | 
ſchwimmen Fönte. Wer bey fich erwe⸗ Wie die 
get, was jetzund von Veraͤnderung der ausdeh⸗ 
Lufft in den Kugeln gefaget worden, der nende 
wird ohne mein Erinnern begreifen, daß rg 
man hierdurch auch zeigen Ban, Die Lufft laß ipre Ins 
fe ſich sufammendrucken und, fobald man ſammen⸗ 
zu drucken aufhöret, breite fie fic) wieder druckung 
durch den vorigen Raum aus, folgende has au zeigen. 
be fie eine ausdehnende Krafft ($. 80. T.I. 
Exper.). Zu diefem Verſuche vörffte 
man nur Kugeln. machen laffen, die man 
mit einem Stücflein = befchmeerete, ji 

4 ie 
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* ſie ſich genung eintauchten, oder auch ſo di⸗ 
cke, daß ſie vor ſich durch ihre eigene 
Schweere tief genung in dem Waſſer ge⸗ 

halten würden. 
Wie ſol · .20. Wenn man das Loͤchlein im Taͤu⸗ 
ches noch cherlein oder auch in der vorigen Figur un⸗ 
—— ten in der Kugel verſtopffet; fo mag man 
gerwird. auf bie Blaſe, damit man das Glaß vers 


bunden, ‚drucken fo ftarck als man immers, 


Erfiee mehr will und man wird doch nicht zuwege 
Verſuch. bringen, daß das Taͤucherlein oder die ans 
dere Figur mit der Kugel untergehet. Da 
nun in Diefem alte Fein Waſſer indie Hoͤh⸗ 


le kommen kan; fo ift Elar, daß die wahre - 


Urfache, warum das Taͤucherlein und 
Schwimmerlein untergehen , bloß das 


Waſſer fen, welches in die Höhle des er⸗ 


Dnberee ften, und in die Kugel des andern tritt, Ich 
rſuch. pflege es zum Ueberfluſſe auch noch auf fols 
gende Art zu zeigen. Sch ftelle ein Taus 

therlein und Schmwimmerlein in ein Bier 

Glaß mit Waſſer, feße es auf den Teller 

der Lufft » Pumpe und pumpe die Lufft 

heraus ($. 97. T. I. Experiment. ). 

ie dem Hier fiehet mar, daß auf jeden Zug durch 
Zäucher: das Köchlein aus dem Taͤucherlein und aus 
— der Kugel des Schwimmerleins Blaſen her⸗ 
Kraft be aus fahren und durch das Waſſer gehen. 
nommen Wenn die Lufft heraus fahrer, bleibet das 
ward.  Qäucherlein nicht mehr im Waſſer gerade 
unter fich bangen, fondern feget fich auf den 

Bauch und ſchwimmet. Co bald — 

en 
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fen Lufft unter die Glocke gelaffen wird, fin, 
cket fo mohl das Qaucherlein als das 
Schwimmerlein unter. In der Kugel des 
Schmwimmerleins fan man das Waſſer fer 
ben, 'weldyes von der von auffen hineinges 
laſſenen Lufft in die Stelle der ausgepume 
peten hinein gebrucket wird (5. eit. T.I. 
Experim.). Da nun aber das Taucher 
kein gleichfalls unterfincket und alledie Vers 
anderungen erlitten, die das Schwimmer⸗ 
lein erduldet; fo erfennet man leicht, daß 
auch Waſſer in dafjelbe muß hineingedruns 
genfeyn. Diefe Taucherleinund Schwim⸗ 
merlein finsfen im Waſſer beftändig unter 
und kan man mit ihnen den vorigen Derfuch 
($. 17.) nicht mehr anftellen. Solcherge⸗ 
ftalt find fie gleichfam todt, indem fie zu ih⸗ 
ren Bewegungen nicht mehr aufgeleget 
feyn, und ift ihnen ihre Seele ausge 
fahren ; indem die Luft aus ihnen auss 
gepumpet worden. Weil fie demnach die 
Lufft befeelet und lebhafft machet; fo darf 
man das Waſſer nur wieder heraus brin⸗ 


$, 20, 


gen, welches in fie hinein getreten. Dies pie man 


fes verzichte ich folgendergeftalt. Ich haͤn⸗ ſie ihm 
ge das QTaucherlein an einem Faden unter wieder 
einer Glocke auf und pumpe die Lufft her, giebet. 


aus ($.80. T. J. Exper.). Das Schwim⸗ 
merlein lege ich nur auf den Teller der Lufft⸗ 
Pumpe unter die Glocke dergeſtalt, daß die 
Eröffnung in dem Roͤhrlein unten an ber 

| Es Kugel 
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EEE — 
Kugel in die Hoͤhe ſtehet, damit ſie nicht im 
Waſſer liegen bleibet und dieſes wiederum, 
wenn von auſſen Lufft unter die Glocke ge⸗ 
laſſen wird, hineintrit (F. 97. T. I. Ex- 

perim.). Weil nun die Lufft indem Taͤu⸗ 

Er cherlein obenindem Kopffe und das Waſſer 
| wegen feiner Schweere ($. 86. T. I. Expe- 

rim.) unter ihr in dem Leibe (8. ı7. 
T.I.Exper.) und aus eben der Urſache die 

Lufft in der Kugel des Schwimmerleins 

über dem Waſſer Da; fo drucket die bey⸗ 
derſeits eigeſchloſſene Lufft das Waſſer 

durch die enge Eroͤffnung heraus, indem 

bie auffere durch das Auspumpen verduͤn⸗ 

net wird ($.97. T.I. Exper.), Wenn 

viel Lufft darinnen ift, fo breitet fie fich auf 

einen Zug viel aus ($ 85. T. J. Experim.), 

und ftöffet daher das Waſſer ftarcker und _ 
gefchroinder heraus. Daher fiehet man 

es aus dem QTaucherlein heraus fprigen und 

, gefchiehet auch untermweilen , daß dadurch 
br fol, das Taͤucherlein herumgedrehet wird. Man 

* "Fan guch Die Lufft,fo Im QTäucherlein und in 

te Wer ges der Kugel des Schwimmetleins eingefchlofe 

febieher. fen, erwarmen mit der Hand, oder fonft an 
einem warmen Orte; fo breitet fie fich 
aus und ftöffet das Waſſer beyberfeits her⸗ 
aus ($.134, T. I. Exper.). Sobald das 

Waſſer wieder heraus ift, befommen das 

Qäucherlein und Schwimmerlein ihr Les 

ben wieder und laſſen fich im Waſſer ir 

vorhin 


42 
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vorhin (9. 17.) auf und nieder bewe⸗ $ 

en. : 
5 $. 21. Wenn man die Taucherlein und Was 
. Schmwimmerlein in das Glaß mit Waſſer Dirme 
ABCD thut und diefes oben wie vorhin gey nem 
($. 17.) mit einer Blafe feft verbindet, nach Taucher 
diefem des Winters an einen warmen lein und 
Dfen, des Sommers in die Sonne ſetzet: Schwim⸗ 
fo findet man auf den.anderen Morgen, dag a 
beyde zu "Boden liegen und. nicht wieder zu», 1, 
durch Drucken fich herauf bringen laffen. Fig. 8. 
VNemlich die Warme breitet die. Lufft im 
ZT äucherlein und in der Kugel des Schwim⸗ 
merleins aus und gehet daher ein Theil das 
von heraus. Sobald fie aber fonderlich 
gegen den Abend und des Nachtes wieder⸗ 
um kalt wird, ziehet fie fich wieder zufams 
men und tritt daher Waſſer in die Stelle 
derer, die heraus gegangen ($. 134. T. I. 
Exper.). Da es nun gleichviel ift, ob das 
Waſſer durch den Druck auf die Blafe, 
oder auf diefe Weiſe hinein Fommen ; fo 
muͤſſen das QTaucherlein und Schwimmer 
fein unterfincken ($. ı7.). Allein weil das 
Waſſer nicht wieder heraus gehet, als bie 
dur) ſtarcke Waͤrme die Lufft darüber 
ausgebreitet wird ($. 133. T. I. Exper.); 
fo bleiben auch beyde auf den Boden liegen 
und koͤnnen durch das Drucken auf die 
Blaſe nicht in die Höhe gebracht werben 
($.17.). Wer bey dem Sfafe figen — 

a 
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* auf acht haben wolte; der würde ſehen, 
wenn die Blaſen heraus giengen und nicht 
weniger wahrnehmen, wenn das Waſſer 
in die Kugel des Schwimmerleins dringet. 

Vie die Man fiehet auch hieraus, daß man mit Rus 
Deränder geln, die im Waſſer ſchwimmen und hohl 


—X find, zeigen kan, daß die Lufft ſich Durch die 


Wärme Wärme ausbreitet und die Kälte wieder zus 

und Kälte fammen siehet, wenn nur ihre Eröffnung uns 

am zeigen. tenim Waſſer iſt. Ja die Schwimmerlein 
ſelbſt zeigen in gegenwaͤrtigein Verſuche 
dieſe Veraͤnderung der Lufft deutlich. 


Das III. Capitel. 


Von dem Barometer, 
oder Wetterſager. 


$, 22. 
Schweere Enn man bie, Torricellianiſche 
der Lufft Roͤhre unverruͤcket ſtehen laͤſſet 
— und die Höhe genau bemercket, 
ed: wo das Queckfilber ftehet ($.90.T.I,Ex. 
per.); fo wird man inne erden, daß der 

Die man Mercurius oder das Queckfülber (e8 ift bes 
ſolcbes kant, da die Ehymiften und fonderlich die 
obferviset- Alchhmiſten das Dueckfilber den Mercuris 
us nennen) nicht immer einerley Höhe bes 

halt, fondern gemeiniglic, alle Tage anders 

ftehe, R öffters in einem Tage bald höher 

bald niedriger ſtehet. Da die Sache heute 

su Tage maͤnniglich bekant iſt, fo wu es 

ts 
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überflüßig befondere Exempel hiervon angus 
führen($.2. c.5. Log. ). Nun ift bekant, daß 
Die Schweere des Dueckfilbers der Schwee⸗ 
re der Lufft gleichet ($.94. T. I, Exp.). Deros 
wegen da weniger Mercurius in der Röhre 
ift, wenn er niedrig, als wenn er hoch ftehet, 
weniger Mercurius aber nicht fo ſchweer iſt 
mie vieler; fo .muß auch die Lufft leichter 
fepn, wenn der Mercurius niedrig, als wenn 
erhöherftehet. Und demnach ift nicht allen 
klar, daß die Schwere der £ufft täglich vers 
anderlich, ja faft alle Augenblicke fich andert 5 
fondern daß man auch die Torricellianiſche 
Roͤhre brauchen Fan die Veranderungen 
in der Schweere der Lufft gu determini- 
ren, Und in diefer Abficht Hat man auch) Was das 
die- Torricelianifche Roͤhre Barometrum Baromes 
genennet, das ift, ein Inſtrument, damit fer.ifk 
man die Schmeere (nemlich der Lufft) ab» 
mefjen Fan: ingleichen Barofcopium, das 
ift, ein Inſtrument, daraus man die 

chroeere der£ufft erfehen kan. Und weil 
diefes Inſtrument heute zu Tage fehr ges 
mein und jedermann bekant ift, pflegen es 
auch der lateinifchen Sprache unerfahrene 
das Barometer zu nennen. Weil der Ob man 
Nahme einmahl eingeführetiftz fofanman einen 
ihm auch behalten. Unterdeſſen wenn man Deutfüen 
einen veinen. deutſchen Rahmen verlangete, einfahren 
fo Fönte man es einen Wetterſager nen co, 
nen, weil wir bald mit mehrerem erſehen 
werben, Daß «8 bie "Derhermaen 2 * 


6,22, 


% 


6. 22, 


Ber das 
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Wetters dergeftalt anzeiget, daß man es 
auch eine Weile vorher fagen Ean, was für 
fetter einfallen werde. 

$.23. Der Erfinder der Lufft - Pumpe 


Barome Otto von Gvericke ($.63. T.I.Exper.) 
ser erſun fg der erſte geivefen, welcher wahrgenom⸗ 


ckens Wet⸗ 


ter⸗Pro⸗ 
phete. 


men, daß das Queckſilber in der Torricelis 
anifchen Röhre nicht beftändig einerley Hoͤ⸗ 
be behält, und dadurch Die veranderliche 
Schweere der Lufft entdecke, auch wie Das 
mit die Veränderung des Wetters ver⸗ 
Enüpffet wahrgenommen. ein “Brief, 
den er an den gelehrten Jeſuiten Caſpar 
otten A. 1661 gefchrieben, und den 

der Jeſuite in feinee Technica curiofa, 
die A. 1664. herauskommen, (a) drucken 
laſſen, weiſet folches zur Gnuͤge aus: mie 
ſich auch Bveride (b) felbft darauf beruf 
fen. Er hat ein Eleines hölgernes Manns 
lein oben in der Röhre auf das Queckſilber 
gefetet, welches mit dem Finger die Vers 
anderung der Schweere der Lufft und der 
Damit verfnüpfften Deranderung des Wet⸗ 
ters gerviefen. Und aus diefer Urſache hat 
er es das Wetters WMännlein oder auch 
den WettersPropbeten genant. Weil 
er öffters von vornehmen und niedrigen 
— beſuchet ward, die ſeine Selten⸗ 
iten zu beſehen begierig waren; ſo er 
en 





(4) lib. 1. c. 22. p. 52 


ch) inNovis Experimeätude Sparie vacuo lib. 3. 
6.20 fr 109 


—— — 
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den untern Theil der Roͤhre mit dem 9 23 
Queckſilber verborgen und mit dem Kunſt⸗ 
Stücke zurücfe gehalten: wie er es denn 

auch in dem vorhinangeführten Wriefe nicht 

voͤllig befchrieben. Es hat aber nad) Dies Wer es 
fem Comiers (c) gethan, was der Erfin⸗ beſchrie⸗ 
der unter laffen. Es eignen zwar einige En, den 
geländer dieſe, wie andere Erfindungen 

des von Gvericken, ihrem Landsmanne 

dem Robert Boyle zu : allein fie Fönnen 

nicht erroeifen, Daß er vor Gvericken ders 
gleichen gehabt. Neulich hat Herr Der- 

bam (d) behauptet, daß der berühmte Boyle 

diefes fehon vorher A.1658 und 1659 obfer- 

vitet hatte; allein Die Nachrichten bey der 


| - Königlichen Soeietät, darauf er fich beruf⸗ 


fet, find von A. 1679. und alfo viel jünger 
als Schottens Technica curiofa. 

. 24. Ich habe mit dem erften Erfinder Wovon, 
und andern Die Veränderung der Höhe des bie Veran 
Mercurius im Barometer der veränderten — 
Schweere der Lufft zugeſchrieben. ch merer pers 
weiß aber gar wohl, daß einigedavorgehals züpren, 
ten, das Queckfilber bielte nicht mit der 
Schweere, fondern mit der ausdehnenden 
Krafft der Lufft die Wage. Deromegen 
wenn feine Hohe fich anderte, würde nicht 
eben die Schmeere, fondern vielmehr die 
ausdehnende Krafft der Lufft geändert. 


(<) in Adis Erud, A. 1684. p. 26. | 
(d) Philofophical experiments and oblerva- 
sions of. Dr, Robert Hookep. 1. & ſeqq. 
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5,24. Her Sengwerd (e) hat diefe Meinung 
gleichfal angenommen und aud) wieder 
unter andern Anhänger gefunden. Ich 
habe in der Aerometrie ($. 31.) ermies 
fen, daß die ausdehnende Krafft der Lufft 
der Schweere der gangen Lufft gleich fey, 
Die auf fie. drucket, Es iftauch gar leicht zu 


begreifen. Die obere Lufft, weiche auf 
der unteren lieget , drucket auf die untere 


mit ihrer gangen Schweere. Die untere 
Lufft wiederſtehet ihr, daß fie nicht meiter 
zufammen gedruͤcket wird (9.122. T. J. Ex- 
perim.), durch ihre ausdehnende Krafft 
($.121. T.I.Exper.). Und demnach muß 
Die Schweere der gansen Lufft der ausdeh⸗ 
nenden Krafft der untern gleich feyn.. Wenn 
demnach die Qeranderungen des Queckſil⸗ 
bers im Barometer mit den Veraͤnderun⸗ 
gen der ausdehnenden Krafft der Lufft übers 
einfommen; fo kommen fie auch mit den 
Beranderungen ihrer Schmeere überein, 
weil beyde Veranderungen zugleich und in 
: einem Grade gefchehen, 
Vieviel 6,25. Wenn man bie, Schmweere DER 
en. gabe gufft Durch das Barometer erkennen toil], 
zung inde; ſo Muß man gefichert feyn, Daß ber Mercus 
Höhe des rius bloß wegen veränderter Schweere 
Mercu der Lufft ſteiget, oder faͤllet, nicht aber 


eins aus⸗ auch andere Urſachen etwas dazu beys 
traͤget. tra⸗ 


(e) in Connubio Rat. & Exp. c. 23. & Il: 
 &fgg. 
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tragen. Ich habe iwar ſchon 1708, I 2 
als ich mein Elements” Aerometrica » 
Drucken ließ, diefe Unterfuchung angeftellet 

und alles auf eine Geometriſche Art erwie⸗ 

fen; allein teil das Buch Lateinifch ges 
fehrieben, auch vieleicht nicht in jedermang 

Haͤnden iſt, der gegenwärtige Verſuche le⸗ 

fen doͤrffte; fowillnöthig ſeyn, daß ich hier 
ferner angeige , was in diefem Stücke zu den 

fto beſſerem Gebrauche diefes Inſtrumen⸗ 

tes dienlich iſt. Man hat laͤgſt wahrge⸗ 
nommen, daß. die gantze Veraͤnderung in 

der Hoͤhe des Mereurius im Barometer 

nicht über24. Linien des Königlichen Pari⸗ 

fer Maaſſes austräget. 3. €. : Amontong Amon- 
(e) hat die Höhedes Mereuius im Baros za: Ob- 
meter niemahls höher gefunden als 20 Zoll : 
4 Linien oder, weil der Zoll 12 Linien halt, ne. 
340 Einien, und im Gegentheile niemahl& ..:.-" 
niedriger als 316 Linien oder 26 Zi. 
Linien. Und demnach iſt die gantze Ver⸗ 
änderung im Barometer etwas über zwey 

Zoll nach Rheinlandifchen Manfe, wenn 

er in gronlff Theile eingetheilet wird ($.13.)% 

aber kaum zwey Zoll, wenn man ihn im 

10. Theile eintheilet ($. 2. T. I. ExsDerhama 
per.). Derham (b) har im Jahr 1698} Obferva» 

- (Experimenten) : DD... nad cioa. 
Roy.deg Seiene. 


‚  A.1704. p. 224. & ſeqq. 
() Philoſ. Trans. Num, 294. p: 45. 


‚ (a)Memoir.del’Acad. 





% 


5. 25. 
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nad) dem Englifchen Maaffe die gröfte Hoͤ⸗ 
he3o Zoll und #5, die Eleinefte 28 Zoll und 
38; gefunden, Alſo berräget ſich der gan⸗ 
es und 3,. In meinem 

rometer ift diegange Höhe, melche der 
Mercurius vermuthlich erreichenfan, wenn 
er. am höchften kommen füllte, eingetheilet 
in zı Theile, welche mir Zolle nennen koͤn⸗ 


nen und jeder Zollin 8 Theile. Er kommet 


aber ſehr felten_bis 28 herunter. Da 
nun die gange Veraͤnderung nicht uͤber 
zwey Zoll ift und demnach etwas weniges 
betraͤget; ſo hat man um ſo vielmehr Urſa⸗ 
che zu unterſuchen, ob auch etwan noch was 


anders dazu etwas beytraͤget. Ja es iſt 


um ſo viel mehr noͤthig, weil auch in dieſer 


Hoͤhe von zwey Zollen nur ein geringer 
Theil in einem Tage geaͤndert wird. Ge⸗ 
meiniglich iſt in meinen Barometer die 
Aenderung innerhalb einem Tage nicht uͤ⸗ 
berı bis.= derer Theile, davon achte einen 
Zollmeines Barometersausmachen: Uns 
terweilen ftehet auch wohl der Mercurius 
ben gangen Tag , al wenn er gar unbeweg⸗ 
lich waͤre; jaauchdie Beränderung , wel⸗ 


Iche innerhalb einem Tag fich ereignet 
— geweiniglich ſehr —— —*— * 


„eeis 


man nach und nach wahrnehmen kan, es has 
ie Hoͤhe um etwas zugenommen, odes 
ſey etwas geringer worden. Das r 


4 
. „de «ht 4 AS tt} 
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Binter- Quartal im vorigen 17zı&igften sa ” 
Fahre ift der Mercurius felten über 30 ge⸗ * des 
ftiegenund, da er am höchften ftund (wel⸗ Autosis. 
ches den 20 Jenner geichahe ) war er | 
nur $ über 30 geftiegen. Und als er am 
niedrigften war, melches den 25 Jenner & 
benfalls wie vorhin des Abends nad) 9 Uh⸗ 
ren geſchahe; ſo ſtund er noch 2 Theile über 
28. Wenn wir bey dem verbleiben, was 
Amontons obſerviret; ſo ſiehet man, 
daß die gantze Veraͤnderung, welche in 
der Hoͤhe des Queckſilbers im Barometer Wieviel 
fich erelgnen Tan, nicht vielmehr als ber Babe 
Hiergehende Theil von der Eleineften Höhe yergume 
ift,daraufer herunter falle, Und demnach vergerin. 
iſt daraus Bar ($. 89. T-I.Exper.), daß gernfan, 
Die Schweere der Lufft nicht weiter als bis 
um den viergehenden Theil zu⸗ und abnehs 
men Fan on dem geringften big zu dem groͤ⸗ 
ften und dem gröften bis zu dem Fleineften _ 
Grade. Nach dem Derham kommet die 
gantze Veränderung auf den vierzehen⸗ 
den Theil und J davon an; welches et⸗ 
was mehr ift. Allein da Derham ſich 
nur auf ein Fahr, Amontons auf viele 
gruͤndet; fo, bleibet man billiger bey der 
erften Verhältnis, Nachdem, was ich in 
dem inter» Duastale des vergangenen 
Zahresangemerchet , iſt die gange Veran 
derung nicht uber 14 12 serefen; a 

2 
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5.25. mit dem übereinfommet , was Derham in 
einem sangen Fahre befunden. Wer vie⸗ 
le Jahre nach einander ale Deränderungen 
mit Fleiß aufichreibet und fie nach dieſem 
burchgehet, auch mit einander vergleichet; 
der wird finden, daß die gange Veraͤnde⸗ 
sung von dem geringften Grade bis zu dem 
gröften ein Jahr nicht völlig mie Das andere 
befunden wird. — 

Vie groß . 26, Wir wiſſen daß die Roͤhre des 
das Se Barometers AB in einem Gefaͤßlein CD 
faglein zu eher, . Wenn nun der Mercurius in der 


—* 1 Roͤhre BAfteiget, fo nimmet die Schwee⸗ 


Fig. 1a te der£ufft zu nicht allein nach ‘Proportion- 


der. Höhe, welche er in der Roͤhre AB erteis 
chet, fondern auch der Höhe, in melcher er 


ſich im Gefaͤßlein ſetzet. Es ſtehe der Mer⸗ 


eurins in der Röhre bis in E, im Gefaͤßlein 
bis in G: fo ift die Schweere der £ufft fo 
groß als einer Säule Queckſilber deren Hoͤ⸗ 
° heGEift($.91, T.LExper.). Es fleiget 
der Mercurius aus Ein F. Weil nun für 
viel, alsin EF enthalten iſt, dem im Gefaͤß⸗ 
dein CD abgehet; fo muß er fich darinnen 
fegen. Man fegedemnad), er fege fich bie 


in I; ſo iſt Die Schweere der Lufft fo groß - 


als einer Säule Queckfilber, deren Höhe 
IFift. Und demnach nimmet die Schwee⸗ 
ze der Lufft nicht allein nach) Proportion 
‚bes Steigens in der Röhre EF, fondern 
and, des Falles im efäßlein GI zu, 
Sleichergeftalt wenn der Mercurius nie 





| 
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Roͤhre AB fälet; fo nimmer die Schwee⸗ 
re der Lufft ab nicht allein nach Proportion 
ber Hoͤhe in der Röhre, wodurch er faͤllet, 
fondernauch der Höhe, in welcher er im Ge⸗ 
faßlein fteiget. Es ſtehe in der Röhre der 
Mercurius bis in F, im Gefaßlein biß in I. 
fo ift Die Schmeereder Lufft, mie wir gefes 
hen ‚fo groß als einer Saule Queckſilber, der 
ten HöhelF ift, Wenn er nunausF bis. 
in Eherunter fället , fo kommet fo viel, als in 
FE war, in das Sefaßlein, und demnach 
mußerdafelbft höher herauf ſteigen. Man 
fee, erfteigebisinG; fo ift die Schweere 
Der Lufft fo groß als eine Säule Queckſilber 
deren Höhe GE. Und demnach nimmer 
ſe nicht allein nach Proportion des Falles 

der Roͤhre, ſondern auch zugleich des 
Steigens in dem Gefaͤßlein ab. Wenn 
das Gefaͤßlein enge iſt; fo ſteiget der Mer⸗ 
curius, welcher aus der Roͤhre herunter faͤl⸗ 
let, hoͤher als wenn es weit iſt, ingleichen 
fallet es im Gefaͤßlein tieffer indem er in die 
Roͤhre ſteiget. Iſt das Gefaͤſſe CD in Anſe⸗ 
hung der Roͤhre ſehr weit, ſo kan man nicht 
mercken, daß die Hoͤhe des Queckſilbers im 
Gefaͤßlein ſteiget oder füllet,, indern es in der 
Roͤhre fället oder fteige. Man muß dem⸗ 
nach daffelbe fo meit machen, daß fo viel 
Mercurius, alsin der Röhre zu, per garen 
Veraͤnderung ‚der Schreere* erfordert 
wird, im Gefäßlein ax merckliche — 
——— 3 Als 
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N. EEE ERBE TFT TIER 
ER hat. Wenn man einem bie Weite der 


die Weite Roͤhre AB ‚und die Höhe für die gange 
des Gefäß: Beränderung in der Schweere der Lufft 
leins be⸗ ER giebet, dabey aber annimmet, tie viel 
rechnet. die Hoͤhe des Queckſilbers im Gefählein CD 
junehmen fol, wenn alles aus der Roͤhre 
von F bis E herunter faͤllet; fo Fan man 
auch nach meiner Regel ( $. 137. Elem. 
Aerometr. ) finden ‚nie weit das Sefäßlein 
muͤſſe gemacht werden. Wir mollen fegen, 
es ſey der Diameter der Roͤhre im Lichten 
Linie, ‚die Höhe ER ift24 Linien, die Höhe 
des Queckſilbers im Gefühlen, wenn es 
aus EF herunter fället, ſoll z Einiefeynz ſo 
muß das Gefählein bey nahe 7 Linien weit 
gemacht werden. Man kan alfo überhaupf 
mercken, daß, wenn das Gefaßlein ſieben⸗ 
mahl ſo weit iſt, als die Rohre, es eben | 

viel iſt al wenn der, Mercurius im Gefä 
fein beftandig unverändert bliebe, und dan⸗ 
nenhero die Schweere der Luft durch feine 
Höhe im Barometer nicht unrichtig ange⸗ 
/ deutet wird. Iſt nundas Gefaßlein mehe 
als fiebenmahl b weit; fo hat man um ſo 
viel tveniger einigen Fehler daher zu before 
Bufälige gen. Insgemein bekuͤmmert man ſich we⸗ 
Bermei- nig ober gar nichts hierum: und weil Die 
— bed Wehre ſehr enge iſt ſolgends das Gefaͤßlein 
ehlers. ſeicht ſiebenmahl ſo weit wird , ftöffet man 
von ungeſehr nicht an. Es iſt aber auch 
wohl geſchehen, daß man aus dieſer ie 


» 
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Das Gefaͤſſe alljuweit gemacht, weil man die 

wahre Groͤſſe nicht zu determiniren ge⸗ 

wuſt. Man fan aber auch aus dieſem Allgemei⸗ 
Exempel erſehen, was die Mathematick da⸗ ne Erin⸗ 
bey thut, daß man Inſtrumente und Ma⸗ nerung. 
chinen in ihrer Vollkommenheit verfertigen 

kan und weder der Sache zu viel noch zu we⸗ 

nig thun darff. 

. 27. Unterdeſſen erkennet man hieraus, Weihe“ _ 
daß diejenigen Barometer ju bertverffen Darome 
find, daman an ftat des @efäßleins nur eine yyernen. 
Nöhrevon gleicher Weite mit der anderen Tab. I, / 
gebrauchet. Dan beuget nemlic) die Röhre Fig. ı. 
unten in BC, daß der kurtze Theil CD mit 
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DE TEE, Manhat angemeneie, bob Air 


me und me und Kälte auch das Glgß verändern, 
Kälte die. Z. E. wenn man gläferne Stöpfel in glaͤſer⸗ 
Nöhre des ne Flaͤſchlein im heiffen Sommer einge» 
Sareme. (hmiergelt; fo find fieim Winter nicht ges 
Nachipet, Drang genung geblieben : tvelches eine 
Te verände, Anzeige ift , Daß das Glaß des Stoͤpſels 
re durch die Kaͤlte zuſammen gezogen worden. 
Hat man ſie im kalten Winter mit Schmir⸗ 

gel eingerieben; ſo ſind ſie im Sommer 

ſo gedrange geweſen, daß man fie nicht her⸗ 

aus ja Eünnen:- welches eine Anzeige 

= — aß das Glaß des Stoͤpſels durch die 

aͤrme aus einander getrieben worden. 

Wem dieſes bekant iſt, der doͤrffte vielleicht 
beſorgen, es moͤchte die Waͤrme die Roͤhre 

bes Barometers erweitern und die Kaͤlte ſie 

enger machen, dadurd) aber bie Höhe des. 
Mercuriusin Unordnung gebracht werden. 

Allein diefer Kummer ift vergebens. Es 

gilt gleich viel, ob die Roͤhre beftändig eis 

nerley Weite behält, oderob ſie von Zeiten 

zu Zeiten dieſelbe aͤndert. Denn der Mer⸗ 

rurius ſtehet in einer weiten Roͤhre nicht hoͤ⸗ 

her als in einer engen und in einer engen 

auch nicht niedriger als in einer weiteren (5. 

‚9LT. 1. Exper.), Wir bekümmern hier 

ung aber weiter nichtals um die Höhe, wel⸗ 

che der Mercuriusim Barometer erreichet, 

wenn wir von Der Schweere der gangen 

Luft urtbeilen wollen. 


5. 29. 





| 
| 
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ar era erg er rree  NS 

$. 29. Allein es ift eine wichtigere Fra⸗ 
ge: ob Wärme und Kälte das Queckſil⸗ er 
ber verandern. Man hatlängft angemercket, Kälte dag 
daß folches geſchehe und wir werden es un Dueckfil«, 
ten genauer unterſuchen. Amontons (d) ber ans 
hat ein Wetterglaß mit Queckſilber ges Perm- 
füllet,, dergleichen wir unten an feinem Orte 
ausführlicher befchreiben werden. Es gien⸗ 
gen darein 757 Gran Duecfilber und die 
Roͤhre war ſo weit, daß ı8 Gran ein Stuͤ⸗ | 
ce von ıı Linien erfülleten. Durch viele —— 
Jahre hat er angemercket, wie die Hohe des änderung; 
Queckſilbers ſich in der oben zugeſchimeltz⸗ auäträger. 
ten Röhre verhalten und endlich gefunden, Ä 
daß die Höhe von. der gröften Kälte 
bis zu der gröften Hitze nicht um 4 Lis 
nien fich Andert: welche ber fechfte Theil 
von der gantzen Veraͤnderung wegen der 
Schweere der Lufft find ($.25.). Wenn demo 
nach der Mercurius in der groͤſten Kaͤlte 
und in der groͤſten Waͤrme wegen einerley 
Schweere der Lufft auch einerley Höhe has 
ben ſollte; ſo wird er doch in der groͤſten 
Warme um einige Linien höher ſtehen, oder 
auch in der gröften Kälte um einige Linien 
tieffer. Undalfomachet die Veränderung 
wegen der Warme und Kälte, daß man 
durch das Barometer die Schweere der 
Lufft nicht gang genau Bee fan, nr. 

) 


(d) Memoiresde V’Acad.Roy de Science, 
A.1704-P.m.225. 


Was bey 


dem Fuͤl⸗ 
len in acht 


zunehmen. 


$.27. 


s8 Cap. II. von dem Barometer, 


te aber jemand die Cache fo genau neh⸗ 
men, daß er eigentlich wuͤſte, wie vielman 
von der veränderten Höhe des Queckſilbers 
der Schweere der Lufft zuzuſchreiben habe; 
fo habe ich) folches langft in den An. 1709, 
heraus gegebenen Elementis Aerome- 
iriæ prop. 74. & ſeqq. aus dem Grunde ges 
zeiget, wuͤrde aber viel zu weitlauffig fallen 
folcheshier zu wiederholen. R 
6. 30. Weilder Mercuriusin der Rohe 
ve nicht fo ſchweer ift als die Lufft, welche 
in dem Gefäßlein auf ihn drucket, woferne 
oben in der Roͤhre etwas Lufft ift ($.,95- T. 
I. Exper. ); fo hat man abfonderlich im 
Fuͤllen darauf zu fehen, daß Eeine Lufft in 
der Röhre verbleibe. Was hierbey in acht 
gu nehmen, habeich in dem erften Theile (5. 
90°) beygebracht. Wenn die Röhre ſon⸗ 
derlich nicht gar zu enge ift, welches hier eben 


nicht erfordert wird, indem die Weite Feine- 


Hinderung bringet , wie erſt vorhin (5. 28.) 
angemercket worden; ſo kan man mit dem 
Trichterlein von Glaſe, daß unten eine en, 
ge Croͤffnung hat gar wohl auskommen, o⸗ 
der auch noch beſſer mit dem Stechheber⸗ 
lein ($.90. T.I.Exper.). Man darf auch 
nicht beſorgen, daß, weil der Mercurius 
ſehr ſchweer iſt ($. 188, T. I, Exper.) und 
ihm daher die Zufft in der Röhre, indem er 
hinunter fallet, wiederſtehet ($.9. ),fie von 
ihm mit hinunter geriſſen werde und fi) 

mit 
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mit ihm vermenge, nach dieſem aber, wenn 
in dem oberen Theile der Roͤhre, da fie 
umgemendet wird, ein leerer Raum ent⸗ 
ftehet ($.90. T. J. Exper.), die Lufft her⸗ 
aus gehe und ſich durch ihn ausbreite (6. 
147. & ſeqq. T. I. ie Denn ich 
habe gefunden, daß die Lufft ſich nicht mit 
flüßigen Materien vermifchet, welche durch 
fie durchfallen ($, 152. T. L Exper.) : 
.$ 31 Damit die Röhre mit dem Ge⸗ ie das 
fäfle geroiß file ſtehet. (o wird fie an ein gergurenn, 
Geſtelle befeſtiget. Weil nun aber nichts ger wird, 
darangelegenift, wiemandas@&eftelewil © 
machenlaffen ; ſo ſtelle ich auch einem jeden 
anheim, wie viel er hierauf wenden will 
Meines ift von eichenen Holge mit Nuß⸗ Tab. IL. 
baume furnivet und mit einem Wachs⸗Lap⸗ Fig. 13. 
pen abgebohnet. Das Gefaßlein ift unten | 
in AB verdeckt, Dbenin Chat die Röhre eis 
nen Wiederhalt von dem Gefimfe und lies 
get durch das gantze Geſtelle in einer Krin⸗ 
ne. Die Eintheilung iſt auf ein paar Blechhe 
von weiſſem Kupffer DE gemacht. Damit 
man Zieffern und Linien beffer ſehen Ban; fo 
find beyde ſchwartz. Sie gehet an von 28 
und endiget ſich in 31. Jeder Theil wird 
in acht andere Eleinerneeingetheilet. Wer 
Eleinere Eintheilungen liebet, Ean leicht das 
gu gelangen. Wo man die Eintheilungen 
bin machen fol, weiſet die Eleinefte Hoͤhe, 
welche der Mereurius haben Fan $ 25.) 

amit 





30 
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Damitman diegange Hoͤhe weiß; ſo faͤn⸗ 
a an vonder Fläche des Queckſilbers 
Gefaͤßlein, welche ſich niemahls merck⸗ 
ae lich verändern Fan ($.26.), zugehlen. Weil 
E u n die Lufft auch durch das Hole durchdringer 
($.64. Tom. I. Exper.); fodarfmannur 
das Gefaßlein, darinnen die Roͤhre ſtehet, 
von Holge machen und dann hat man nicht 
nöthig, daß man es offen laͤſſet: welches 
unm ſo viel ſicherer iſt wenn man das Baro⸗ 
meter hin und wieder traͤget. F 
a 5. 32. Weil die gange Veränderung 
dag die Am Steigen und Fallen des Queckſilbers 
Veraͤn· nicht über 2 Nheinlandifche Zoll austräget 
derung ($.25.)5 fokan auch das Barometer nicht 
Inder alle Veraͤnderung gleich zeigen. Will 
ou man aber haben, daß esgefchehe; fo wird 
guffe Der obere Theil der Roͤhre BC, mo der 
merckli. Mercuriusfteiget und fället, gebogen. Je 
eher wird. naher nun ABC einem rechten Winckel 
kommet; jemehrmirdder Raum, wo der 
Tab. II Mercurlus eigen und fallen Tan, ertveis 
Fig.14. tet. Daeranfangsnur vonB bisD fteigen 
und fallen konte; ſo kan er jest von B bis C 
ſteigen und fallen. Wie viel aber der gan⸗ 
e Raum erweitert wird, in eben der 
toportion wird auch ein jeder Theil deſſel⸗ 
— „ ben vergroͤſſert. Denn man ziehet EF mit 
eweis DCpatalel: foift allegelt($. 184. Geom.) 
Beweis. % 
BD: BC.BE: BF. 68 verhalt ſich as 
ber allegeit BD gu BE: wie der Sinus des 
| Win 
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Winckels C zudem Sinu des Winckels D 
oder dem Sinutoto ($,43. Trig.): Cs fey 
Der Winckel ABC 100 Grad; fo iſt DBC 
80 ($. 59. Geom: ), folgends DCB 10 ($, 
102. Geom.) Derowegen verhältfich BD 
zu BC tie 17365, zu 100000. vermoͤge des 
Canonis Sinuum ; das ift bey nahe wie x 
zu 6 (6. 75. Arithm.). In dieſein Galle; 
iſt der Raum bey nahe ſechsmahl ſo groß 
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als in dem gemeinen Barometer für das; un; 


Steigen und Fallen, folgends.ijkder Fall ==.‘ 
und das Steigen jedesmal fechs mabl fe": 
groß als tie in:gemöhnlichen (5. 24. T. J. 
Experim.). Nemlich der ** Raum 
ka das Steigen und Fallen des Mercurius Belräfftie 


über ın, bey nahe 12 Nheinländifche:g""8 
olle, _Zc) babe dergleichen. Bazoıneter zır& bie 
einige Zeit her nebft einem andern gebraus rung. 


chet und findeesfehrdienlich, Denn wenn 
in dem orbentlichen- "Barometer der Mer⸗ 
curius einen gangen Tag und darüber une 


veranderlidy jtehen bleibet, fo kan ich 3 bie 


6, Veränderungen, wenn ich halbe Theile 


sechnen will, an dem gebeugeten wahrneh ⸗ 
men. Da nun ein ſolches Barometer ebenn 
fo leichte zu verfertigen iſt, als wie ein ge 
meines; fo ſollte billich jederman, der die 


Veraͤnderungen des Wetters zu beoba 


%: 


a 
4⸗ 


ten Luft hat, ſich mit dergleichen —— Wie das 


\ 


Das Geſtelie wird von 2 Stücken Holk —— 
RE — ge⸗ ie 


6 32, 
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Sernacht die unter dem Winckel zufammen 
geſetzt ſind, unter welchem die Roͤhre gebos 
gen iſt. Unten in A wird das Gefäßlein, 
darinnen die Röhre CBA zu ftehen kom⸗ 
met, eingefehnitten. Nach der Laͤnge wird 
eine Krinne ausgehöhlet , darein man die 
Roͤhre befeftigen Fan, daß fie gemiffer ſte⸗ 
bet. An dem Arme des: Geftelles wird 
nach der Länge der Röhre BC die Eintheis 
fung gemacht, Weil dieſe Theile nicht 
mit denen inder Hoͤhe uͤberein kommen, wie 
ich erwieſen habe; ſo kan man auch nicht 
von dem Dueckfilber im Gefaͤßlein anfans 
gen zu zehlen, fondernman zehlet von daan, 


wo der Mereurius am niedrigſten ffehet, 
Wenn man die Verhaͤltnis fuchet (wie 


vorhin gezeiget worden) welche BC und BD 


"2 "batz, (6 fiehet man, wie vielin jedem Falle 


Bieman 
dieſes noch Herr Johannes Bernoulli, hat noch auf 


auf eine 


zu der Eleineften Höhe des Mercurius im ger 
möhnlichen "Barometer zu addiren ift, das 
mit man Die Hoͤhe in felbigem für den ges 
genmwärtigen Fall habe, u 
8 33. Der berühmte Mathematicus, 


eine. andere Art diefes zu erhalten gefucht 
LaEt nerateichen Bid auch mir borfam, ale { 


brin⸗ 
get. 


— 


die Anfangs⸗Gruͤnde der Aerometrie zuerſt 
in Lateiniſcher Sprache — von den 
uͤbrigen mathematiſchen Diſciplinen her⸗ 
gusgab. AB iſt ein glaͤſernes Cylindri⸗ 
ſches Gefaͤſſe, welches oben in A zu = 
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— — — —ñ — — 
rund iſt, damit es die Lufft nicht terdrucket 
($.108. T. I. Experim.), wenn über dem 
Queckſilber ein von Lufft leerer Raum 
wird, BCD ifteine glaferne Röhre, etwas 
enge, damit in D das Queckſilber nicht her⸗ 


6.33 


auslaufft: Man Fönnte fie auch wohl in | 


D Sicherheit halber etwas herum. beu⸗ 
gen, jedoch) muß das Queckſilber niemals 
weiter als bis in D gehen. Diefes Gefäß 
fe mit der Röhre wird gang voll Dueckfilber 
gefüllet < welches am leichteſten geſchehen 
Fan, wenn das Gefaffe AB oben. offen.ift 
und mit einem meßingenen Deckel verwah⸗ 
ret wird. In dieſem Falle wird die Röhre 
in D verftopffet und anfangs fo gefuͤllet, wie 
Das gemeine Barometer ( $. 90. T.L Ex- 
per.). Wenn fie bis in D vol iſt, ſo geußt 
man auch das * AB gang voll und 
denn Füttet man einen ſtarcken meßingenen 
Deckel mit einem breiten Rande feft an. 
So bald der Kütte fefte hält , wird die Roͤh⸗ 
re unten in D aufgemacht, fo fallet dag 
Queckſilber bis in herunter, Wenn nun 
zu--berfelben Zeit die Lufft die geringfte 
Schweere hat; foiftin D das Ziel der ge= 
ringſten Schweere. Sollte aber die Lufft: 
gu anderer Zeit noch niedriger Eommen , ſo 
läufft alsdenn noch etwas Queckſilber in D} 
heraus ‚ bis es ſich mit der Zeit ſelbſt einrich⸗ 
tet. Es muß aber die Röhre CD fo viel⸗ 
mahl langer ſeyn als die Groͤſſe des — 


[| 


Wie dieſes 
Barome⸗ 

ter gefül⸗ 
let wird. 


Wie die 
Theile zu 
proportio· 
niren. 
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"mes, in welchem fich der Diercurius im ge⸗ 
meinen Barometer beweget, als das Gefaͤſ⸗ 
fe ABmeiter ift als fie. 3. &. Wenn das 
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Gefäffe fünfmahl weiter ift als die Röhre; 


fomuß CD über 10 Zollfeyn($.25.). Die 
Hoͤhe des Gefaͤſſes muß etwas gröffer fen, 

als der Raum im gemeinen Barometer, da⸗ 

rinnen der Mercurius bey den Veraͤnde⸗ 

rungen der Lufft ſteiget und faͤllet: wovon 

ſich die Urſache bald zeigen wird. Man 

Tan es alſo bis 3 Zoll hoch machen: Die 

Laͤnge der Roͤhre CB wird! fo groß als Die 

Hoͤhe iſt, melche der Mereurius bey der ge 

ringſten Schweere der Lufft im gemeinen 
Barometer ju erreichen pfleget, daß iſt bis 
Wie die 26 Zoll ($.25.). Wenn die Lufft ſchwee⸗ 
Veraͤnde⸗ ver wird, ſo muß das Queckſilber im Gefaͤſſe 
zungen ABeben um ſo viel hoͤher ſteigen, als im ge⸗ 
hd meinen Barometer ( $.34. T.I-Experim.). 
ereiguen. Woferne es nun fünfnahl weiter iſt als 
* die Roͤhre BCD; fo muß fuͤnfmahl jo viel 
Queckſilber hinein kommen als noͤthig waͤ⸗ 

re, wenn die Roͤhre an ſtat des Gefaͤſſes in 


einem ſort gienge. Da nun dieſes Queck⸗ 


ſilber, ſo ins Gefaͤſſe ſte et, der Roͤhre CD 
— ſo beweget ſich daſſelbe in dieſer 

hre Durch fünf mahl fo einen groſſen 
Raum alsim gemeinen Barometer. Un⸗ 


erachtet dieſes alles feine Richtigkeit hat, 
dergleichen ‘Barometer auch gar wohl ſich 


gu Stande bringen laͤſſet; ſo iſt Doch * 
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vorhergehende dem gegenwärtigen aus“ 3 

verfchiedenen Urfachen vorzuziehen. Nem⸗ Warum 

lich anfangs Fan man leichter eine Röhre das vor. 

untereinem etwas ftumpffen Winckel beu⸗ bergeben, 

gen; als obenein Sefäßlein daran bringen, de Dielen 

Es läffer fid) die Roͤhre auch leichter zu pers" 

fhmeigen ‚alsan das Gefaͤſſe ABeinen Des """ 

chel kuͤtten. Uber dieſes hat man nicht dabey 

zu ſorgen, daß man zu viel Queckſilber hinein 

bringen moͤge: welches hier Beſchweerlich⸗ 

keiten machet. So darf man auch wegen 

der Verſchuͤttung des Queckſilbers nicht 

Sorge tragen, Ja wenn nichts waͤre, als 

daß man e8 leichter verfertigen koͤnte als 

dieſes; fo hatte man Urſache genug es 

vorzuziehen, Und eben diefes ift die Urſa⸗ 

che, warum ich auch lieber auf das ander 

re gefallen, meil man mir es leichter machen Wie die 

Eonte, Fa wenn man Luft hat, Läffet fich Abbe 

bey dem vorigen ein doppelter Maaßſtab lung im 

anbringen; fo wohl der gemeine in dem Vorherge⸗ 

Raume DB; als der andere an der Roͤhre benden zy 

BC, und darf man nur die Eintleilungen machen 

durch Parallel » Linien zufammen ziehen. 

Auf folche Reife erfennet man auch ohne 

einige Rechnung, mie hoch das Queckſilber 

gu jederzeit im gemeinen Barometer fies Ä 

hen muß. ch erinnere bey diefer Gelegen⸗ Wie man 

heit, daß, wenn man mit dem Zuſchmeitzen ein Baroe 

der Roͤhren nicht umgehen kan als weldyes Nun... 

beſchweerlich ift, wenn die Möhren ftatck waprer, 
(Experimente 2.7.) E ſind 
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233 ſind und man im Glaß⸗Schmeltzen nicht ge⸗ 
uͤbet, auch nicht mit dazu noͤthigem Werck⸗ 
zeuge verſehen, man gleichfalls oben, wo ſie 
ſonſt zugeſchmeltzet wird, nur eine meßin⸗ 
gene Huͤlſe ankuͤtten darf. Von beyden 
Arten der Barometer, die jetzund beſchrie⸗ 
ben worden, habe ich in denen 4. 1709. her⸗ 
aus gegebenen Elementis Aerometriæ 
prop. 68. & ſeqq. p. 245. & ſeqq. den 
Grund ausführlic) erwieſen und alles, was 


dabey zu bedencken vorkommen kan, in Geo⸗ 


metriſcher Gewisheit determiniret. 
Was Car· $.34. Carteſius that den Vorſchlag, man 
tehus hier» ſolte eine Roͤhre nehmen, die oben in E zus 


von für RL ‚ 
gefchmelgt waͤre und mitten in CD ein Ge⸗ 
—— faffe hätte, dag viel weiter waͤre als bie 


Tab. Roͤhre. Diefe Röhre mit dem Gefäffe 
Fig.16. ſollte man dergeftalt füllen, daß von A bie 
F die Röhre AD und das halbe Gefaͤſſe FD 

mit Queckſilber, die andere FC nebſt einem 

Theile der Roͤhre CE mit Waſſer erfuͤllet 

wäre. Weil nun das Waſſer 14 mahl fü 

leichte ift als das Queckſilber (6. 9. T. J. 
Exper.); fpmußes auch in der Rohre CE 

viel höher fteigen, als nenn lauter Queck⸗ 

filbee darinnen ware (5.37. T.I.Exper.), 

Was er Allein weildagumahldie Lufft ⸗/ Pumpe noch 
babey nicht erfunden war ($. 63. T. I. Exper.) 
werfehen. ſh wuſie auch Cartelius nicht, daß, tvenn 
uͤber dem Waſſer in der Röhre CE ein von 

Lufft leerer Raum wird, aus dem Dafer 

vie 


oc — — * 
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viel ’Blafenauffteigen, denfelben Raum er⸗ S. 24 
füllen ($. 148. T. 1. sd und dadurch 
verurfachen, daß das Waſſer bey weitem 
nicht fo hoch ſteiget, als es fonft fteigen 
wuͤrde, wenn Feine Lufft die Röhre CE ers 
füllete ($.95. T. I, Exper.), Man weiß 
auch, daß das Waſſer im Winter geſrie⸗ 
tet: wiewohl dieſem Fehler leicht abzuhelfe 
fen wäre, indem man nur Spiritum Vini 
Davornehmendörffte, derim Winter nicht 
gefrieret, jedoch noch mehr als das Waſſer 
Lufft giebet, wenn über ihm ein von Lufft 
leerer Raum iſt ($. i. T. I, Experim, )ı 
oder auch unter das Waſſer Aquam Re- 
gis gieffen Fünte, Cartefius hat es nicht 
felbft verſuchet: ſonſt wuͤrde er den Fehler 
gefunden haben und auf andere Gedancken 
gerathen ſeyn. Allein Hugenius hat ders Wie Hu: 
gleichen Barometer verfertigen Taffen und geniusdig 
gefunden, daß die Lufft, melche fich in der Deängel 
Röhre CE über das Waſſer gefeßet, auch blervi⸗ 
von der Waͤrme ausgebreitet und von ber 
Kalte zufammen geogen worden ($. 13. 
134. T. I. Experim.): wodurch erfolger, 
daß das Queckfilber mit dem Waſſer auch 
wegen den Kalte geftiegen und wegen der 
Warme gefallen. Abfonderlich ift auch 
zu merchen ‚daß ſich das Waſſer ‚noch mehr 
aber der Spiritus vini von der Waͤrme 
ausbreitet , von der Kälte aber zuſammen 
giehet (F. 2u. T, rn: wodurch m 

2 e 
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| ee —— 
435. het, daß das Waſſer und der Spiritus vi- 
niaucregender Waͤrme fteigen und mes 
gender Kälte fallen. 
Was Hu- 9. 35. Ms Hugenius diefen Fehler 
genius an wahrgenommen, ‚hat er. e8 auf eine andere 
gefangen. Art angefangen. BC und EF find zwey 
Tab Eylindrifche Gläfer einen Zoll üngefeht 
817° hoch und eben ſo weit, oder auch wohl an⸗ 
Berhaf, derthalb mahl fo weit. Die Weite der 
fenbeit des Glaͤſer von einander wird fo groß gemacht, 
Glaͤſer. als die mitlere Höhe des Mercurius ift, im 
gemeinen Barometer, Die Röhre mar 


chet man etwan eine Linie weit; Wenn 
die Lufft den mittleren Grad der Schweere 


erreichet, nach Anzeige des gewoͤhnlichen 
Barometers, welches man zum Unterſchei⸗ 
de das einfache, gleichwie das gegenwaͤr⸗ 
tige das doppelte, oder auch zuſam— 
mengeſetzte zu nennen pfleget; wird es 
dergeſtalt gefuͤllet, daß, die Roͤhre EDC 
die das gantz und die beyden Gefaͤßlein BC und EF 
varome⸗ halb vol Queckſilber find, die andere Helffte 
ter gefül- aber des GefäßleinsEF vol Waſſer ift, wel⸗ 


lel wird. ches in der Roͤhre FG einen Schuh had) 


darüber ftchet. Unter das Waſſer wird 
der fechite Theil von Aqua Regia gegofe 
fen, damit es im Winter nicht geftieren 
Fan. Ob nun zwar das Waſſer durch die 
enge Roͤhre nicht ſo ſtarck ausdunſten Fan, 
wie in weiten Gefaͤſſen; ſo pfleget man 
doch um mehrerer Sicherheit halber gie 

| au 


| 
{ 
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auf das Waſſer einen Tropffen Mandel S. 

Dele zu tröpfflen. ‘Die Rohre BA und 

die andere Helffte des Gefaffes CB bleibet 

leer. Die Eintheilung wird an der Roͤh⸗ Wie man 

ve GF gemacht, in telcher das Waſſer ae 

ſteiget und fäler. Denn wenn die Lufft Ma 

fehtveer wird, fo muß das Queckſilber in —. " 

dem Gefaßlein BC höher fteigen und füls 

ergeftalt feget fich das Waſſer in der 

Roͤhre GF. Wird die Lufft leichter, ſo Wie ſich 

falet das Queckſilber aus dem Gefaßlein die Ber 

BC und das Waſſer ſteiget in der Röhre — 

FG. Nemlich wenn der Mercurius im den ereinn 

Gefaͤßlein FEbIS in K und im anderen CB nen, 

bis in I gehet, fo halt das Queckſilber LI 

mit der Schweere der gansen Lufft, die in 

G drucker, und dem Waſſer KO die Wage 

($. 91. 94. T. I. Exper.). Derowegen 

ift LI etwas Eleiner als die Höhe, welche 

der Mercurius im einfachen Barometer hat 

($.26.). Man fege nun die Lufft werde 

ſchweerer: dadas Waſſer, welches mit ihr 

zugleich) in der Röhre OF mit dem Queck⸗ 

filbee LI die Wage halt, von einerley 

Schweere verbleibetz fo muß das Queck⸗ 

fiber im Gefäßlein CB höher fteigen. Man 

ſetze demnach; esfteigebis inN. Go viel 

nun in das Gefo lein BC von neuem hin⸗ 

ein Eommet; fo viel gehet aus dem Gefaͤß⸗ 

fein FE heraus. Und folchergeftalt feget 

fich Das Queckſilber dafelbft bis in M, ſol⸗ 
€ 3 gende 





35. 
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gends gehet auch fo viel Waſſer aus der 
Roͤhre FO in das Gefaßlein. Weil nun 





das Sefäßlein FE gar viel weiter ift als die 


Roͤhre, z. E. 15 mahl fo weit; fo faͤllet 
auch das Waſſer ıs mahl fo tief in der 
Nöhre FO, ale aus O bisin P, als Das 
Queckſilber im Gefäßlein CB fteiget. Es 
Br aber Das Queckſilber Halb fo hoch als 
m gemeinen ‘Barometer und demnach fals 
letin dem gegenwärtigen Falle das Waſſer 
„3 mahl fo viel, als der Mercurius im eins 


fachen Barometer ſteiget. Wiederum 


man fege der Mercurius ftehe im Gefäßlein 
BC bis in N, in dem andern FE bis in M 


und das Waffer gehe bis in P; fo hält 


Das Queckſilber QN mit dem Waſſer MP 
und der Schweere der Lufft, die in G auf 
das Waſſer drucker, die Wage. Nenn 
nun die Lufft leichter roird und gleichwohl 
Das Waſſer in MP feine Schweere nicht 
ändert; fo muß das Queckſilber im Gefaͤß⸗ 
lein BC fallen. Manege, es falle aus N 
bisinI. So viel es im Gefäßlein BC fals 
let, fovielfteiget esindem andernEF in die 
Höhe, alsausMinK. Go viel nun aber 
Queckſilber indas Gefaͤßlein kommet; eben 
ſo viel Waſſer muß heraus in die Roͤhre 
EGſteigen. Woferne demnach das Ge⸗ 
faͤßlein ı5 mahl fo weit iſt als die Roͤhre 
FG; fo fteiget auch das Waſſer in der 
Roͤhre FG ı5 mahl fo hoch als das re 

’ * 
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filber im Gefaͤßlein CB fället, das iſt, PO- 
15 IN. Esiftaber IN die Helffte von der 
Höhe, welche der Mercurius im einfachen 
Barometer fälle. Und demnach fteiget 
das Waſſer in der Roͤhre FG 71 mahl fo 
hoch als in dem einfachen Barometer das 
Queckſilber faͤllet. Diefes doppelte Bas 
tometer ift viel beſchweerlicher zu machen, 
auch zu füllen ‚als das gebeugete ($.32.), wie 
ein jeder leicht fichet. Weil das Waſſer Mängel . 
durch die Warme ausgebreitet, durch die des dop⸗ 
Kälte ader zufammen gezogen wird (5. 211. Mi 
T.1. Experim, ); ſo entftehet daher einige ters. 
Unrichtigkeit. Dennes Fan in der Röhre 
FG aud) wegen der Kalte fallen und wegen 

der Warme fteigen. Wer mit dem dops 

pelten Barometer umgegangen ift, der wird 

auch erfahren haben, rwie leichte es gefches 

hen kan, wenn man e8 endet, oder hin 

und wieder träget, daß oben in das Gefaͤß⸗ 

lein CB und die Roͤhre BA Lufft kommet. 

Weil nun diefe Lufft durch die Waͤrme 
ausgebreitet, durch die Kalte aber zuſam⸗ 

men gegogen wird (5. 133. T. I. Exper.); ſo 

wird imerften Falle auch das Queckſilber in 

dem Gefaͤſſe zum fallen, im andern aber 

zum Steigengebracht, undfolgends fteiget 
auchdas Waſſer in der Röhre FG wegen 

der Wärme und faͤllet wegen der Kälte, Barum 
"Bey Ermegung aller diefer Umſtaͤnde und das ge- 
Zufall, denen das — Barometer un⸗ beugete 


4. 35. 


ihm vor⸗ 
+ ter⸗ zuziehen. 


9.55 terroorffen ift, halte ich mehr auf das ge 
Wie es fo beugte ($.32.).. Und es ift auch leichte, 
empfind» das gebeugete Barometer bey nahe eben ſo 
Dastop, empfindlich zu machen als das Doppelte, 
peltezu wie es vorhin befchrieben worden. Wenn 
machen. man nemlich das doppelte dergeſtalt ein⸗ 

richtet, wie es Hugenius angegeben; ſo 
werden die Veraͤnderungen bey nahe 7% 
mahl fd groß, als wie in dem gemeinen. 
Soll nun das gebeuget gleichfals 72 mahl 
Sab.II. ſo empfindlich feyn, fo muß BC ſich u BD 
Fig.14. derhalten wie 7X zu x, das ift, der Sinus 
torus muß 72 mahl fd groß feyn als der 
Cofinus des Winckels DBC, oder der 
Sinus des Winckels DCB, Wenn nun 
der Winckel ABC 97 Grad iſt, fo ift DCB 
7 Grad ($. 97. Geom.). Der Sinus ro- 
tus aber ift dermöge des Canonis_Si- 
nuum mehr als 8 mahl fo groß als 
der Sinus von 7 Graden. Derowe⸗ 
gen muß in gegenwartigem Falle das ges 
beugete Barometer mehr als 8 mahl em⸗ 
pfindlicher feyn als das einfache. Man 
fan demnach mit viel leichterer Mühe ers 
halten, was man durd) das doppelte auf 
eine befehweerliche Art fuchen muß und 
hat nicht noͤthig ſich dabey fo vielen Zufaͤl⸗ 
len zu unterwerffen. Deromwegen unerach⸗ 
tet Philipp de la Hire (a) das a. 
219 
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—— — — — — — — — —— 
(2) Memoıres de Acad. Koy. des Scicne, 
4.17. p 
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Ba aa il ea et 

Barometer zu verbeffern angewieſen; fo Se 

finde ic) doc) nicht vor vathfam von diefer der Autor 

Derbefferung hier zu handeln, weil wir die Ver⸗ 

bey dern gebeugeten verbleiben Eönnen. Es Pefferung 

hat aud) Amontons (b) ſich fehr angeler 

gen feun laffengugeigen, wie man die Vers Dergeper, 

änderungen, weiche von der arme und 

Gälteherfommen, erkennen und fie von des 

nen anderen , die von der veränderten 

Schweere der Lufft herruͤhren, unterfcheis 

den kan: Allein weil wir des doppelten Ba⸗ 

rometers entrathen können , fo finde id) auch 

‚vor unnöthig dieſe beichtweerliche Weit⸗ 

läufftigkeiten hiergu erklären. Wolte man 

aber die geringen, welche in dem Queckſil⸗ 

ber durch Warme und Kalte auc) in dem 

gebeugeten fich ereignen , von denen uns 

terfcheiden., die von der beranderten 

Schweere herrühren, fo Tan man durch 

Dasjenigedazu gelangen, was ich aus diefer 

Abficht dem einfachen Barometer zu gefals 

fen in den oben ausgeführten Elementis 

Aerometriz langft angeführet (ec). Es 

wird alfo dienlicher feyn, daß mir anfuͤh⸗ 

ren, was man bisher in der Lufft durch 
& 5 dag 





(b)Mem.de P’Acad.R..des Scienc, An. 
1704:p.m.126. &367. 


(ce) prop.83.& leqgg. 


6,36, 


curius 
unterwei ⸗ 
len in ei⸗ 
ner unge⸗ 
woͤhnli⸗ 
chen Hoͤhe 
eben 

bleibet. 


Hugenii 
obferva- 
eion das 
von. 


matieus zu Oxfurt Johannes Wallis zu 
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das Barometer entdechet , und die Urſache 
davon unterfuchen, 

$. 36. Ich habe zwar ($. 92, T. J. Ex- 
per.) ur Gnuͤge erwiefen, daß der Mer⸗ 
curius aus feiner andern Urſache in der 
Torricellianiſchen Röhre, oderdem Baro⸗ 
meterhangen bleibe, als weil ihm die Lufft, 
welche von auffen auf die Flache deffen im 
Sefäßlein drucker, ihm wiederſtehet, daß 
er nicht herunter fallen Ean, und fehe nicht, _ 
wie einem, der meine DVerfuche von Ans 
fange biß dahin durchgelefen und alles 
wohl bedachtig erwogen, einiger Zroeiffel 
übrig bleiben koͤnne. Unterdeſſen muß es 
einen doc) deftomehr bewundern, wie es 
demnach möglich ift, daß der Mercurius in 
der Toorricellianifchen Roͤhre, wenn fie o⸗ 
ben wohl ausgeleeret worden, und von 
Lufft gan rein ift, wohldreymahl fo hoch 
ftehen bleibet, als ihn die Schweere der 
Lufft zu erhalten vermögend ift, Hugenius 
hat zuerft wahrgenommen , Daß Das 
Queckſilber in einer fo ungeroöhnlichen 
Höhe Eönne ftehen bleiben und davon feine 
Gedancken der Königlichen Großbritannis 
ſchen Societaͤt der Wiffenfchafften eröffnet 
(a); welches auch der berühmte Mathe- 


wei⸗ 


(a) Philofoph. Transact. n. 86. p- 5027. 
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weiterer Ueberlegung gezogen (b). Nem⸗wie er 
lid) als Hugenius mit der Lufft⸗Pumpe darzu 
Verſuche anzuftellen fieng , reinigte er Waſ⸗ Fommen. 
fer von der £ufft (6.148 T.I.Exper.) und 
füllete damit eine Rohre, die oben zuges 
fchmelget war ($.96. T.I.Exper.). ls 
er nun Davor geforget hatte, daß die Rohre 
gantz voll und nicht das geringfte von Lufft 
oben über den Waſſer war; brachte er fie 
von neuem unter einen Mecipienten und 
pumpete die Lufft weg: anftatnun,daßdas 
Waſſer aus der Roͤhre herunter fallen ſoll⸗ 
te (F. 91. T. I. Exper.), blieb es vielmehr 
unbeweglich ftehen. Diefes gab ihm Ans 
laß es auch mit dem Queckſilber in der 
freyen Lufft zu verfuchen ‚und befand er, daß 
es 75 Zoll hoch ftehen blieb , nach Rheinlaͤn⸗ 
diſchen Maaße, welches bey nahe 3 mahl fo 
groß iſt als 26 Zolle die geringſte Hoͤhe des | 
Queckſilbers nach dieſem Maaffe- In En⸗ Bieman 
gelland haben Brounker und Boyle An. —— 
1662 und 1663 das Experiment mit fuche, 
Queckſilber gemacht, und viele andere has: 
ben es nach diefem mwiederhohlet: fie haben 
aber befunden, daß es etliche Tage 40, 50, 
60, ja. gar bis 72 Zoll hoch nach Englis 
ſchem Maaſſe gank unbeweglich geftans 
den, biß man endlich die Roͤhre geſchuͤttelt, 
wovon es bisaufden29 Zoll herunter sefale 

Ä | en 


(b) ibid.n.91. p.5160.- : 
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536. len (c) und erinnert Hooke (d), daß nach 
dieſem fich das Queckſilber ordentlich wie 
in einem anderen ‘Barometer bemeget. 
Bey der Königlichen Academie der Wiſ⸗ 
fenfchafften zu Paris ift man nicht wenis 
ger begierig geweſen, fülches mehr als ein» 
mahl zu unterfüchen (e) und hat es eben 
fobefunden. Mariotte(f) hatden Verſuch 
gleichfalls wiederhohlet und feine Gedan⸗ 


Wie man gfen davon eröffnet, Allein unerachtet fo 


2 Uefa groſſe und finnreiche Männer ihnen ſehr ans 
gebeng ge, gelegen feyn laſſen die Urſache dieſer fo gar 
fucpe.  fonderbahren und gang unvermutheten Be⸗ 
gebenheit zu entdecken, fo haben fiedoch end⸗ 

lich felbft geftehen müffen, daß fie ihnen felbft 

nicht ein Senügengethan. Weil das Queck⸗ 

ber viel ſchweerer ift als die Lufft, die 

ihm miederftchet, To Fan fie freylich nicht 

Urfache feyn, warum es nicht herunter 

fallet. Unterdeffen da das Dueckfilber 

durch feine Schweere mehr drucket, alsdie 

Lufft ihm woiederftehet, und doch nicht her⸗ 

unter. falet; fo muß ihm auffer der. ut 

no 





(ce) Wallifiusin Mechanica c. 14. prop. 

1. f. 1050. 1051. Vol.I. Oper. Math, 

“{d) Pofthumous Worcks f.365. & ſeqq. 

« (e). du Hamel. in Phil. Vet, & Nov. 

Tom.4.Phyf.gen. Tract. 2. diſſ. 3. 

- eulup.m.25u.& & ſeqq. 
(F)Ef. de la Nat. del’air p. 171. Oper. 
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noch etwas anders wiederſtehen, welches — 
feinen Fall hindert. Derowegen iſt Huge- Andencken 
nius, der durch feinen geſchickten Kopff fo davon, 
viele tieffinnige Sachen heraus gebracht, 
Darauf gefallen, daß auffer der groben Lufft 
noch eine andere fubtilere Lufft feyn muͤſſe, 
die mit der groben ihren Druck vereiniget 
und das Dueckjilber um ſo viel höher zu er⸗ 
halten geſchickt iſt als es in der Torricel⸗ 
lianifchen Röhre über die gewoͤhnliche Hoͤ⸗ 
be im Barometer ſtehet. Er feßet aber, 

Daß diefe fubtilere Materie als die ordent⸗ 
liche LZufft, durch das Glaß, Waſſer, Queck⸗ 
filber und andere Eorper Fommen Fan, 
Durch melche die grobe Lufft nicht durchge⸗ 
bet. Wenn nun oben über dem Queckſil⸗ 
ber ein leerer Raum ift, fo dringet dieſe 
fubtile Lufft durch das Glaß hinein und 
drucker fo ftarcf von oben auf das Queckſil⸗ 
ber, als ihm dadurch von unten Wieder⸗ 
ftand gefchiehet, und folchergeftalt bleibet 
der Druck der groben Lufft allein übrig. 
Und ebendiefes hat den Jacob Bernoulli 
bewogen, daß er der fubtilen Himmels» 
Lufft, melche man ætherum gu nennen pfle⸗ 
get, eine Schweere beygeleget (8). Al Schwie⸗ 
fein e8 entftehet hier eine groſſe Schwierig, Dar: fo 
Beit, Diefich nicht fo eicht heben Läffet, und Ahionee» 
um deren voillen auch Hugenius, ob er fie i 
zwar zu heben gefucht, fich dennoch felb 

nicht 


(g) indiflertat. de gravitats zcheris. 
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ZT Tr Ps ger 
nicht ein Gnuͤgen gethan, Nemlich da 


dieſe fubtile Materie, welche durch ihren 
Druck das Queckſilber höher erhalten fol, 
als es die Lufft allein zu erhalten vermoͤgend 
iſt, auch durch das Glaß und durch das 
Queckſilber kommen kan; fo ſiehet man 
nicht, warum dieſe Materie nicht auch ihre 
Krafft aͤuſſert, wenn gleich die Roͤhre von iſt 
und dadurch das Queckſilber, ob zwar nach 
und nad) hinunter ſtoͤſſet. Damit man 
diefe Schwierigleit ſich deſto beffer vorfkef- 
len kan, ſo will ich es durch einen aͤhnlichen 
Fall erläutern. Man weiß daß die Lufft 


durch das Hols durchdringet ( 6. 64, T. I. 


Exper.), Wenn man nun eine hölgerne 
Rohre mit Queckfilber füet, und oben noch 
fo feſt verwahret,, daß Feine Lufft hinein 
Tommen Fan; fo fallet doch der Mercuriug 
nicht allein biß auf Die gewöhnliche Ho⸗ 
he herunter, fondern e8 dringet auch inden 
obern leeren Raum die Lufft durch dag Holtz 
hinein und ſtoͤſſe das Dueckfilber meiter 


‚herunter. Valerianus M. der berühmte 


Eapueiner, hat es ſo wohl mit Queckſilber, 

als mit Waſſer verſucht und es ſo befunden 

(h). Damit man nicht einwende, es fiele 

hier das Queckſilber oder Waſſer anfangs 

Durch feine Schweere und werde oben ein 

leerer Raum, darein die Luft in 
N) 


— — — ——— 
(yin Admirandig devacuo BMI 


D 
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Hole hineindringe, wovon nach diefem der 


Mercurius fallen müffe($.95.T.1. Exper.); 
wenn aberdas Queckſilber bis oben an bie 
Roͤhre gienge , hätte es eine andere Be⸗ 
wandnis: ſo darf man nur eine Röhre 
nehmen, die fürger ift als die Höhe des 
Dueckfilbers im Barometer. Der damah⸗ 
lige Prafident der Königlichen Societaͤt der 
ABiffenfchafft Brounker (i) ift auf Die Ges 
dancken kommen, dieLufft fey in der That 
weit ſchweerer als die Saͤule des Queckſil⸗ 
bers in dem gewoͤhnlichen einſachen Baro⸗ 
meter und koͤnne dannenhero auch daſſelbe 
gar weit hoͤher in einer leeren Hoͤhe erhal⸗ 
ten. Allein da indem Queckſilber Lufft iſt; 
ſo pflege zu geſchehen, daß die Lufft, welche 
bin und wieder in demſelben zerſtreuet iſt, 
und durch die Lufft Pumpe nicht davon abs 
aefondert worden ($.147. T. I. Exper. ), ſo 
viel wiederſtehe, daß die auffere Lufft es 
nicht ſo hoch drucken kan, als erfolgen wuͤr⸗ 
De, wenn keine Lufft darinnen waͤre. Die⸗ 
ſes konte man dazumahl als eine Urſache 
gelten laſſen, als die Eigenſchafften der Lufft 
noch nicht ſo bekant waren, wie heute zu 
Tage. Nachdem man aber dieſelben ge⸗ 
nauer einzuſehen gelernet; fo laͤſſet ſich 
leicht zeigen, daß dieſes nicht ſtat finden koͤn⸗ 
ne. Wir wollen ſetzen, das —— 
we 


(i) Wallifiusloc.cit. £. 1052, 


* 


Brounkerg 


Meinung 


as das 
bep zu ers 
Innern. 
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* welches von der Lufft gereiniget worden, ſte⸗ 
he nur dreymahl fo hoch, als das andere, 
darinnen noch die Lufft vorhanden iſt; ſo 
muͤſte diefe Lufft den Druck des Queckſil⸗ 
bers noch zwiefach vermehren. Co lange 
die Lufft in dem Queckſilber zerftreuer ift 
und fid) daraus nicht befreyen Fan, ift fie 
mit ihm als ein Eörper angufehen und drus 
cket zugleich mit ihm nach ‘Proportion ihrer 
Schweere. Wer koͤnte ſich nun bereten, 
daß die wenige Lufft, die in dem Queckſilber 
hin und wieder zerſtreuet iſt, zweymahl ſo 
ſchweer ſey als das Queckſilber, welches in 
feiner Schweere 32 Schuh Hohen Waſſer 
gleichet (8.90. T. 1, Experim. )? Wir müs 
fen demnach fegen, daß die Lufft fi) von 
dem Dueckfilber befreyete und in die Hohe 
fieoe, folgendg daſſelbe wegen der darüber 

efindlichen Lufft niederfiele, In dieſem Sale 
le aber müfte die Lufft, welche aus dem 
Dueckfilber heraus gienge, mit ihrer aus⸗ 
dehnenden Krafft zweymahl fo ftarck feyn 
alsder Druck der Auffern ift, Die auf- dag 
Gefaͤßlein im Queckſilber drucker, im ge 
meinen Barometer. Diefes aber alles reis 
met fich nicht im geringften mit denjenigen, 
was wir Durch die Verſuche gefunden und 
durch tüchtige Gründe erwieſen von der 
ausdehnenden Krafftder Lufft, Dieüber dem 
Queckſilber in der Torricellianifchen Röhre 
gelaſſen wird (J.94. T. I.Exper.), A 
ade 
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aber Fein Grund vorhanden, warum wir $. 3% 
der Lufft, die aus dem Queckſilber gehet, 
eine gröffere Krafftals der andern zueignen 
follten. Hierzu kommet noch diefes, daß, 
wenn einmahldas Queckfilber herunter ges 
fallen, es nach dieſem feine ordentliche Be⸗ 
wegung hat wie in einem anderen Baro⸗ 
meter , und doch ift gemiß ‚daß diefes Queck⸗ 
filber noch frey iſt vonder Luft, davon esgen 
teiniget worden ($. 167. T. I. Experim.), 
Was Wallifius und Moriotte vorbrin⸗ 
gen, iſt noch viel ſchlechter. Und daraus 
sn man, daß die wahre Urſache diefer 
egebenheit noch nicht erfunden worden, 
$. 37. Damit man aber deftoweniger Barum 
ziveiffele,, Daß das Queckſilber im Barome⸗ * — 
ter durch Die Schweere der Lufft erhalten ger im 
erde, und fic) die ungewöhnliche Höhe Baromes 
nicht irre machen laſſe, ſo will ich noch zwey ter an deu 
beſondere Verſuche ten, die geſchickt Wage zus 
find diefeszu befräfftigen, Der erſte Ver⸗ gleibnut 
ſuch ift fehon An. 1662 in der Königlichen: wieget: 
Soͤcietaͤt der Wiſſenſchafften angeſtellet | 
worden und hat Wallifius (a) gewieſen, 
daß er mit den Hydroſtatiſchen Gründen 
bon dem wagerechten Stande flüßiger Coͤr⸗ 
‚per uͤbereinkoömme. Ich habe ihn mehr als 
einmahl auf folgende Weiſe mit gutem 
Experimento2. T.y. 8 Fort⸗ 


ah 
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— — 


6, — — — — — 
— Fortgange wiederholet. Anfangs: habe 
bung des ich an der leeren Roͤhre mit Wachs oben in 


Verfü: 


Tab, II, 
Fig, 18. 


‚Geinen Faden befeftiget, und fie damit an 
die Wage ACB gehangen, auf.die Wa⸗ 
ge Schale EF aber ſo viel Gewichte geleget, 
bis die Wage inne geftanden. Wenn 
mandie Röhreobennicht zu fehmelgen, ſon⸗ 
bern in eine meßingene Hülfe Eütten will; 
fo darf man nur an die Hulfeeine Oehre ma⸗ 
chen, damit man einen Faden durchziehen 
und die Nöhre bequem aufhängen kan. 
Nach dieſem habeichdie Röhre HG aufgea 
wöhnliche Weiſe mit Queckſilber gefüllet 
und mit der Eröffnung H in ein Geſaͤßlein 


mit Queckſilher geftelet ($.90. T.I. Exp. ). 


Wenn ich die gefüllete Roͤhre mie vorhin 


gndie Wage hieng;fo mufte id) nach viel e⸗ 


wichte zulegen, bis e8 inne ftund: woraus 


man fahe , daß dag, Queckſilber in. der Roͤh⸗ 


re auch mitwiegenngmfte- : Da ich daffelbe 
auf einer accuraten Wage abwug, fo fand 
ich feine Schweere fo groß, als die Zulage 
des Gewichtes auf der Wage⸗Schaale EF 


war. Daß Gefäßlein IK ftellete ich dergeſtalt 
unter die ihre, daß die unterfte Eröffnung: 
H faum im Queckſilber fich eintauchete. 
Wenn die Röhre kuͤrtzer war als das einfas 
che Barometer und gank mit Queckſilber 
gefület; ſo wog wie vorhin das Queckſilber 
darinnen gleichfalls mit, von der Flaͤche 
deſſen im Gefaͤßlein angerechnet. Wer 

— De 


nn 
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die Sache acht hat, der wird gar bald fehen, 
Daß es fo feyn muͤſſe und nicht anders feyn 
koͤnne. So viel die Lufft oben auf die 
Roͤhre in G drucket;, fo viel drucker fie auch 
unten in H gegen die Röhre. Das Queck⸗ 
ſilber darinnen drucket gleichfals nieder⸗ 
warts und machet einen Theil des unteren 
Druckes zu nichte, nach Proportion feiner 
Schweere, oder/ wenn es fo ſchweer iſt wie 
die gantze Lufft, den gantzen unteren Druck“ 
Danun alfodie obere Lufft um fo viel ſtaͤr⸗ 


cker die Röhre niederwaris drucket, als Die 


untere weniger drucket, nemlich fo viel als 
die Schweere des Queckſilbers in der Roͤh⸗ 


se austraget, foiftes eben fo .viel als wenn 


437. 


Erklärung 
deſſelben. 


— 
— 


auf der Roͤhte GiJ noch ein Gewichte laͤge, zn yet 


welches fo [chtveer wäre, / wie das Dueckjile ·· 


ber innerhalb der Roͤhre. Was iſt es dem⸗ 
nach Wunder, daß man auf der Wage⸗ 
Schaale FE, nachdem man die leere Roͤh⸗ 
re mit ihr vorher in wagerechten Stand ges 
feget noch ſo viel Gewichte mehr braucher, 
als die Schweere des Queckſilbers in der 
Röhre, von der Fläche nemlich deffen im. 
Gefaͤßlein angerechnet, wieget. Man fiee 
het aber nun, woher es kommet, daßeinen 
diefer Verſuch befremdet. Nemlich man 
bildet fic) ein, das Queckſilber, weiches in 
der Roͤhre ift, ziehe zugleich mit den Balcken, 
weil man eben fo viel Gewichte auf der 
ENPSUIETENEHR Die Wage . 
2 


Warum 
einen derr 
ſelbe bes 
fremder 


/ 
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in wagerechtem Stande zu erhalten, als das 
Queckſilber in der Roͤhre wieget. Nun 
weiß man aber, daß das Queckſilber fiuͤßig 
iſt und nichtein Theildenandern, noch das 
ange die Roͤhre ziehen Fan, wie fonft bey 
den feften Eörpern, die man an einander 
und endlich einen davon andie Wage häns 
get,gefchiehet.. Und daher achtet man es 
für unmöglich, daB das Queckſilber die 
Mage zugleichmit ziehen fol, Es fcheinet 
demnach als wenn Erfahrung und Ver⸗ 
nunfft wieder einander wären. Dadurch 
entftehet die Ver wunderung und man fan 


Mas man fichdarein nicht finden. Allein man begehet 


bierbey 
vor einen 
Fehler bes 
gehet. 


hier einen Fehler, vor dem ich in Erfah⸗ 
rungen gewarnet ($. 4. c. 5.Log.). Es 
iftnicht an dem, Daß wir es erfahren, das 
Queckſilber inder Roͤhre wiege zugleich mit 
der Röhre, Die Erfahrung geiget weiter 
nichts, als daß, wenn Queckſilber in der 
Roͤhre durch den Druck der Aufferen Lufft 
erhalten wird, die Röhre um fo viel ſchwee⸗ 
rer wieget, als die Schweere des darin⸗ 
nen befindlichen Queckſilbers austräger. 
Ob aber diefe Ueberwage, welche alsdenn 
die Röhre hat, dadurch entſtehet, daß das 
Queckſilber mit der Roͤhre als wie ein Coͤr⸗ 
per wird und mit ihr zugleich wieget, oder 
ob es noch eine andere Urſache habe, kan 
man aus der Erfahrung nicht erſehen. Und 
demnach ſetzen wir nicht die Vernunfft "2 
| € 
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die Erfahrung, fondern vielmehr die Ver⸗ 
nunfft und einen aus der Erfahrung erfchlie 
chenen Sag einander entgegen. Da nun 
die Säge welche man erfchleichet unvichtig 
feyn koͤnnen; foiftes Fein Wunder, ‚daß ihr 
nendie Vernunfft wiederfpricht. Es bleis Derfelbe 
bet wahr, daß das Queckſilber in der Röhre wird deut, 


9.37 


licher vor · 


nig es die Erfahrung faget, fo wenig iſt es 
auch der Bernunfft gemäß. Ich habe ja 
erwieſen, daß dasmehrere Gerichte in der 
Mage» Schaale nicht der Schweere des 
Queckſilbers, fondeen dem Drucke der Lufft 
auff die Röhre in G gu wiederſtehen erfors 
dert wird, welcher hier zufalliger Weiſe 
empfindlich wird, weil die Lufft durch ihren 
unteren Druck auf die Roͤhre dem oberen 
Drucke nicht voͤllig wiederſtehet, indem ſie 
einen Theil davon anwendet den Fall des 
Dueckfilberszu hindern. Derowegen fins 
den auch in gegenmwartigem Verſuche dieje⸗ 
nigen feinen Troft, welche gerne dadurch 
der Schtoeere der Lufft zum Nachtheile eis 
ne angiehende Krafft erharten mollten. 

$. 38. Man bat auc) einen befonderen Hag der 
Verſuch erdacht, dadurch) man ermeifet, Dercus 
daß der Mercurius im Barometer von der rius im 
Druckung der Lufft erhalten und beweget Sarome⸗ 
werde, welchen Rohault (a) befchreibet und aa Buffe 

583 i 


keinesweges mit wiegen kan: allein fo we⸗ geftellet, 


erhalten 
. wird, 
. (3) inTrad,Pbyfigo part,1.0.19. 8.49-p.m.65. 
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«38. 
3 ich auf folgende und von ihm in etwas uns 
Tab. II. terfchiedene Artangeftellet. Ich habe eine 
Fig.19. meßingene HülfeBCDE machen laffen, die | 
‚ Befbrek innoendig mit einem warmen Kütte ausger | 
—8RG goſſen worden, damit das Queckſilber den 
Meßinge keinen Schaden thun konte. In 
Cift eine kleine Roͤhre CB aufwarts, in D 
eine Andere DE niederwarts gebeuget. Bey 
de ſtehen auf CD rechtmincklicht. InG | 
ifteine Schraube, welche auf gemöhnlihe 
Weiſe mit einem in Unfchlitt vollgegog»r | 
nem Stücklein Leder wohl verwahret wird, 
| 
| 
| 





daß dafelbft Feine Lufft durchkommen Fan, 
In B wird eine gläferne Röhre eingefüttet, 
Dieunten, wo man fie einfüttet,offen, oben 
in Aaber zu ift, und in D eine andere EF, 
die behderſeits offen. Durch die Eröffnung 
F füllet man das gantze Inſtrument mit 
Queckſilber ($. 90. T. I. Exper. ) und fe 
Bet es nach dieſem aufgerichtet Dergeftalt in 
ein Sefaßlein mit Queckſilber HI, mie bey 
den Barometern geröhnlich iſt: alsdenn 
weil beyde Möhren zufammen FE und BA 
groͤſſer feyn muͤſſen als der Mercurius im 
Bglrometer ſtehet, fallet er fo weit aus der 
Roͤhre AB herunterin K, bis die Höhe KL. 
0. derjenigen gleich ift, die er im einfachen 
: Barometer zu derfelben Zeit hat ($.28. 
T. L.Exper.), So bald die Schraube & 
woͤffnet wird, faͤllet das Queckſilber aus der 
Roͤhde DEF hinunter hingegen in der T | 


rn: 
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dern AB fleiget es bis in A indie-Höbe. * 7° 
Wie diefes durch die Drucfung der Luft 
erfolget, laſſet fich gar leicht begreiffen. E:flärung 
Wenn die Schraube in G aufgemacht deffelben. 
wird; fo drucker dafelbft die Lufft mit ih⸗ 
rer gangen Schweere fo wohl gegen dag 
Durckfilber in der Röhre AB, als auf das 

andere in der Roͤhre EF. An F drucker 
gleichfals die Lufft mit ihrer ganken 
Schweere. Golchergeftalt wird das 
Queckſilber EF foftarcfhernieder, als bins 

auf gedrucket, Da es nun aber auch herr , 

nieder von feiner eigenen Schweere gedrus 
cket wird; ſo wiederftehet Diefem Drucke 
nichtsmehr in gegenwärtigem Falle, da die 
Schraube G eröffnet rorden. Derowe⸗ 

gen mußdas Queckfilberausder Röhre EF 
berunterfallen. Hingegen da über dem 
Queckſilber in der Roͤhre BA oben in KA 

ein von Lufft leerer Raum iſt; ſo drucket ges 

gen die Schraube 'G das Sueekfilber KB 

bloß durch feine Schweere. Da nun ($. 

25.) die Lufft in’G gegen daflelbe ſtaͤrcker 

drucker; fo muß es bis in A in Die Hohe fteie 

gen. Wenn der Verſuch wohl von ftatten Befonde: 
gehen fol, fo muß die Roͤhre RA nichtgar ker Um ⸗ 
zu weit feyn, damitnicht Lufft und Queckſil⸗ Rand. 
ber einander ausmeichen Fönnen. “Denn 

in dieſem Falle wird das Dueckfilber in der 

Roͤhre BA nicht in die Höhe fteigen, fondern 

ſo wohl als wie inder andern herunter fallen. 

54 4. 39 
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PAR co $.39. Aus dem, was wir oben von dem 
Berände: Steigen und Fallen des Queckſilbers im 
zung des Barometer erwieſen haben ($.24.) ift klar, 
netter dag, wenn das Queckſilbet fället, die Lufft 
Berände, leichter und roeniger drucket; wenn es aber 
zungen im fteiget, dieſelbe wiederum ſchweerer wird 
Baromer und ftärcker drucker Deromegen Fan 
der vers man eigentlich durch das Barometer erken⸗ 
Enöpffe zen, ob die Lufft leichter oder ſchweerer 
wird, oder obfie in einem Stande verbleis 

ber. Denn man aber viele Zeit hinter 
einander das Steigen und “Fallen des 
Duecfilbers im Barometer auffehreibet 

und zugleich das Wetter dabey mercket; 

fo wird man finden ‚daß auch das Wettet 

einige Verknuͤpffung damit hat. Ich has 

be zwar ſelbſt nichtein, ſondern etliche Jah⸗ 

ze dergleichen Arbeit fleißig verrichtet: al⸗ 

kein es wuͤrde hier zu meitläufftig fallen, 

wenn ich, was von Tage zu Tage obferviret 

worden, hiermit wolte eindrucken laſſen. 

Es ift aber auch nicht nöthig, daB ſolches 
gefchiehet ( 6. 2, c. 5. Log. ), indem heute 

zu Tage fa ein jeder: ein Barometer hat 
und durch eigene Erfahrung ſich deſſen vers 
ſichern kan, was ich bald umſtaͤndlicher an⸗ 
Wenn ed ſuͤhren werde. Man findet gemeiniglich, 
auf (89 daß, wenn der Mereurius uͤber die mittlere 
nen Boͤhe herauf ſeiget, das Better heiter 
" wird, und gedachter Mercurius bey ſchoͤnem 

hellem Wetter hoch ſtehet; hingegen wenn 

er 
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er unter die mittlere Höhe herunter kommet een anf 
Das Wetter trübe wird und Regen einfäls Regen : 
let, und daher der Mercurius im Regen 
wetter fehe niedrig ſtehet, ja abfonderlich bey 
groffen Plag ⸗ Regen fehr tief herunter faͤl⸗ 
It. Wenn der Mercurtus feine Höhe Wenn auf 
ſchnelle mercklich ändert, fobefommer man Wind: 
Wind und iftder Wind um fo viel ftärcker, 
—— er auf einmahl herunter faͤllet. 
enn er wehrendes Windes noch immer 
tieffer faͤllet, ſo nimmet der Wind zu: hin⸗ 
gegen wenn er wehrendes Windes ſteiget, 
ſo leget ſich der Wind, und zwar deſto merck⸗ 
licher und geſchwinder, je ſchneller und je hoͤ⸗ 
bet er ſteiget. Insgemein giebet man die zn 
egelvonden Winde uneichtig an. Man re 
feget, wenn der Mercurius fehr nidrig fie 
bet, fofey ein groffer Wind, und, wenn er 
Das geringfte Ziel feiner Höhe erreichet, ents 
ftehe ein Sturm Wind. Diefe trifft niche 
alkeit ein. Ich habe groſſen Wind mahrges 
nommen, wenn der Mercurius bey nahe 
inder mittleren Höhe geftanden, oder doch 
nicht weit darunter; hingegen aber weiß ich 
mich zu enfinnen, daß gar kein ſonderlicher 
Wind, denman inder Stadt hätte verfpis 
zen Fönnen, gervefen, wenn er gleich am tiefs 
ſten heruntergefallen. Und ich werde auch 
bald eigen, daß es ſo ſeyn muͤſſe. ch habe 


oa in Marburg in vorigem und dies 


Jahre öffters obſerviret, daß groſſer 
55 Sturm⸗ 
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+ s en 

1 #3 Sturm⸗Wind entftanden, wenn der Mer⸗ 
curius ziemlich hoch geſtanden und gantz uns 
bemweglich geweſen. Derowegen laͤſſet 
ſich der Wind gar nicht mohlgu einer gewiſ⸗ 
fen Höhe im Barometer feßen. Es wäre 
auch bey den übrigen Regeln noch eines und 
das andere zu erinnern: allein es wird fich 
bald mir mehrerem aus dem folgenden ge» 
ben. Derorvegen unterlaffe ich es durch 
befondere Fälle zu beftarcken. e 
Warum X, 40. Weil der Mercurius bey fchir 
der Mer: nem Wetter hoch fteiget, fo muß alsdenn 
ehönen > die Lufft fchroeer ſeyn und bey anhaltenden 
etter ſchoͤnem Wetter noch immer ſchweerer wer⸗ 
hoch fie Den. Wenn der Himmel mit Wolcken 
get. uͤberzogen iſt und der Mercurius im Baro⸗ 
meter beginnet zu ſteigen; ſo zertheilen ſich 

die Wolcken und fahren endlich gantz aus 

einander, daß man nicht ſiehet, wo ſie blei⸗ 

Warum ben. Da nun alsdenn die Lufft ſchweerer 
fiebbie gu werden beginnet, als fie vorher tar 
gertheiten. ($.26.)5 ſo fiehet man daraus, Daß fich bie 
Wolcken zertheilen und endlich gar aus 

einander fahren, wenn die Lufft ſchweer 
Wie die wird. Wenn die Wolcken aus einander 
Luft durch Fahren," fo zertheilen fich die Dunfte und 
dieDünfte ſchwimmen fozu veden in der Lufft, haben 
rad auch vor fich in Anſehung der Lufft Feine ber 
*  fonder Bewegung fondern bewegen fi) zus 
gleich mit der Lufft. Ein Eörper, der in 

einer flüßigen Materie ſchwimmet und da 

innen 
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rinnen nicht unterfincket, vereinbahret mit gr 
ihr feine Schweere ($.195. T.I. Experim.), Ä 
Deromegen müffen auch indiefem Falle die 

Duͤnſte die Schwere vermehren. Und 
demnach nimmet die Schweere der Lufft zu, 

indem die Wolcken fich gertheilen und die 
Dünfte , daraus fie beftehen , zerftreuen. 

Wenn der Sonnen» Schein anhält, fo 
trocknen die Flüffe und alles, mas feuchte 

ift, aus: Die Dünfte aber zerſtreuen ſich 

bin und wieder in der fehmeeren Lufft, ins 

dem man feinen davon fiehet. Derowe⸗ 

gen da einegroffe Anzahl derfelben vermöge 

deſſen, was erft erwieſen worden, ihre Kraft 

zu drucken mit der Lufft vereiniget; fo wird 

fie dadurch fehrveerer und nimmer dannen« 

bero bey anhaltendem heiterem Wetter die 
Schweere der Lufft zu. Allein diefes Fan 

nicht die einige Urfache feyn, warum bie 
Lufftzudiefer Zeit ſchweerer ift als zu andes 

ver. Denn ehe ſich die Wolcken gertheilen 

und die Duͤnſte davon zerſtreuen koͤnnen, 

muß die Lufft ſchon ſchweerer werden, und 
demnach muß es eine andere Urſache haben, 

warum ſie ſchweerer wird. Gleicherge⸗ of bie 
ſtalt ift die Lufft ſchon ſchweerer als ſonſt, fesviege: 
wenn die Duͤnſte, Die aus der Erde auf ringſteür⸗ 
fteigen, fich darinnen zerftreuen ſollen. Ja fache der 
man kan auch zeigen, Daß die Zerftreuung eg 
der Dünfte durch die Lufft fo mohl derer, da⸗ 83. 
rein die Wolcken zergehen, als — der Luff 

on fe 
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ä 40. yon der Exde auffkeigen , nur die geringfte 


mr 


Urfache von der Beranderung der Schwee⸗ 
re ſeyn Fönnen, Man feße, es fey aller Degen 
und Schnee auf einmahl in der Lufft, wel⸗ 
cher einen Monath durch herunter faͤllet, da 
es am meiſten regnet oder fehneyet; fo wird 
dadurch gang eine geringe Veränderung 
in Barometer verurfachet werden, 3. E. 
dela Hire (a) hat gefunden, daß A, 1716. 
im Monathen September und October , da 
es ſehr ſtarck geregnet, nur $ über 27. Linie 
en hoch Regen gefallen , und da es im Jens 
nerden gangen Monath durch fo ftarck ger 
ſchneyet, als nur jemahls fonft gefchehen, 
das Waſſer von fo vielem ungewoͤhnlichem 
Schnee nur Z über 29 Linien hoc) geſtan⸗ 
den. Wir wollen demnach ſetzen, es waͤre 
ſo viel Waſſer auf einmahl in der Lufft als 
den gantzen Monath herab geregnet, oder 


herunter geſchneyet; fo wuͤrde es eben ſo 


viel ſeyn, als wenn ich das Gefäßlein mit 
dem Queckſilber 28. Linien tief unter Das 
Waſſer tauchte. Deromegen mufte dag 
Queckſilber in die Röhre 2 Linien, das iſt, 
den fechften Theil eines Zolles hoch fleigen, 
welches nicht mehr als der gwölffte 
Theil von der sangen Veraͤnderung iſt, 


weiche das Barometer erduldet. Ich habe 


auch 


(a)Memoiresdel’Acad.desScienc. A. 
- 1917.P.m.2» | 
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auch wahrgenommen, daß," wenn der Mer⸗ —8 
eurius nicht mercklicher ſteiget, Dadurch durch die 
eben eine Aenderung in den Wolcken ober Exfab» 
Dünften, twelche die Lufft erfüllen, gefchie —*28 
het. Z. E. Sm vorigen Jahre war den 
16, Fan. Regenwetter, da der Mercurius 
in meinem ‘Barometer 3 über 29 Englifche 
Zole ftand, Er flieg den 17. Yan. big 
Nachmittage 30 Zoll hoch und alfo % eines 
Zolles ; der Himmel blieb noch trübe. Den 
17. Ian, flieg ev noch J über 30 der Hims 
mel blieb gleichfalls truͤbe. Den 19, Far, 
ftieg er noch 3, daß er alfe 2 über 30 Zoll 
flund: das Wetter änderte fich nicht im 
geringften. Vielmehr als er des Abende 
nur }z fiel und den andern Tag darauf bisz 
über 30 Zoll herauf flund, hatten wir den 
Vormittag, ehe der Mercurius wieder 
ftieg , Regenwetter. Es ſtieg demnach dev 
Mercurius $ oder J Zoll, welches bey 
nahe der vierdte Theil von der ganken 
Reränderung ift, und erreichtedadurch bey 
nahe das hoͤchſte Ziel($, 25. ); defjen aber 
ungeachtet gieng nicht die geringfte Veraͤn⸗ 
derung indem Wetter vor, fondernes blieb 
einmahl ſo truͤbe wie das andere. Ja wenn Wuꝛd noch 
man die gantze Menge Waſſer, welche ein handgreĩ 
Jahr lang herunter regnet oder ſchneyet zu, ze er⸗ 
ſammen nimmet und fie auf einmahl M h- MER, 


* 





5. 40, 
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Lufft ſetzet; fo kan es kaum die halbe Ver⸗ 


anderung hervorbringen, welche ſich im 
Barometer ereignet, von dem geringſten 
Ziele bis zu dem hoͤchſten. Z. E. de la Hire 
hat A. 1716, die gantze Menge des Waſ⸗ 
ſers gefunden 14 Zoll 4 Linien, oder nicht 
viel mehr als 14 Zol. Wenn nun alles 
diefes Waſſer auf einmahl in die Luffe 
kommen folte, indem das Queckſilber am 
niedrigften ftehet; fo waͤre es eben fo viel, 
als wenn. ich 14 Zoll tief das Gefäßlein 
unter das Waſſer tauchte. Sollte aber die« 
ſes gefchehen , fo würde dag Queckſilber 
nicht hoͤher als einen Zoll fleigen ($.73- T. 
I. Experim.;). Deromegen wenn alles 


Waſſer, was das ganse Jahr über andrea 


gen und Schnee von dem Himmel herunter 
kommen, auf einmahl in die Lufft kommen 
waͤre, da der Mercurius im ſelbigem Jahre 
am niedrigſten ſtund; ſo wuͤrde er nicht hoͤ⸗ 
her als einen Zoll haben * und dadurch 
kaum die mittlere Hoͤhe erreichen koͤnnen 
C . 25.). Wer wollte doch wohl aus dieſem 
allem nicht überflüßig begreiffen, daß die 
Dünfte in der Lufft zur Veraͤnderung ihrer 
Schmeere das allermenigfte beytragen. 
Ich fage: fietragendas allermenigfte dazu 
bey. Denn dieſes habe ich erwieſen. Allein 
ich kan auch nicht ſagen, daß ſie gar nichts 
dazu beytragen: denn ich habe das Wieder⸗ 
ſpiel gezeiget. Da nun aber dieſe an 
ni 
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540, 


nicht genug find, ja in den meiften Faͤllen 
garnichtsmerckliches beytragen Eönnen; fo | 
müffen nothwendig noch andere Urfachen 
fen, wovon dieſe Beranderungen herruͤh⸗ 
ren ($.30. Met.). Wir muͤſſen demnach 
die Sache genauer uͤberlegen, ob wir dieſel⸗ 
ben entdecken koͤnnen, oder nicht. Weil Was für 
unftreitig gewis ift vermöge deſſen, mas —— 
bisher ausgefuͤhret worden, daß die Duͤn⸗ — 
fie das wenigſte zur Veraͤnderung der der Yufft 
Schweere der Lufft beytragen; fo muß die vermeh⸗ 
Urſache, warum fie einmahl mehr drucker. ven. 
als das andere in der Lufft felbft gefuher 
werden. Denn die Yusdünftungen des 
Waſſers find unftreitig die meifte fremde 
Materie, dieaus der Erde auffteiget: ja da 
wie nicht wahrnehmen, daßandere vor fich 
herunter fallen, ſo iſt wohl daran nicht zu 
zroeiffeln ‚daß die wafjerigen Dünfte die ans 
dere an fich nehmen und fie daher nicht al, 
befondere von ihnen unterfchiedene Materie 
indiefem Stücke angufehen find. Wenn nun 
die Lufft vor fich ohne Zuthun einer frem⸗ 
den Materie, einmahl mehr drucken foll 
alsdasandere; fomuß entweder mehr Lufft 
über das Queckſilber im Gefaͤßlein zuſte⸗ 
hen kommen, als vorher daruber ſtund, oder 
ein Theil Lufft, der vorher gar nicht, oder 

nur zum Theile mit der übrigen Lufft drus 
chete, muß nunmehro mit der übrigen zus 
gleich drucken. Wenn mehr “ * 

ueck⸗ 
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540, Queckſilber drucken fol, indem der Mercus 
rius fteiget, weil mehr darüber zu ſtehen 
kommet; ſo muß die Lufft entweder dichter 
oder hoͤher werden. Soll aber Lufft, die 
vorher nicht mit gedruckt nun mit zu dru⸗ 
cken anfangen; ſo muß ſie vorher ſtarck ſeyn 

| beweget worden, jegtaber ihre Bewegung 
Mad aufhören. Die Lufft wird dichter, entweder 
Därme Ddurchdie Kälte an unferem Drte, oder durch 
le Die Waͤrme an einem anderen benachbahts- 
Buffedazzu ten. Nemlich wenn bey uns ſich die Lufft 
beptröger. Durch die Kaͤlte zuſammen ziehet ($. 133. T. 
I. Experim. ); ſo dringet andere aus bes 
nachbahrten. Drten in -unfere ein und nim⸗ 
metdaherdieLufft bey ung zu. Gleicherge⸗ 

ftalt wenn die Lufft in einem anderen bes 

nachbahrtem Drtemarm wird, fo wird fie 

dadurch dünner und dringet abermahl die 

Lufftin unfereein, wo ihr nichts wiederſte⸗ 

bet ($. 133. T. J. Exper.), Und hierdurch 

nimmet abermahls die Lufft bey ung zu, 

Diefe Wärme und Kälte muß ſich haupt⸗ 

fachlich indem oberen Theile der Lufft ereis 

nen und Tan dannenhero nicht allezeit 

urch unfere Wetterglaͤſer, von Denen ich 

hernach reden werde, beurtheilet werden: 

denn es Fanja wohl feyn, daß der Zuftand 

der oberen Lufft anders ift als der unteren, 
Bir können es aus dem Srempel des Has 

gels abnehmen , welcher in heiffen Som⸗ 

mer Zagenfället, Der Hagel ift gefrohren 
Waſſer 
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Wafferundioisdin der gegen 4% 
get; Deromegen muß die obere Lufft ans 
fangs warm, nach diefem kalt ſeyn, da die 
untere dergleichen Veränderungen nihe 
hat. Ob noch andere Urfachen feyn Eönnen, Pure 
warum die Lufft an einem Orte einmahi maſſuns 
duͤnner oder dichter wird / als ſie vorher wat par nur, 
iſt zur Zeit noch nicht bekant. Es kan aber — 
wohl ſeyn, daß mehrere Urſachen vorha⸗· 
2. €. wenn Urſachen ef modurd 
ende Krafft der 


bie ausdehn ufft vergerin⸗ 


Ä zen als wie man haben will, daß die’ . 


Deuchtigkeit dergleichen thue; fo muß aus 
andern Orten wo Diefe Kraͤfft nicht ges 
Dane wird, Lufft in unfere bringen: 

d dadurch nimmer abermahls die Menge 
der Lufftzu, Wenn ein Theil der Lufft von Was — 
dem Winde ſtarck getrieben wird in Ans gpinbin 
ſehung der uͤbrigen, ſo muß die Krafft, wo⸗ rung der - 
Durch fie berveget wird geöffer ſeyn als ihre & } 
Schmeere, wodurch fie der: Bewegung der Aufe.; 
wiederftehet. - Und demnach Ban fie in dieſer — 
Beweguns nicht auf ber unteren Lufft auf Wi. di⸗e 
llegen und zugleich mit ihr Drucken. Wel⸗ Yerfacpe in 
che nun von diefen Urſachen in einem vor⸗ befondern 
Tommenden Falle F a — man ges ya 
erkennet, welchevon ihnen et, | 
durch fleißiges obſerviren und a a. 
ung ber Veraͤnderungen in’ der Bitter 
zungmitden Beränderungen der Höhe des . 
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e 
5.40. werden. Es lieſſe ſich zwar aus denen bis⸗ 
her erklaͤreten Gruͤnden noch gar vieles her⸗ 
ausbringen, was im obferviren dienlich 
ſeyn koͤnte, auch wuͤrde ſich verſchiedenes 
aus denen bereits vorhandenen Obſerva- 
tionen, auch die ich ſelbſt aufgezeichnet , aus⸗ 
machen laſſen; allein ich kan vor dieſes mahl 

| nicht weitlaufftig ſeyn. | 
Woher ed . 6. gr. Wenn es vegnet, (0 fallen die 
Kommet, Dünfte, welche in der Lufft find, Indem 
deß der sin Gorper fället, wieget er nicht mehr gang 
| an mit der flüßigen Materie, in welcher er fallet, 
genmerre, fondeen nur in ſo weit als ſeiner Bewegung 
niedrig ¶ Wiederſtand geſchiehet (9. 194. T. I. Ex- 
fiepe. per. ). Derowegen koͤnnen auch bie 
Sropffen Woh dech⸗ als denn durch die 
F Lufft fallen, nicht mehr mit ihr gantz dru⸗ 
Wie ſte cken, ſondern nur ſo viel ihnen die Lufft wie⸗ 
— derſtehet, das iſt, ungefehr um. den achte 
fie Aech hundertſten Theil ihrer Schweere ($.86. 
tert. > 379, T. I. Exper.); welche in gegenwaͤrti⸗ 
Aigem Falle faft wie nichts anzufehen, wie 
man leicht aus kurtz vorhin ($.40.)gebrauche 
ten Gründen. demonftriren koͤnte, wenn 
es nöthig wäre Es muß demnach weh⸗ 
endes Megens, die Lufft um fo viel leichter 
werden, als fie vorhin die Dünfte ehe ſie zu 
oo. fallen anfiengen, fehmeerer gemacht. Dieſes 
Keibni, hat den Deren von Keibnirs bewogen, Daß 
zu weitges er es anfangs wo nicht als die eingige , doch 
gangen, als die vornehmſte Urfachesangab, — 
Eee der 


a” 
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der Mercurius bey Megentvetter niedriger, 
als bey heiterem ſtehet: worinnen ihm 
auch nicht allein Ramazzini, fondern zus . 
gleich andere Beyfall gaben (9.149. T. J. 
Exper.), Allein da gewiß iſt, daß die 
Dunfte der Lufft gar wenig ihre Schweere 
vermehren und untermeilen fer gar nichts 

zudem Steigen des Queckſilbers im Baro⸗ 
meter beutragen, was fonderlic, im einfas 
chen mercklich ware (5. 40.); fo Fan man 
auch ihrem Fall bey dem Regenwetter nicht 
anders als die geringfte Urſache der verans 
derten Schweere anfehen , und demnach 
müffen auffer dieſem noch gan andere Ur⸗ 
fachen vorhanden feyn, welche die Lufft leich⸗ 
ter machen, als fie vorher war. Wenn es Was noch 
nun wiederum wie vorhin bey Vermeh⸗ fürandere 
zung der Schrveete ($.40,) aufbir £ufft fl „erben 
ber anfommet, nicht aber auf Die. Darinien pen, 
befindliche Ausdünftungen, warum fie leiche 
ter wird, ale ſie vorhin war; ſo muß entwe⸗ 
der ein Theil wegkommen/ der vorher mit 
auf das Queckſilber im Gefäßlein gedruckt, 
oder er muß aus gewiſſen Urſachen nicht 
- mehr mit der uͤbrigen Lufft Darauf drugfen, 
oder wenigfteng nicht mehr gang, wenn ef 
guch gleich noch in etwas drucket. Wenn Was bie 
in einem anliegenden Dete Die Lufft Durch Kälte dam 
Die Kälte fich sufannmen giehet ($. 133, T. 1, "°P chut. 
Exper.);, foRanein Theil von unferer Lufft 
Nic) dorthin bewegen und alsdenn breitef 

| a ſich 


⸗ 


*4. 
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.. Hal fich bie übrige weiter aus, wird von leichtes 


Was die 
Waͤrme 


rer Art, auch die gantze Lufft leichter, als ſie 
ein war (6.480. T.1.Exper.), Wenn 
Die Lufft bey ung durch die Waͤrme ausges 


dasbepzu breitet toird (9.133. T. I. Exper.)- und 


ſagen hat. 


in einem benachbahrten Orte findet fie we⸗ 
niger Wiederſtand, als wenn dafelbft gar 
($.eit.) die Zufft von der Kalte ſich zufams 
men giehetz fo wird dadurch bey une die 


ch Lufft weniger und alfo leichter. Gleichwie 


id) vorhin (5. 40.) erinnert habe, daß viel⸗ 
feicht auffer denen bekanten Veraͤnderun⸗ 
gen der Lufft, wodurch fie Dichter wird, noch 
andere fern koͤnnen, die eben dergleichen 
nach fichziehen, uns aber zur Zeit noch unbes 


kom find ; fo Fan es auch wohl ſeyn, daß 


aus mehterern Urfachen als ung zur Zeit bes 


- Zant find die Lufft verduͤnnet wird. 39 
erſcheinli⸗ 


will nur noch eine dergleichen wah 


che Urfache anführen. Es ift unterteilen 
der Himmelüber und über mit dicken Wol⸗ 
cken uͤberzogen, daß wir gang finftere Tas 
gehaben. Da nun sufelbiger Zeit wenige 
Strahlen des Lichtes auf den Erdboden 
Fommen, wir aber finden, daß dichte Wol⸗ 
cken, wenn fie der Sonne entgegen ftehen, 
ſehr helle ausfehen und demnach viel 
Strahlen zuruͤcke merffen ‚die vonder Son 
neauffiefallen; fonimmet man nicht ohne 
Grund an, daß alsdenn die dicken Wol⸗ 
cken die Sonnen⸗Strahlen in die sn Fi 
u — aͤuffig 


> -— we m mn {a mw. 1.35 u TA mn nr SS og ww a mn an 
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haͤuffig zurücke werffen. Da nun biers *.*3 
durch dieſelben verdoppelt werden, ſo ma⸗ 

chen ſie es warm: ja es kan auch ſeyn, daß 

die Strahlen, welche in die dicken Wolcken 
hineinfahten, dafelbft eine Waͤrme erre⸗ 

gen. In beyden Fällen wird die Lufft über 

den Wolcken duͤnner und flieſſet zu den Sei⸗ 

ten ab in Oerter, wo ſie weniger Wieder⸗ 

ſtand findet ($. i33. T. 1. Exper.). Wer Bieman 
zu wiſſen verlanget, welche von dieſen Urſa⸗ in beſon⸗ 
chen ftatt findet, oder auch wohl gar noch ae 
mehrere zu entbecken begehret, Die zur Zeit facheents 
noch unbefant find, der muß die Verändes dedter. 
gungen im Barometer dergeftalt beobach⸗ 

ten, daß er auch zugleich auf alle übrigen 
DBeranderungen in der Witterung zugleich 

mit acht hat, undfiedamit vergleichet. Abs 
fonderlich will nöthig feyn , daß wenn 

ein Monath verflofien , man die ge 
fammieten Obfervationes in fleißige Bes 
trachtung siehet, von allem, was man vers 
aͤnderliches angemercket, den rechten — 

zu erforſchen ſich angelegen feyn laͤſſet, und 

mas man denn ing befondere- hera 

_ wohlbedaͤchtig gegen einander halt. 

Es ift ein Hroffes Verſehen, daß man für Verſeben 
gleich in Erklärung der Natur einem eingis — 
gen Dinge zuſchreibet was mehr als eine ir» 
ſache Haben Fan: wodurch es eben wie in ge⸗ 
genwaͤrtiger SAME ir gefchehen —— 


102 Cap. III. von dem Barometer, 


— * daß man oͤffters dasjenige zur Urſache an⸗ 
giebet, was dabey am wenigſten zu ſagen 


hat. ei z , 

Dapnicht ¶8. 4% Aus denen vorhin angeführten 
allzeit der Oblervationen des vorigen Jahres ſiehet 
Mercu man zugleich, esfeynichtan dem, daß alls 
—* boch zeit ſchoͤnes Wetter einfalle wenn der Mer⸗ 
Ines fipö, Curius im Barometer hoch ſtehet ($. 44.) 
Wer; Es war diele Tage hinter einander trübe, 
ter iſt. degnete auch Yar unterteilen , unerachtet. 
der Mercurius wohl über 30. Engliſche 
Zolle, aber niemahls unter den dreyßigſten 
erunter flieg: es find aber dieſes die groͤ⸗ 
en höhen, welche er erreichen Fan. Ja 
da es den 10. Zan. gegen Mittag regnete, 
ſtund von dem vorigen Tagean der Mercu⸗ 
rius bis Aufden Abend nicht allein im einfa⸗ 
chen Barometer, fondern fo gar im ges 
beugeten unbeweglich. Vielleicht wird es 
einige wunderen, wie es möglich geweſen, 
daß es hat regnen koͤnnen, da man nicht die 
Warum geringſte Veraͤnderung in der Schweere 
er bey Re der duff ver puͤret. Allein esiftzumercken 
Becher Daß die Lufft eben nicht leichter werden darf, 
benfan. wann es regnen fol, fondern nut Dunner, 
Denn die Dünfte fallen, wenn fie von 
ſchweererer Art merden als die uf $,193. 
T. 1. Exper.). Die Lufft aber wird von 
leichtere Art, wenn ſie duͤnner wird ($.4. 
T. 1..Exper.), folgends werden alsdenn 
die Duͤnſte von ſchweereret Art, ——— 

ſang 
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fangs mit der dichteren einerley Art der 
Schweere hatten ($. 195. T. I. Experim.) 
Deromegen da die Kufft dünner werden Tan, 





dyohne daß die gantze Lufft leichter wird; ſo 


kan es auch regnen, wenn gleich die Schwee⸗ 

re der ganken Lufft einerley verbleibet. Will Wie bie 
man begreiffen, wie es moͤglich ſey, daß die Lufft ohne 
Lufft duͤnner wird und doc) die gange Lufft Verande⸗ 


von der Erde bis oben an das Ende zufams „one — 


men ihre Schweere, folgende ihren Druck —* 


gegen das Queckſilber im Barometer nicht dünner 
andert: ſo darfman ſich nur ftellen, daß werden 
Die untere Xufft einwenig wärmer wird, als 
fie vorher war und Dadurch), indem fie fi) 
ausbreitet, die obere ein wenig zuſammen⸗ 

drucket (F. 133. T. L.Exper.), Denn hier 

bleibet noch eben fo viel Lufft wie vorhin, fo 

aufdas Dueckfilber im Gefäßlein des Ba⸗ 
rometers drucket und doch wird die Lufft, 

oo die Dünfte find ‚dünmer und von leichtes 

rer Art. An andere Arten, wie dergleichen 

von der Natur ſich bewerckſtelligen laͤſſet, 

will ich jegteben nicht gedencken, noch auch 
unterſuchen, was dazumahl eigentlich für eis 

ne ürfache geweſen. Man ſiehet aber hier⸗Notbwen⸗ 
aus, wie noͤthig es iſt, daß man guch durch ao 
befondere Inſtrumente die DBeranderungen ge.g, 
in der Dichtigkeit der Lufft obferviret, von 

denen wir hernach ($, 45. & ſeqq.) ins be⸗ 

ſondere reden wollen. | 


84 6,4% 
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BER $.43. Daß die £ufft leichter wird, wenn 
Luft durch ein Theil derfelben Durch den Wind ftarck 
ben Wind beweget wird, hat der geſchickte Künftler in 
leihter Londen Hauksbee durch einen befonderen 


— Verſuch beſtetiget, den ich zwar ſelbſt noch 


nicht wiederhohlen koͤnnen, weil ich nicht 

mit allen dazu benoͤthigten Inſtrumenten 

verſehen bin, jedoch aber nicht undienlich er⸗ 

0 ‚achtehier ausführlich zu beſchreiben, wenn 
74. m. etwan andere es ſelbſt zu verſuchen Belieben 
Fig.2o. tragen ſolten. Er hat eine groſſe Kugel AB 
Beſchrei· genommen, die er mit einem Hahne in B 
he verſchlieſſen konte. Diejenige, welche ich 
dereöe, gebraucht die Schweere der Lufft abzuwie⸗ 
fletiger. gen (9.86. T. I. Exper.), waͤre zu gegen⸗ 
wartigem Vorhaben fehr dienlich. In dies 

‚fer Kugel hat er vermittelft einer Spriße, Die 

‚eroben andie Mutter des Hahnes anfchraus 

ben Fonte, die. Zufft zufammen gedrucket. 

‚Man kan es auch) mit der Lufft⸗Pumpe 

thun ($.122. T.1. Exper.) und ich habe mir 

Die £ufft bequem zufammen zu drucken noch 

‚eine kleinere befondere Lufft » "Pumpe machen 

laſſen, die ic) nach diefem an feinem Orte 

ze ausführlid) befchreiben oil. Es iſt befant, 
ander daß durch das Zufammendrucken die auge 
ivird,  dehnende Krafft der Lufft vermehret wird 
(5.123. T.I.Exper.), Derowegen dadie 

auffere Lufft ſchwaͤcher ift und der einge» 
ſchloſſenen nicht wiederſtehen Fan; ſo fanget 

ſich die in der Kugel ausubreiten, wenn — 

en 
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den Hahn eröffnet und beweget fich durch 5.43 
die andere hindurch: wodurch ein Sturm 
in der Lufft, wo ſie durchſaͤhret, erreget wird, 
Dieſe Kugel hat Hauksbee an eine meßin⸗ 
gene Roͤhre DE gefchraubet, die in ein vier» 
eckichtes ausgehoͤhletes Stuͤcke Holtz FG 
dergeſtalt ferner eingekuͤttet war, daß zwi⸗ 
ſchen ihr und dem or Beine Lufft durch⸗ 
kommen konte. echt gerade über Füttete 
ex inebendiefes Holtz noch eine andere meſ⸗ 
fingene Roͤhre HI, die in I offen war. In dies Wie das 
fes viereckichte Holg oder hölgernes Behälts Baromes 
nis FG wird ein einfaches Barometer KL ter anges 
dergeſtalt eingeſetzt, daß dieglaferne Roͤhre — 
mit dem Queckſilber oben heraus gehet und" " 
das Gefaßlein inwendig fo tief offen ſtehet, 
daß der Wind aus der Kugel darüber weg⸗ 
ſtreichen kan. Wo die Roͤhre des Baro⸗ 
meters heraus gehet, muß gleichfalls alles 
wohl verwahret werden, damit daſelbſt kei⸗ 
ne Lufft aus dem Behaͤltniſſe heraus kom⸗ 
‚men Fan. Daß die Roͤhren DE und HI, 
welche indas hölgerne Behaltnis FG einges 
Eüttet find, Horisontal oder Waſſerpaß fie» 
hen müffenz Fan man ohne mein Erinnern 
verſtehen, auch aus der Figur abnehmen, 
Endlich hat Hauksbee in eben dieſes hoͤl⸗ 
tzerne Behaͤltnis FGnod)eine längere Kühe 
re als die vorigen von ohngefehr 3 Schuhen 
eingefeget, die mit dem andern Ende in ein 
‚ anderes hölgernes "Behaltnis MN eingefes 
Get ward, darinnen er wie vorhin in dem er⸗ 
5 0 fan 





Erfolg 
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52. ften FG ein einfaches Barometer OP ftelles 


te. Damit ſich die meßingenen Rohren 


deſto bequemer an den boölgernen Be⸗ 


haͤltniſſen befeftigen lieſſen, haterjedes En⸗ 
de der Röhre an eine hoͤltzerne Röhre ges 
Füttet, die an das Behaͤltnis befeftiget war. 
Damit die beyden Barometer ſicher ſtun⸗ 
den, auch die lange Roͤhre nicht durch einen 
Zufall leicht verbogen werden konte; hat 
er noch ein beſonderes Geſtelle dazu ge⸗ 
macht, deſſen gantze Beſchaffenheit aus der 
Be deuilichgu erfehen ‚daß es überflüßs 
fig mare folches nody ferner mit Worten zu 
beſchreiben, zumahl da es nicht den geringe 
ften Einfluß in den Verſuch hat, Darauf 
man fehen müfte, wenn man denfelben 
recht verftehen wil. Als nun alles fertig 


desBer nd in gutem Stande war und er die 


luches · 


x 


Schraube in der Kugel herum drehete, daB 


die Lufft heraus Eonte; fahe man den 


Wind in I heraus fahren und das Queck⸗ 
filberfiel in beyden Barometern faft gleiche 
viel, fo daB Fein mercklicher Unterfcheid zu 
verſpuͤren war. Es ift befant, daB, indem 
die zuſammen gedruckte Lufft ſich weiter 
ausbreitet, ihre ausdehnende Krafft ge⸗ 
ringer ($.125. T. J. Exper. ) und daher der 
Sturm ſchwaͤcher wird. Us nun dieſes 


auch hier geſchahe; To Eonte man in beys 


den Barometern gareigentlichfehen, Daß der 
Mercurius fich nieder nach und nach in Die 
Höhe gab,bißerendlic,dader Wind gan 

vor⸗ 


Az aa jean 


nn 
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Anfange des Berfuches, Und hieraus er⸗ 
fiehet man zur Gnuͤge, was wir vorhin er 
wiefen, daß die Lufft, indem fie ſtarck bes 


weget wird, nicht fo ftarck wie vorher dru⸗ 


cket. Und laffet fich demnach hieraus be 
greiffen, toatum der Mercurius roehrens 
den Sturmes noch immer weiter herunter 
falle. Hauksbee (a) hat noc)_einige 
andere Saͤtze aus gegenwaͤrtigem Verſu⸗ 
che ziehen wollen, damit wir vorjetzt nichts 
zu thun haben. 


vorbey war, wieder ſo hoch ſtund als zu s 5 " 


$. 44 Allein unerachtet gewiß iſt Durch Nefache 


den gegenwärtigen Verſuch, daß mehren: 
des die Lufft leichter feyn muß, als fie —* 


derBeräm 
den Sturmes oder auch nur anderen ABins | 


< te * 
fon würde, wenn «8 mu eben Diele Zeit dem an 


Wind ſtille waͤre; fo ſiehet man doch dar⸗ der 


aus noch nicht, warum der Mercurius oͤ 

ters faͤllet ehe der Wind kommet. Und in 
der That iſt es hier wie bey dem Regen: 
welches ich an einemanderen Orte ausführ 
ren werde. Wenn die Lufft leichte wird, ſo 
gun die Dünfte und entftehet dadurch ein 
Megen , wenigſtens in einigen Gallen und 
vielleicht in den allermeiften, Alſo auch) 
wenn die Lufft leichte wird, entſtehet ein 
Kind menisftens ineinigen Fallen, nemlich 


wenn fie geſchwinde auf einmahl mercklich 
leich⸗ 





(a) Phyſico · Mechan. Exper. p.m.115. & ſeqq 


4 
Wind ent 
ſtehet od. 
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leichter wird. Man findet aber auch uns 
terweilen Daß «8 windig wird, unerachtee 


ne Berän: der Mercurius gar nicht fallet und ziemlich 


derung 
des Baro⸗ 
meets. 


hoch ſtehet. Ich kan ein Exempel aus den 
Obſervationen des Winter » Quartals 
von dem vorigen Zahre anführen. Den 
9. Fan. des Abends gegen 10 Uhr erhub 
fihein Wind, denman auchmercklid) hie 
ven Eonte, wenn man in der Stube bey feis 
nen Berrichtungenftile ſaß. “Den andern 
Tag als den 10. Jan. frühe gegen 8 Uhren 
hatte er ſich noch nicht geleget. Unterdeſſen 
war im einfachen Barometer gar nichts 
veraͤnderliches zu ſpuͤren, und ſtand die 
beyden gantzen Tage, auch noch die beyden 
folgenden der Mercurius z0 Engliſche Zoll 


hoch, welches dem hoͤchſten Ziel, ſo er errei⸗ 


chen kan, über die Maſſen nahe kommet. 


in einer fo groſſen Höhedes Queckſilbers ei⸗ 


er wolte ſich nach den gemeinen Regeln 


nen mercflichen Wind vermuthet haben? 
In dem gebeugeten Barometer ($.32. ) war 
es 2 Grad gefallen, als ſich der Wind erho⸗ 
ben hatte: allein den ſolgenden Tag dar⸗ 
auf, da er noch fort bließ, war das Queckſil⸗ 
ber ſchon wieder I Grad geſtiegen, und Als 


ſo bey nahe wieder ſo hoch, als es vor dem 


Warum 
dieſes ge⸗ 
ſchiehet. 


Winde ſtund. Man ſiehet hieraus nicht 
undeutlich, daß der Wind nicht deswegen 
entſtanden, weil die Lufft bey uns leichter 


worden, und aus dem Orte, wo der > 


| 


— — — 
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her bließ ( es war dazumahl oben Weſt, uns 
ten Suͤdweſt ), die Lufft in unſere eingedrun⸗ 
gen: ſondern vielmehr weil an einem ande⸗ 
ren Orte, wo der Wind hingeblaſen, die 
Lufft leichter worden und unſere in dieſelbe 
eingedrungen. Dieſes iſt meiner Theorie 
von dem Winde gemaͤß, die ich zuerſt in den 
Lateiniſchen Elementis Aerometriæ An, 
1709 (b) bekant ec und was ich 





*4 


vermoͤge derſelben vorher geſehen hatte, ha⸗ 

be ich nach dieſem in der Erfahrung gegruͤn⸗ 

det gefunden. ae) 

8. 45. Gleichwie es aber nicht allegeit Beſondere 
gu gefchehenpfleget, daß, wenn der Mercus —— 
zius ſeht niedrig ftehet, ein ſtarcker ind gperiuhe, 
ftürmet, ja wohlöfftersein Wind entſtehet, rungen ins 
wenn er hoch ftehet und feine Höhe nicht Barome 
Andertz ſo trifft es auch nicht allegeit ein, Daß ter. 
ſchoͤnes Wetter iſt, wenn der Mercurius 


hoch ſteiget, und hingegen Regenwetter 
einfaͤllet, wenn er tief herunter kemmet. Die 


vorhin angeführten Obfervationen von 


dem Winter⸗Quartale des vorigen Zahres 


geben hiervon merckliche Exempel. Die Frübes 
n ſechs Tage im Jenner war es faft bes — 
ndig truͤbe und unterweilen ſtarcker Ne⸗ ver gugge, 
l, ob gleich der Mercurius über 9 
Zul ftimd und bis zu dem fiebenden über 30 
Zoll herauf ſtieg. Ja eben den ug: 


©: (b) pop. 105.p.303.&legg. 


— 


„no. Cap-IILYonden Barometer, 


var Senner, dafotoohlfrühe, als aud) des Ar 


bends ein ſtarcker Nebel war, ftund frühe 
der Mercurius Z über 29. Zoll und Des As 
bends zo. Zoll bach, Als es den. 10. Jan. 
gegen Mittage gar regnete ſtund der Mer⸗ 
curius im einfachen ordentlichen Baro⸗ 
tometer 30. Zoll hoch und Das gebeugete 
zeigete gar, daß er noch etwas höher ge⸗ 
fliegen war, als er vorher gemefen, da ex 
in dem gewöhnlichen ‘Barometer gleich⸗ 
falls z0. Zoll hoch war, So lange der Mer⸗ 
curius über 29. Zoll — hatten wir 
ſtets truͤbes Wetter. Als er aber den 26. 
Jan. nur noch 3 über 28. Zoll und alſo uns 
ter. die mittlere Weite 29. ſchon 5 herunter 
‚ gefallen wars. wurde der Himmel helle und 
mir hatten bey Tage angenehmen Sons 
mel mit feinen Sternen, Bald darar 
den 27. an, da der Mereurius über £ Zoll 
geftiegen war und noch des Abende über 
29. herauf kam, ward es wieder trübe. Ja 
den 30. Fan. da der Mercurius Juͤber 29. 
gZoll ſtund und den Tag über mercklich nr 
ſo daß er des Abends um 9, Uhr ſchon? 
Er herauf war, fehnenete und regnete es 
üheunter einander und die Schneeflocken 
waren von gank ungewöhnlicher Groͤſſe. 
Gleich nach Mitsage wiſchen rꝛ. und ı. Uhr 
wegnete eshon neuem. Den 2, Febr, war 
Regen Aperter. ale Mercurius mehr 5 


nenſchein, des Nachtes prangete der er 


ee hau rn FE FF en mt 


em ME _  Mennn „0 Ahen —— 


aoder Wetterſager. 1m, 


über 30. Zoll ſtund. Man ſiehet demnach 
daß die oben (8. 39.) angeführten Regeln 
einen Abfalkleiden und man Die Verknuͤpf⸗ 
fung der Witterung mit den Veränderung 
gen des Barometers:noch nicht in richtige 


Schrancken gebracht. Derowegen iſt noͤ⸗ 


thig, daß man nicht allein zu obferviren 
fortfähret, fondern auch von Tage gu Tage 
unterfucher, was die Beſchaffenheit der 
Witterung für einen Grund hats; Denn 
da in der Natur immer ein Zufland indem 
andern gegründet Nr Met.); fo wird 
man auf folche Weiſe :den Zuſtand deu 
Lufft bey den verfchiedenen Veränderungen 
der Witterung entdecken und dadurch auf 
richtigere Regeln kommen die Befchaffen« 
beit der Witterung aus dem Steigen und 
Fallen des Mercurius im Barometer zu 
beftimmen. Es wird aber zu dergleichen 
Obfervationen mit mehrerem Bedacht 
anzuftellen nicht weniger beytragen, wenn ich 
kuͤnfftig in Erklärung der Natur und ihren 
Begebenheiten die. verfchiedenen Urſachen 


der Witterungen nad) meiner Art gr 


ausgeführet: haben. Weil ich nun 

noch nicht als gewiß annehmen Tan, was 
daſelbſt erſt ausgeführet werden fol; fü 
—— vor dieſesmahl hierbey bewenden 


J 


Suse 


Was man 
bey dem 
romes 
ter. weiten 
zu obfervin 
ren bat. ° 


Due 


u Cap.IV. Von den Manometer, 
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4 Das IV. Capitel. 


Don dem Manometer, 


oder Zufft-Meffer, 
$. 46. 
Zas ein Ir haben ſchon vorhin vernom⸗ 
ee men ($.42.), daß die Schwee⸗ 


warum ve der Lufft unveraͤndert bleiben, 
man ders und doch ihre Dichtigkeit ab» und zunehmen 
gleiten Tan, Wir finden auch in der Erfahrung 
nfirue Gründe, dadurch wir diefes beftetigen Föns 
ent von nen, Wie offte nimmer man nicht wahr, 


—* daß des Tages uͤber die Waͤrme des Abends 


und ars Nachtes die Kälte zunimmet, ver⸗ 
mittelſt der bekanten Wetter⸗Glaͤſer, die 
wir unten an ihrem Orte beſchreiben wer⸗ 


den, ja auch ſelbſt mit unſeren Sinnen, in⸗ 
dem wir den Unterſcheid der Waͤrme und 


Kälte fühlen, und doch ſtehet der Mercu⸗ 


rius im Barometer unveränderlich?. Es iſt 


aber gewiß, Daß durch dergleichen empfind« 
—— Die Eufft:d —— Dutch 


dergleichen empfindliche Kalte dichter wir⸗ 
($.134. T.I. Exper.), Deromegen weis 


fet es die Erfahrung ‚daß die Lufft dünner 
und Dichter. wird, ohne daß fich. ihre 
Schweere ändert. Eben fofinden wir uns 
terweilen im Winter daß der Ma = 

| ‚ge 


RA > FE Ms En on ——— ——— EEE Un 39% 
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nige Tage unverändert bleibet, unerachtet $ “1, 

Die Kalte merckliche Aenderung leidet, füls 

gends auch die Lufft Dichter und dünner 

werden muß ($. eit.). Derowegen fan 

man durch Das ‘Barometer, als melches 

nur bie Veraͤnderungen der. Schweere 

der Lufft geiget ($. 22.), nicht erkennen, 

eb die Lufft dichter oder dünner wird. - 

Man hat demnach befondere Inſtrumeme 
nöthig , welche man Manometra 

oder Mlanometer heiſſet, die wir. Mm 

deutſchen Cufft⸗Meſſer nennen Eönnen, | 

Das erfle Manometer hat Otto von Wer das 

Gvericke erfunden und es ſchon Anno Manomes 

1661. in einem Brieffe dem gelehrten Feſui⸗ . erfuns 

ten Caſpar Schotten communiciret , deg den. 

es (a) durch öffentlichen Druck bekant ges 

macht: Nach dieſem hat er es ſelbſt mie 

feinen Berfuchen vonder Lufft / Pumpe be⸗ 

fehrieben (b). Boyle hat es als feine Er⸗ 

findung anfangs der Königlichen Societät 

der Wiſſenſchafften zu Londen übergeben 

Ce) und Darauf aud) in fein Buch von der 

Kälte mit eindrucken laſſen. (d) dein 

. (Experimente2.T.) H bey 


; (a) Tehn. Curiof. lib. I, €. 21. p. 45. 
conf, p. 52. Be 
» (b) In Exper. novis Magdeb. de fpat, 
Varf,ı4. — 
(c) Phil, Tranſact.n.14. pa - 
) Alles, Frig. fit 7, 
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44. de haben nicht angeſehen daß es ein 
53 iſt; ſondern davor ehalten, 
es fey ein Barometer: daher es auch Boyle 
nicht ein Manometer, fondern ein Stati⸗ 


— — 


Barometer nennet, weil ſie nicht 
erkant, was wir erſt vorhin angemercket 


(94.) | | 
Seſchrei·¶ $. 47. Die Verfertigung diefes Mano⸗ 
2* age iſt gantz —* — *— 

ricki- Lufft⸗Pumpe verſehen. Man laͤſſe 
Bun Eee Kugel AB im Diameter einen 
TBV. Schuh groß machen: denn je gröffer die 


FE. Ai ment wie wir baid ſehen werden. Aus die⸗ 


kan. Dem bloſſen Verſchlieſſen mit dem 
Hahne darf man in die Laͤnge nicht trauen. 
Wer mit keiner Lufft⸗Pumpe verfehen, der⸗ 
ſelbe kan die Lufft auch durch die Waͤrme 
heraus treiben, indem er fie auf gluͤende 
leget (9. 135. T. I. Exper.), In 


wenn manvermeinet, daß die Lufft = 


ET TESTS EEG En NETTE WE WW GE WEBER“ EEE SE —— 


oder Aufft · Meſſer. Br; 
und ee — ſie nicht * 


als —* 





reg nie 

Gegengetvichte H 4 — a 
Stand geſetzet. Nemlich von dem Ges 
wichte, welches ein wenig ſchweerer als die 
Kugel angenommen wird, feilet man fo lan⸗ 
geetmasab,bis das Züngelein bey dem fünf 
und. viergigften Grade des Quadrantens 
inne ſtehet. — nun nach * das 
Gewichte Heinen Ausſchlag giebet; ſo 
iſt es end a Die Kugel As 
ter und alſo die Lufft Dichter worden ; 

re daßdie Kugel AB in 

giebet, ‚ biete Kg IN 


us Cap. IV. von dem Manometer, 

47.. — —— 
Materie gends die Lufft dünner worden. Weil dag 
er ve Pen die ſchweereſte Materie iſt, welcheman 
wichtes. u, Gervichtennehmen fan (5.188. Tom. J. 
Exper.), hingegen viel daran gelegen ift, 





daß das Gewichte H fehr Elein iſt oder we⸗ 


nig Raum einnimmet, mie wir bald die 
Urfache fehen werden; ſo wird auch Daffelbe 
am beften aus Bley genacht. 
ae  $.48. Da die Lufft mit unterdie ſchwee⸗ 
firumane ven fübigen Materien gehoͤret ($.30.86.T-I. 
eiget, dag Exper.), ein jeder Eörper aber fo viel von 
die Zuffe feiner Schweere in einer flüßigen Materie 
dünner o⸗ berlieretals ein Theil derfelben wieget, Die 
= — mit ihm einerley Raum einnimmet (6. 179. 
worden. m ]Exper.); fo muß auch die Kugel AB 
inder Lufftum fo viel weniger wiegen, a 
ein Theil Lufft wieget, der fü viel Ra 
6 als fie einnimmet, das ift (meil wegen 
"der geringen Schweere der Lufft ($. 86% 
T. 1. Exper. ) der Raum, den das Mes 
tall einnimmet , nicht mit in Betrachtung 
zu siehen, zumahl da er durch das Gegen⸗ 
Gerichte H aufgehoben wird, deſſen Abe 
sang in der Lufft wir als nichts anſehen) 





als dieLufft, welchedeninneren Raum der 
Kugel erfüllet , wenn fie eroͤffnet wird, füle 
gends fo viel als die leere Kugel weriiger ale 


die volle wieget. Nun iſt gewiß, daß dichte 
Lufft von ſchweererer Art iſt als die duͤnnere 
(9.4. T;1. Exp.) und dannenhero Die Kugel 
mehr wiegen würde „wenn fie mit dichter als 
Bay VO 


oder Lufft-Meſſer.  wr 


wenn fie mit duͤnnerer Lufft erfüllet würde, 
Derowegen verlieret fie auch mehr von ih⸗ 
rer Schweereinder dichten, als in der duͤn⸗ 
neren Lufft; folgends wird fie leichter ‚menn 
die Lufft Dichter und hingegen fchmeerer, 
wenn die Lufft dünner wird. Deromegen 
iftdiefes Inſtrument gefchicht gu zeigen, ob 
die Lufft dichter oder duͤnner worden. 
$. 49. Die Lufft, welche in eine Kugel Barum 
gehet, deren Diameter 132 Linien halt und das Dias 
die demnach nicht viel gröffer ift als die Ku⸗ nomerer 
gel, ſo wir zun Manometer recommendi pi „eräns 
ret($.46.), wieget 704 Gran (9.86. T. I, inperkufft 
Exper.). Wir mollen fegen, daß Die anzeigen 
Wage / daran die Kugel haͤnget, nurvons;tan. 
Granen einen Ausſchlag giebet, welches gar 
wohl ($. 1. T. I. Exper.) zu bewerckſtelli⸗ 
gen. Danun s Gran der hundert und fie 
benzehende Theil von 704 find; fo darf die 
Lufft nur um den hundert und fiebenges 
benden Theil dichter oder dünner werden 
und das Manometer kan die Aenderung 
anzeigen. Daß abet viel gröffere Veraͤn⸗ 
derungen nur durch die Waͤrme und Kalte 
in der Lufft vorgehen Tonnen, wird ein jeder 
feicht zugeben, der mit Bedacht gelefen, 
was ich von der Gröffe der Wuͤrckung der 
Märme vonder Lufft durch Verſuche here 
ausgebracht ($. 137. T. I. Exper.) und uns 
sen, wenn ich von den Wetter⸗Glaͤſern hans 
H3 deln 





4. 48. 


ng Cap. Iv. von dem Manometer, 


5-49. Dein werde , role fie moc) ferner felgen. 
Die er 3a will ber nunjm — —*— * 
egroͤſte Halley rgenommen (a), groͤ 

Birne He Waͤtme, welche im Sommer in En⸗ 
Die ? eufe gelland ſi, mache Ge bie Luft um „bin 
ändert. ie ingegen die gröfte Kalte im Winter 
che fie um dichter. Wenn demnach 
bie —— — Gran wieget; ſo 
wuͤrde — ——— 


den 
theilen lieſſe. Da es aber angehet, wie 
de Volder (b) ernesı Da dab ee Abage, 
die mit 25 bis 30 Pfunden beſchweeret 
wird, er = une | 
giebet; fo Fan man wenigſtens 23 
Mein imereiche Grade — — ef 
eine Schnell» Wagegar er 
—— ten, daß der zehende Theildes Gewichtes ſo 
wehrer. mercklich iſt als das —— 197; 
T. I. Exper.). demnach die 


Kugel an den langen Yen € einer Schnelle 
age hängen wolte, fo koͤnte man 230 


m — Erud. Supplem. Tom. 2.Sect. 


6)1 in Fe — de acris gravitate 
thef.48, p,50, 


oder Lufft · Meſſer. — 1m 


merckliche Grade, ja im Falle, Daß die Wa⸗ S.0 
ge. gar von einem Grane einen —— 





gebe, 460 merckliche Grade haben. 


hieraus begreiffet — zur Gnuͤge, 8 die⸗ 
ſes Manometer mit groſſem Nutzen no ge⸗ 
brauchen waͤre, und billich diejenigen, wel⸗ 
che Zeit und Luſt haben auf die Witterun⸗ 
gen acht zu —* und was nuͤtzliches durch 
ihren Fleiß gu Stande bringen wollen, ſich 
damit verfehenfolten, 
$. 50. Algen man ben uncheguen gr Wiedie 
gervöhnliche Weiſe oben in der Wage in Einrheb 
feine Grade eintheilet; fo Fan man jwar lung in 
dadurch erkennen / ob Die Luff Dichter , oder — — 
duͤnner worden, als ſie zu der Zeit mar, da a dem 
man die Kugel mit feinem ———— 
wagerechten Stand 9 er 
kan nicht erkennen, wie viel fie Dichter * 
dünner worden. Derowegen damit man Tab. IV, 
ur kan, wie viel doch eigentlich Die Lufft Fig. al, 
dünner oder dichter wird, fo ift rathſamer 
die Eintheilung folgender geftalt gu machen. 
* leget auf die Kugel AB das kleineſte 
Gewichte, z.E. einen nn wohl 
noch kleineres, welches die Wage ziehen 
und einen Ausfchlag he Be Kan, und 
mercket andem Quadranten FG den Punct, 
welchen das Zünglein berühre. Bon 
dieſem Gerichte leget man — da⸗ 
zu ih * on der gröfte Ausſchlag kom⸗ 
der vermuthlich —— 


120 Cap. W. Von dem Manometer 


und mercket jederzeit die Eintheilung im 
Quadranten. Das Gewichte der Kugel 
und die Hoͤhe des einfachen Barometers 
nebſt dem Grade des Spiritus im Thermo⸗ 
meter, der dazumahl obferviret ward, als 
man die Kugel anhaͤngete, kan auf die Ku⸗ 
gel, oder auch zum Theil auf die verkehrte 
Seite des Quadrantens geſtochen werden, 
weil man mit der Dichtigkeit der Lufft zur 

| felbigen Zeit alle die übrigen vergleichet. 
Ein ande 5. Ich habe fchonerinnert daß der erſte 
res Mano⸗ Erfinder es ſuͤr ein Barometer ausgegeben, 
meter. weil man dazumahl und auch lange Zeit 
nach ihm geglaubet, die Lufft ſey bloß dich⸗ 
ter oder duͤnner, nachdem die obere, welche 
auf ihr lieget und auf ſie drucket/ ſchweer iſt, 
ſolgends erkenne man zugleich die Dichtig⸗ 
keit, wenn man die Schweere obſerviret, 
| “amd hinmiederum die Schweere, wenn 
Wie ed er: man die Dichtigkeitmahrnimmet, Nach⸗ 
funden dem manaber bey der Academie der Wiſ⸗ 
worden. ſenſchafften gu Paris gefunden, daß die 
Dichtigkeit der Lufft ſich nicht volig und 
jederzeit nach) der Schweere der auf ihr lle⸗ 
genden richtet; fo hat Varignon auf ein 
Manometer gedacht, und ift demnach der 
erfiegemefen, der mit Vorſatze dergleichen 
Inſtrument erfunden (a. Das Inſtru⸗ 
menf 
(a)Memoires de l’Acad. Roy, des Scienc. An, 

1705.p.m. 409. & ſeqq. 
> # Ada Eruditos, Ar 1707. P. 306. 307. 
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ment wird aus Ölafe gemacht, BC ift ein 
Gefaͤſſe, welches deswegeneine Eylindrifche bung defs 
Figur befommet, damit es fich defto beſſer felsen- 
in Theile eintheilen laͤſſet die man mit den Tab.IV. 
Theilen der Roͤhre gleich machen Ean, Fig.=a.’ 
wenn eine dergleichen Einteilung Vortheil a 
ſchaffet, und damit mandie Verhältnis des 
sangen Gefaffes zu der gangen Roͤhre des 
fio genauer weiß. „DE iſt ein ander Gefäß 
fe, an deſſen Figur nichts gelegen. Bey⸗ 
de communiciren mit einander durch die 
Roͤhre CGHE, die destvegen in die Kruͤm⸗ 
me gebogen wird, damit das Inſtrument 
nieht viel Raum einnimmet. Die andere 
Roͤhre DA wird etwan fohoch mie das Ge⸗ 
füfle BC gemacht. Das obere Gefä 
wird dergeftalt an der Roͤhre gebogen, bie 
feine Axe CH auf der HorisontalsEinie KF, 
welche das Gefaͤſſe DE mitten durchfchneis 
det, perpendicular fichet. Che man das 
Inſtrument füllet, iftes von beyden Seiten 
fo wohlin A, als in B offen, damit man eg 
defto bequemer füllen Fan. Go bald man 
es aber gefüllet , wird das kleine Lüchlein in 
B zugeſchmeltzet. Will man es leicht zus 
fehmelgen, fo laͤſſet man gleich in der Glaß⸗ 
Huͤtte, wo das Glaß verfertiget wird, oben 
inB mie ein kleines offenes Roͤhrlein in die 
Hoͤhe ziehen. Alsdenn darf man nur durch 
ein Roͤhrlein die Flamme einer Lampe dar⸗ 
an blaſen, ſo anne! Sic iu. ne 
| 5 | ns 
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Hg j 

a ent fület man, wie das doppelte 

— ($.35.) mit Waſſer, darunter 

man den fechften Theil von Aqua regia 
gegoſſen, damit es im Winter nicht ges 
Mad frieret. Es iſt aber bier zu mercken daß 
—— das Gefaͤſſe BC weiter nichts als Lufft has 
Annpeg ben muß. Deromegen muß man davor 
Snften  forgen, daß nicht gu viel von ber lüßigen 
mentes in Materie indas Gefaͤſſe DE und in die Roͤh⸗ 
acht zu ve CKLHE fomme, damit nicht im 





nehmen- CYKBinter, wenn die Lufft fich ftarck zuſam⸗ 


men giehet,, etwas davon ins Gefäfle BC 
kommen fan. Solte es aber ja gleich ge⸗ 
ſchehen; ſo hat es auch nicht ſo viel zu fagen, 
wenn das Gefaͤſſe chlindriſch iſt maſſen man 
in dieſem Falle das Gefaͤſſe in ſolche Theile 
eintheilen kan, denen ſich gleiche in der Roͤh⸗ 
re gleich beſtimmen laſſen. Jedoch da dieſes 
Muͤhe machet, ſuchet man es lieber zu ver⸗ 
huͤten. Wiederum hat man darauf zu ſe⸗ 
hen, daß, wenn ſich die Lufft am meiſten 
ausbreitet, das Waſſer oder die fluͤßige 
Materie, damit man das Manometer er⸗ 
fuͤllet, nicht gantz bis in H herunter kommet, 
weil fonft etwas Lufft aus dem Inſtru⸗ 
mente heraus gienge: in welchem Falle die 
folgende Obſervationen mit dem vorher⸗ 
gehenden nicht mehr uͤbereinſtimmen wuͤr⸗ 
den, als welche ſich alle auf den Zuſtand der 
Lufft andem Drte beziehen, wo Das Inſtru⸗ 
ment gefuͤllet worden, und zu der Zeit, daes 
I ge⸗ 


oder Lufft⸗Meſſer. 123 
1 gefüllet worden. Unterdeſſen fiehet man, 5.* 
wmit das Waſfer, welches durch die im Ge⸗ 
faſſe BC ſich ausdehnende Lufft aus der 
i Roͤhre CKLHE geſtoſſen wird, ba 
23 Ingleichen wenn fich die L 
} efäffe BC zufammen giehet und das 
Maffer in der Roͤhre in die Höhe fleiget, 
ie Lufft nicht bis in kommen Fan, als 
Wwelche dafelbft durch Das Waſſer in das 
Gefäffe BC hinauf fteigen und die Obfer- 
vationen in lauier Unrichtigkeit ſetzen wuͤr⸗ 
de. Wenn man nun fraget, wie viel eigent ⸗ Wie viel 
lich Waſſer hinein kommen und wie man Waffer in 
Fu des Gefaͤſſes zu Hi a ” 
öhre proportioniren muſte a 
var —— ſelbſt einige dohbug kommet. 
gethan, allein man Tan am leichteſten zu 
Stande kommen, wenn man bedencket, 
wie biel fich die Lufft von der groͤſten Waͤr⸗ 
me ausbreitet und hingegen wiederum von 
der groͤſten Kälte zuſammen giehet. Da 
wir nun folches bereits beſtimmet haben (. 
49.), ſo hat man davor zu forgen , daß, 
wenn fich Die Lufft um den zwölften, oder 
auch wohl zehenden Theil ausbreitet,, fie 
nicht bis in H kommen Tan, und demnach 
der Theil dee Roͤhre CLE, woferne das 
Waſſer indem mittleren Zuftandeder Lufft 
bis inG gehet , wenigſtens der gehende Theil 
von dem Gefaͤſſe und ber Rohie GEGEN 
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Sn Auf gleiche Weiſe findet man, daß der Theil 
GECetmas geringer feyn Fan als der unter 
re GLH. Die enge gebogene Röhre DA 
dienet gu weiter nichts, als daß das Waſ⸗ 

Seſchaf⸗ fer nicht fo leicht ausdunftet. Die Roͤhre 
fenbeit der CGL.H wird in fo einen Eleinen Raum zus 
Roͤhre. ſrpen gebogen als nur immer möglich 
fl, damit das Waſſer darinnen nicht viel 

höher fteigen Ean als im Gefaͤßlein DE, und 

"Daher nicht die Lufft Davon etwas zu tragen 
befommet, als welches hindern wuͤrde, Daß 

fie fich nicht fo viel als fonft gefchehen würs 

de und folte, ausbreiten koͤnte. Es wer⸗ 

den auchalle Theile der Roͤhre etwas fchief 

gebogen, damit das Waſſer defto leichter 
weichet, indem auch feine eigene Schweere 
Beränder zur Bewegung mit hilft. Weil die Lufft, 
sung die welche indem Gefaffe BC eingefchloffen ift, 
FE Danoı chen Die Veränderungen von der Waͤrme 
und Kalte , ingleichen der veranderten 
Schweere der. gangen Lufft leidet, wie die 

auffere; das Waſſer aber nur hindert, daß 

weder einige Lufft aus dem Gefaffe BC 

heraus kommen, noch aud) andere von 

auſſen hinein dringen kan? fo ift klar, daß, 

wenn die Luͤfft dünner wird, und ſich durch 

einen gröfferen Naum ausbreitet , das 

Waſſer aus der Roͤhre in das Gefaffe DE 


zuruͤcke tritt, hingegen wiederum, wenn - 


die Lufft Dichter wird und fic) in das Ge⸗ 
faffe BC aus der Roͤhre zuruͤcke ziehet wi 
Ar 
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— — — — — — — — 
Waſſer in deren Stelle aus dem Gefaͤßlein 
DEtritt, Derowegen ſiehet man im erſten 
Falle, daß die Lufft dünner, und im andern, 


NL 


daß fie Dichter worden. Und da man vers 

möge der Einrichtung des Inſtruments 

einem jeden Theile der Roͤhre einen gleich 

groffen in dem Gefaͤſſe BC beftimmen kan, > 
darein fich entweder die Lufft aus der Kühe = "' 
re ziehet, oderdarausfiein die Roͤhre tritt; | 
fo Fan man daraus zugleich erkennen, wie Gebrauch 
viel die Lufft dünner oder dichter roorden, als deſſelben. 
fie zu der Zeit an dem Orte war, wo das 

. Manometer gefüler ward, Ya man kan 

auch wiſſen, wie viel die Lufft heute Dichter 

oder dünner worden, als fie in einem andes 

ten Tage wär. Und alfo feheinet dieſes 


Onfteument demjenigen. ein Gnuͤgen u 
thun , wozu man das. Manometer be ".. 
langet (5.46) ne 


$. 52. Ob es nn gleich dem erſten An “Pesnie 
fen nach mit diefem Manometer. feine homerer 
völlige Richtigkeit zu haben fcheinetz ſo noch fer 
findet man Doc) bey genauerer Meberlegung, let. 
daß es noch einem und dem andern Mangel u 
unterworfen ſey. Anſangs iſt klar, dab — : ” 
wenn das Waſſer in der Röhre höher ſtei⸗ Tab. IV, 
gt, als.esim Geſaͤßlein DE ſtehet/ die ein Fig. 2u, . 
seihioffene Lufft in dem -Gefaffe BC mit.) 
dem Theile bes Waſſers, welches Ba | 


*— 
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6 5 - 
Horizontal» Linie KF' in dee Röhre CKG 
ftehet der äuffer Lufft, Die —5*8* 
Wage haͤlt und daher duͤnner iſt als die Auf 
fee (4. 75. T. L. Exper.). Derowegen 
Ban man in dieſem Falle, nicht aus dem In⸗ 
erkennen , wie dünne die Auffere 


| 


Der ander iſt. Wiederum wenn die Lufft weiter als | 


Da ne 2 ch die 
D anometer nicht aceurar Di 
memman Dichtigkeit der Aufleren Lufft. Damit 
Fellern Man nun Diefem Fehler abheiffe, fo muß man 
ebpiyge, eben das Gefäßlein DE lieber etwas weit 


als gar zu enge machen, aufdaßman keinen 
er imereticen Abgang, no ver⸗ 


RR ſpuͤre, wenn gleic) indie Röhre etwas 
— — 
53 + en 4 
Komma. non Die Sheileben Roͤhre 


ſehr na- 


— nie mehr merci 1, em en 
mcht mehr m 
genaueren Unterfuchung, De u 


PBZzZeE:2 


“, 
= 


arg sw > se 5 m m = 2 - Ss > Ze gr 2 
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N 
der gantzen Lufft drucket ohngefehr fo ſtarck 
— w ft off 


hoch Waller (6. 89 T. I. 
Exper.) und iſt daher fo viel, als wenn die 
untere Lufft von einem Gewichte zuſam⸗ 
men gedrucket wuͤrde, welches ſo ſchweer 
waͤre wie zı Schuhe hoch Waſſer, oben 
wenn man für einen Schuh geröhnlicher 
Maaſſen 12 Zoll rechnet, wie 372 Zoll 
hoch Waſſer. Man kan in dieſer Rech⸗ 
hung annehmen, daß die Dichtigleit der 
Lufft — wie das Gewichte, dadurch 


als wenn die dm alsdenn durch ein Ges 


den dreyehenden Theil von dem vorigen 
ausmachet. Und alſo & der Abgang in 
der Dichtigkeit, wigein Geroichte, welches 

ſchweer iſt als_28 Zoll hoch Waſſer. 
—* nn alſo das Waſſer Inder Roͤhre nur 
Zol hoch ſteigen, ober fallen kan; fü 
träget der Fehler , den noir untenfüchen, den 
ar bon der gantzen Derandes 

8 aus, und iſt demnach nicht im nichts 
— Man wird —** — 

Inſtrument ſo einrichten koͤnnen da 

durch das Waſſer, welches in der Roͤhre 
dald ſteiget bald Faller, —— 


18 Cap. IV. Don dein Mlanonieter, 


* licher Fehler, entſtehet. Ich nehme, wie es 
in dergleichen Faͤllen gebräuchlich ift,. in die⸗ 
ſer Rechnung nicht alles genau: denn man 


verlanget weiter nichts als eine Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit. Unterdeſſen iſt doch nicht zu 
leugnen, daß dieſes die geringſte Schwie⸗ 
rigkeit iſt, die ſich bey dem gegenwaͤrtigen 


Sroſte Manometer ereignet, ‚Die groͤſte beſtehet 


Schwie wohl — ‚ daß man Urſache zu zweif⸗ 
eigbeit, die feinhat, ob die im &efäffe CB eingefchloffes 
ED me£ufft eben biejenige Weränderung durch 
Banome, Warme und Kalte erduldet, welche fich in 
14 ereig der Aufferen dieſer Urſache halber ereignet, 
net. Air wiſſen, daß das Glaß nach und nach 
die Waͤrme annimmet und dadurch waͤr⸗ 

mer werden kan als die Lufft, auch hingegen 

in der kalten Lufft ſie wiederum nach und 

nad) fahren laͤſſet und Falter werden kan als 

die Lufft. Wiederum wenn die eingefchlof« 

fene Lufft erwaͤrmet worden, Fan fie nicht, 

. fo kalt werden als die Auffere , weil ihre 
Warme durch) das Glaß durchgehen muß 

und, eben deswegen Tan die Ealte eingen 

ſchloſſene nicht fo bald. wie die Auffere erwarte 

anet toerden, zumahl wenn das Manometer 

aneinem Orte haͤnget, wo die Lufft ſtille ſte⸗ 

het, und es alſo in einerley Lufft hangen 


bleibet. Da nun Waͤrme und Kälte haupt⸗ 


fachlich die Lufft dünner und dichter machen 


($.133. T. IJ. Exper.); ſo kan dadurch die 


eingeſchloſſene Lufft in ihren Veraͤnderun⸗ 


v * 


| 


=. oo > ons. 


m 2 u. a na» m mn zn m ann — 


ſchweerer wieget ($.130.T, I: Exper.) 


(2) in 
| iab, 


oder Lufft⸗Meſſer.129 


gen von ber aͤuſſerlichen unterſchieden ſrymꝰ· 5” 


Wir können aber diefen Gründen um 


ſo Wird 


vielmehr trauen, weil die Erfahrung damit durch die 


‚überein zu ſtimmen feine. Denn Eve 
ricke willgefunden haben, daß, wenn er eis 
negroffe glaferne Kugel an eine Wage g& 
bangen, diefelbe immarmen Wetter merck⸗ 
lich leichter, im Ealten ſchweerer worden (a) 
Diefes laͤſſet ſich nicht anders als Dadurch 
erklären, daß die Kugel wegen ihrer Waͤr⸗ 
me die Lufft inwendig dünner, wegen hrer 
Kaͤlte aber inwendig dicker macht als die 
aͤuſſere. Denn wenn die Lufft inwendig 
duͤnner iſt als die Auffere, fo iſt es eben fo 
viel als wenn man einen Theil davon auge 
gepumpet hatte ($. 80. T. L Exper.):iftfie 
aber dichter. oder dicker als die äuffere, fo iſt 
es eben fo viel als wenn man fie zufammen 
gedrucket hatte ($. 122, T. I. Experim.), 
Nun ift gber befant, daß eine Kugel, da 
man Lufft heraus gepumpet, leichter wird 
($.86,T. I, Exper. ); eine Kugelaber, dar⸗ 
innen man die Eufft zuſammen gedrucket, 


$. 53. Unerachtet nun hieraus -erhe 
daß man mit genungfamen Grunde das 
Gveridifche Manometer dem vari⸗ 
(Experimente 2.T.) Be denen 


— Magdeburg. de vacuo 
3.6124, 


n, we 
gnoniſchen vorgusiehenhabe, als welches lo 


Erfah» 
rung bes 


fletiget. 


Ä Wie man 


erfahren 
l⸗ 
ler 


find. 


130 Cap. IV. Yon dem Manometer, 


2 denen Schmierigkeiten nicht unterworffen, 
die wir nieder dieſes vorgebracht ($. 51.) 
und ſich noch weiter vorbringen liefen; 
ſo ware es doch. nicht undienlich , wenn 


man beyde verfertigte und in einem Drte | 
neben einander ftellete, damit man beyder | 
Unterfcheid durch die Erfahrung entdecfes | 
te, und dadurch Anlaß zu unterfuchen ber | 


Fame, was einen mercklichen: Sehler ver⸗ 
urſachen koͤnte. Denn untermeilen ber 
bet eine Wuͤrckung die andere auf, wenn 
verſchiedene Urfachen mit einander: zuſam⸗ 
Algemeis men kommen. Man folte im experimen- 
ne Erinne tiren und obferviren die Sternkundiger 
rung.  nachahmen , welche alles durch lange Zeit 
unterſuchen, ehe fie ein endliches Urtheil 
fällen: fo wuͤrde ſich nach und nach in 
* Erkaͤntnis der Natur auch ein mehreres 

ge en. —88 
NeneArt - . 54. Ich will zu dem Ende noch ein 
eines Dos anderes Manometer angeben , weiches 
Tab, von denjenigen. Mängeln befreyet ift, die 
RE Das. Varignonifche wegen des ungleichen 
523. Standes des Waſſers und der in ihm 
> fi) ereignenden Veraͤnderung durch Waͤr⸗ 
me. und Kalte hat, auch durch das Glaß 
“nicht fo in Unordnung gefeget werden 
„mag , fondern da die eingefchloffene Lufft 
Beſchrei· mehr mit der aufferen einerley Veraͤnde⸗ 
2 defr rungen unterroorffen. Man laffe ſich eis 
ſelben. ge weite gläferne Roͤhre oder — 
8* in * es 


Pr — Zn | 


an. 


——— za m — 


TE En u u 
s 


——— Zr — u nz ZU BZ — — — 


oder Lufft⸗Meſſer. BI 


ſches Gefäffe AB machen, fo unten im B S 54 
eine Eröffnung in. die Röhre hat, ander es 

fefte ift, anfangs oben in A gleichfalls of⸗ 

fen, jedoch dergeftalt mit einer. Eleinen 

Spitzen verfehen, daß man es, fo bald noͤ⸗ 

thig, zufchmelgen Fan, Es fey Die Höhe Wie die 
Diefes Gefaͤſſes ein halber Schub oder 6 Gröffe des 
Zelle, wenn man den Schuh nach gemei⸗ —— 
ner Weiſe in 12 Zoll thellen woil, Die inhetthe⸗ 
Weite fey Zoll; hingegen Die Weite der gen einans 
Roͤhre BDCE 3 Zoll. In ſolchem Falle der zupro- 
verhält fich die Weite des Gefäffes zu der portioni- 
Weite der Roͤhre wie 36 zu 4, oder 9 zu ı Fell 
(9.165 Geo, & $,74,75. Asithm.), das ift, 

das Gefaͤſſe ift 9 mahl fo weit als die Roͤh⸗ 

ze ‚folgends da es I Schuh hoch ift, hateine 

Röhre, die 44 Schuh lang ift, eben ſo viel 

Lufft als das Gefaͤſſe. Und wenn man 

einen gegebenen Theil der Röhre in neun 

Theile eintheilet, bekommet man die Höhe, 

welche die Lufft der Röhre in dem Gefälle 

haben würde ($.574.Geo. lat.) Diegröfte 

Waͤrme im Sommer, wenn das Inſtru⸗ 


ment nicht in die Sonne kommet, Fan die 


Lufft nicht mehr als um den dreyzehenden 
Theil ausbreiten ($. 49.), Wir mollen 


‚davor den zroölfften nehmen. Da das 


Gefäffe einen halben Schuh hoch iſt, ſo iſt 

die Höhe der Kufft, die aus dem Gefäfle 

heraus muß Zeines Schuhes, folgends er» 

fühet fie in der —— iſt, etwas über 
2 j 


9.54. 
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eines Schuhes. Wenn wir demnach ſe⸗ 
tzen, es gienge die fluͤßige Materie, das iſt, 
der Mercurius, den wir dazu brauchen wol⸗ 
fen, bis mitten in die Röhre, wenn die Waͤr⸗ 
me in mittelmaßigem Zuftinde wäre, als 
wie etwan in einem Keller oder zu Anfange 





des Herbſtes: fo müfte die Nohre etwas 


über 3 eines Schuhes feyn, wenn der Mer⸗ 
eurius in der gröften Ausbreitung bis an 
das Ende kommen fülte. Ob nun zwar 
noch) andere Urfachen feyn Fönnen, warum 


die Lufft dünner wird, nemlich indem die 


gange Schweere derfelben leichter wird; fo 
träget doch diefeg nicht mehr aus, als die 


Waͤrme verurfachen Fan ($.25.). Und 


demnach koͤnnen wir fegen, daß, wenn die 


groͤſte Waͤrme und die geringfte Schwee⸗ 
re der gangen Lufft zuſammen Eommen, die 


ı. 


Ausbreitung der Lufft im Gefaͤſſe verdops 
pelt werde und etwan den ſechſten Theil 
der Lufft austrage, die ausdem Gefaͤſſe her⸗ 
ausmuß. Da nun das Gefäffe 1 Schuh 


‚hoch ift, betragetdie Höheder Lufft, welche 


heraus muß, eines Schuhes, folgends et» 


fuͤllet fie in der Roͤhre J, das ift, $ eines 


Schuhes und müfte die gange Roͤhre 
oder 3 Schuhe ausmachen. In 


- gung deffen meyne ich, die Roͤhre fey lang 


genung, wenn man fie ein paar Schub, 
oder etwas daruͤber machen Fe 
wo 


Da Win Sn U int a 2 ed BB Dei DEE EEE EEE EB En nn EEE  eT o 0 3 il. 
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wollen fie Schuh machen. Weil nun j — 
Schuh eben keinen groſſen Raum einnim⸗ Roͤhre ge⸗ 
met; ſo doͤrffen wir die Roͤhre nicht mehr bogen wer⸗ 
als einmahl in D beugen. Zum Ueberfluſſe Pen muß. 
fan mon die Roͤhre noch in E ein wenig in 
bie Höhe beugen ‚tamit ‚wenn ja der Mer⸗ 
eurius dis in E Fame, er doc) dafelbft nicht 
heraus fallen fan. Wenn man nun diefes Wie man 
Inſtrument fuͤllen will, fo trägetman es in es fͤllet. 
einenftitchen Keller, damit die Lufft darins 
nen in den Zuftand kommet, wie ſie im Kels 
ler it. Nach dieſem fülletmaninF ein we⸗ 
nig Queckſilber, welches kaum eines Zol⸗ 
les inder Roͤhre einnehmen darf, und brins 
get esdurch faugen in A bis in C, als dag 
‚Mittel der Röhre. Man kaffet das In⸗ 
firument noch eine Weile offen ftehen, bis 
Die innere Lufft der aufferen gleich wird, 
weil fie fonft leicht Durch) die Waͤrme der 
Hände und des Mundes einige Aenderung 
feiden Fönte($. 134. T. I. Exper.), Nach 
dieſem wird das Sefaffe AB oben in A zus 
geſchmeltzet, und iftfodanndas Inſtrument 
bis auf die Eintheilung fertig. Will man große 
auch) ausder Erfahrung verfichert feyn , daß es reche 
das Inſtrument richtig fey und man gar gefühlt. 
nicht zu beforgen habe, als möchte etwan in 
groſſer Kalte, wenn fonderlich die Lufft dabey 
ſchweer ift, der Mercurius bis in das Ges 
füfle hinein fteigen, oder auch in- groffer 
Wärme wenn abſonderlich dabey die Lufft 
33: ſehr 


N 
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SR (epeieichtemwied, derfelbe gu ber Nähte her⸗ 


aus fallen ; fo darf man nur anfangs das 
Gefaͤſſe in A verftopffen, daß Feine Lufft 
weder heraus, noch hinein kommen 
Fan, und verſuchen, roie weit der Mercurius 
in geoffer Kalte fteiget und in groffer Hitze 
falle. Weil es nun aber zu lange wehren 
wuͤrde, bis die Natur groffe Waͤrme und 
Kalte hervorbrachte, fo muß man durd) die 
Kunft zu Hüiffe kommen. Man falget 
Schnee und feßet Das Gefaffe hinein, wel⸗ 
ches um fo viel leichter gefchehen Fan, weil 
man das Inſtrument ohne einige Gefahr 
enden und legendarf, wie man will. Wir 
werden imfolgenden fehen, wie groffe Kaͤl⸗ 
te dadurch zumege gebracht wird, und dem⸗ 
nach Fan man hieraus zur Gnuͤge inne wer⸗ 
den, mie ſich unfer Mercurius in groffer 
Kaͤlte halten wird. Man bringe das 

firument aus dem Keller ins warme und 
wenn der Mercurius nicht mehr fallen 
will; fafle man das Gefaffe in die wars 
me Hand , und halte es fo lange bis er 
nicht mehr faͤllet. Denn weil die Waͤrme 
der Hand groͤſſer zu feyn pfleget, als die 
Wärme der Lufft im Schatten aud) in 
den heiffeften Sommer» Tagen; ſo zeiget 


Werändes es fich, wie fich der Mercurius in der groſſen 
rungender Waͤrme haltenwird. ch achte es unnds 


eingefchloi 
fenentufft. 


thig weitläufftiggu ertveifen, daß, wenn es 
warm oder auch die gane Lufft leichte we 
| . ie 


! 


oder Lufft⸗ Meſſer. A 
6.54. 





die eingeſchloſſene im Gefaͤſſe ſich weiter 
ausbreitet und das Queckſilber gegen die 
Eroͤfnung der Roͤhre fortſtoͤſſet; hingegen 


wenn es kalt oder auch die Lufft ſchweer 


wird, die Lufft im Gefaͤſſe dichter wird und 
daher der Mercurius in der Roͤhre gegen 


dem vorhergehenden mehr als zuviel durch 
die im erſten Theile ausgemachten Eigen⸗ 
ſchafften der Lufft bekant iſt. Vielmehr 
erinnere ich nur noch mit wenigem, wie es 


das Gefaͤſſe hinaufſteiget, weil ſoiches aus 


mit der Eintheilung zu halten ſey. Es ıft Wie die 
hier weiter nichts noͤthig, als daß man Die Einthei⸗ 
hantze Länge der Roͤhre in fo viel gleiche lung iu 


Eleiner dieſe Theile find, je genauer laſſen 
ſich die Veränderungen in der Dichtigkeit 
der Lufft bemercken. Wenn die Verhaͤlt⸗ 


niß der Weite der Roͤhre zu der Weite des 
Gefaͤſſes befant iſt; kan man, wie aus dem 
zu erſehen, was wir erſt vorhin von der Eins 


richtung dieſes Inſtrumentes erwieſen, 
auch finden, wie viel die Lufft duͤnner oder 


dichter worden. Wenn man dieſes Ma⸗ 
nometer nebft dem Gvericfifchen ($. 47.) 
brauchet; fo wird man mie vorhin von - 


dem Barignonifchen ($. 53.) von feiner 
Güte defto ficherer aus der Erfahrung ur⸗ 
theilen koͤnnen. 


3% Das 


Theile eintheilet, als einem gefälet.. Je Maßen 


4. 55. 


Mas ein 
Wetter⸗ 


Glaß iſt. 


136 Cap. V. von dem Thermometer, 


Das V. Capitel. 
Von dem Thermometer, 
oder Wetter⸗Glaſe. 
9. 55. 
SH täglich , das Waͤr⸗ 
me und Kalte in der Lufft abs 
mwechfeln, und zwar nicht nur zu 


verſchiedenen Fahres » Zeiten, 

fondern auch zu einer Jahres⸗Zeit ja fo 
gar in einem Tage. Und pfleget man das 
ber zu fagen, es fey warmes, oder kaltes 
Wetter. Als man nun Inſtrumente er⸗ 
funden , melche, die Abwechslungen der 
Waͤrme und Kälte in der Lufft angezeiget; 
fo hat man fie Thermometra, und im 
deutfchen. Wetter⸗Glaͤſer genennet, weil 
fie nemlich zeigen, ob warmes, oder kaltes 
Better iſt. Es iſt aber auch der Wahr 
me Thermometer unter uns Deutſchen 
fo befant , als der andere, Thermome- 
trum heiffet eigentlich ein Inſtrument, 
dadurch man die Gröffe der Waͤrme ab» 
meffenfan. Da man nun gefunden, wie 
ſichs hernad) zeigen wird, daß die bishes 
tigen Wetter⸗Glaͤſer war jeigen, ob die 
Lufft wärmer, ober Fälter worden, keines⸗ 
weges aber, wieviel fie armer oder Falter 
worden , folgends keinesweges Durch 2 
" RM — e 


oder Wetter⸗Glaſe. my 


die Wärme und Kälte ſich ausmeffen laͤſ⸗ se 
fet , fo haben fie einige Thermofcopia , das 
ift , Inſtrumente genennet, welche die Ver⸗ 
‚anderungen der, Waͤrme anzeigen. 
$. 56. Die erfte Erfindung der Wetters geſchr 

Siäfer eignet mandem CornelioDrebbel, hung des 
einem vroegen verfchiedener anderer Erfin⸗ Drebbeli⸗ 
dungen in der Optick und Mechanick bes ſchen get⸗ 
rühmten Holänder zu. Er war ein ‘Bauer —— 
in Nord-Holand, aber von Natur ſehr yper eg 
finnreich und in Erfindungen glücklich, daß erfimden. 
ihn auch der König Jacob nach Engelland 
deswegen beruffen ließ (a). Don diefem 
Inſtrumente machet der wegen feiner felte 
famen und in der Einbifdung gegründeten 
Philofophte berühmte Engellaͤnder Ro- 
bertus Fludd (b) viel Aßefens indem er 
viele befondere Dinge aus denen in ihm 
fich ereignenden Veränderungen fehlüffen 
will. Und daher iftesgefchehen, daß eini⸗ 
ge ihn vor den Erfinder deſſelben halten. 
Weil es gar mercklichen Fehlern unterworf⸗ 
fen, ſo wird es zwar heut zu Tage nicht ſon⸗ 
derlich gebraucht: jedoch weil es zu ande⸗ 
ren Gedancken in der Erkaͤntniß der Natur 

5 Ans 





( a) Traitez des Barometres, Thermomerres & 
Notiometres par Mr, D. p.m. 54. 
(b)in Meteororum infalubrium hiftoria fe&.T. 


‚ part. 1.lib. 1.0.1. & ſeqq. fe m, 8. & ſeqq. 
alibique multis in locis. — 
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Anlaß geben Ban, und unter den Verſuchen 
einen Platz verdienet, dadurch man zu 
geündlicher Erkäntniß der Natur den Weg 
bahnet, und diefe ich mir abzuhandeln vors 
genommen, fomuß ich daffelbe hier befchreis 
ben, die Urfachen feiner Veränderungen ans 
zeigen und die Fehler, denen es unterworf⸗ 
Boraus fen, daraus erweiſen. Cs beſtehet diefeg 
egbeftehet. Thermometer aus einer gläfernen Röhre 
Tab. IV, DC und zwey Kugeln A und B. Die eine 
Fig.24. Kugel A hat bloß eine Eroͤffnung in die 
— Roͤhre inD, die andere hingegen B ift auch 
in Eoffen, damit dafelbft die Lufft freu herr 

aus und hinein kommen fan. Die Röhre 

undein Theilder Kugel B wird mit Waſſer, 

welches mit dem fechften Theile uon Aqua 

regia vermifchet worden, gefüllet. Das 

mit man das Waſſer, wenn es in der 

Roͤhre ſteiget und fälet, beſſer fehen fan, 

loͤſet man im Aquaregia Meßing auf, wo⸗ 

von ſich das Waſſer grüne faͤrbet. Wenn 

es kalt wird, ſo ziehet ſich die Lufft in der 
Kugel A zufammen und das Waffer ſteiget 

in die Röhre CD in die Höhe. Wenn es 

aber warn wird, breitet: fich die Lufft in der 

Kugel A ausund das Waſſer ſteiget in der 

? Röhre CD nieder ($. 134. T. I. Exper.), 
Dieman Ynfangsnahm man nur eine Kugel mit eis 
fangsge, ner Roͤhre die unten offen war, und ftelete 
maqht ſie in ein Gefaͤßlein ‚ welches mit eben ſol⸗ 
chem Waſſer, wie die Roͤhre gefüllet — 


456. 


—— 


N ww 8— E al 
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— — — — — 656. 

Es iſt aber mit zwey Kugeln bequemer, weil Ss 

mandas Waſſer im hin und wieder tragen 

nicht fo leicht verſchuͤtten Fan, maffen das 

Gefaͤßlein nicht wie im Barometer zu feyn 

darf, fondern vielmehr eine Eröfnung has 

ben muß, damit in der Kugel B die 

Lufft frey heraus und hinein kommen Fan. 

Man fiehet demnad), daß man am meiften Wie man 

Davor zu fürgen hat, wie die Nöhre zu den die Kugeln 

Kugeln proportioniret werde, damit 106 nn 

der in ber gröften Kälte das Waſſer bis in Ander pro. 

die Kugel D fteiget, noch auch in der groͤ⸗ portioni- 

fen Warme die Lufft, fo die Kugel Aer⸗ ret. 

fuͤllet, in durch das Waſſer heraus gebet: 

welches nothwendig gefcheben muß, wenn 

die Lufft bisan die Kugel B fommet. Denn 

weil fie dafelbft im fteigen ift, fo fteiget fie im 

Waſſer in die Höhe, Es iſt aber nicht nor 

thig, daß ich weitlaͤufftig zeige, wie dieſer 

Vorſorge ein Gnuͤgen geſchehe. Es hat 

mit dieſem Thermometer eben die Bewand⸗ 

nis, wie mit dem Varignoniſchen ($. st.) 

und meinem Manometer ($. 54.). Der 

rowegen wer dort nachliefet, was von Pros 

portionirung der Roͤhre und der Gefäffe 

gefaget worden, wird fich auch hier in die 

Proportion der Röhre zu den Kugeln fin 

den ‚Tonnen. Die Eintheilung wird nach Wieman 

der Laͤnge der Roͤhre DC gemacht und faͤn⸗ die Eins 

get man in E an zuzehlen. Da hier kein !“beuung 

gewiſſes Maaß ift, mag man die Theile necht 
mas 
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3.56 machen fo groß als man will. Se Kleiner 
diefelben find, je genauer laffenfich die Ver⸗ 
änderungen bemercfen. Derowegen iſt es 
am rathfamften, wenn aus der Menge der 
Kleinen Theile Feine Verwirrung entftehen 
fol, daß man die groffen Theile in Eleinere 
und die Eleineren in noch Eleinere Theile eine 
theilet und durch Die Gröffe der Linien, das 
mit die Eintheilungen bemercket werden, 
unterfcheidet, wie man in Transporteuren 
und anderen mathematifchen Inſtrumen⸗ 

Barum ten zu thun gewohnet. Daß die Veraͤn⸗ 
es ſich derungen in dieſem Thermometer fehr 
— ſchnelje, und dabey ſehr empfindlich ſind, 
ert. Feiget nicht allein die Erfahrung, wenn man 
damit obſerviriet; ſondern es iſt auch aus 
demjenigen klar, was wir von den ſchnel⸗ 

len Veraͤnderungen der Lufft durch Waͤr⸗ 

me und Kälte ($. 134. T. I. Experment.) 

gejeiget haben. | 
Sebteres $. 57. Als mandie Schweere der Lufft 
rebbelis erkant, hat man auch bald gefehen, daß 
ſchen Ther dieſes Thermometer nur zu gebrauchen, 
eg menn die Zufft in ihrer Schweere unveraͤn⸗ 
Fin.aa. derlich bleibet: welches aber felten geſchie⸗ 
18-24 het und gemeiniglich Baum einen Tag dau⸗ 
Wie die ret. Dennmenn die Lufft ſchweerer wird, 
ı Schmeere ſo drucket fie das Waſſer In der Roͤhre DC 
re ai höher, alsesfonft wegen der Waͤrme und 
Derände. Kälte ſtehen wuͤrde: wird fie leichter, fo 
" falet das Waſſer in der —— 
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es fonftroegen der Waͤrme und Kälte fichen 


würde ( 9.95. T. I. Exper.), Nun ſtei⸗ 
get das Waſſer wegen der Kalte und faͤllet 


wegen der Warme (9. 56.): Deromegen 
hat die Schweere der Lufft eben die Wuͤr⸗ 
‚ung welche das Wetter Glaß von der 


Kälte empfindet : hingegen wenn bie 


Schweere der Lufft vergeringert wird, er⸗ 


duldet das Wetter⸗Glaß eine Veraͤnde⸗ 


rung, dergleichen es von der Waͤrme leidet. 


Wenn es demnach zu geſchehen pfleget, daß 


mit zunehmender Kaͤlte die Lufft ſchweerer 


wird, ſo ſteiget das Waſſer in der Roͤhre 


höher als ſichs gebühret, das iſt, als es von 
der Kaͤlte allein ſteigen wuͤrde; und daher 


zeiget das Wetter⸗Glaß die Kaͤlte hoͤher 


‚on, als ſie wuͤrcklich iſt, und zwar viel his 
‚her, wenn die Lufft mercklich ſchweer wird. 


Wiederum wenn mit zunehmender Waͤr⸗ 
me die Lufft leichter wird, ſo faͤllet das Waſ⸗ 


ſer in der Roͤhre viel tieffer herunter, als es 


von der bloſſen Waͤrme geſchehen wuͤrde, 


und zwar gar viel tieffer, wenn die Lufft viel 


leichter wird, und daher zeiget das Wetter⸗ 


Glaß die Wärme viel groͤſſer an als fie iſt. 
Wenn mit zunehmender Kaͤlte, oder mit 


abnehmender Waͤrme die Lufft leichter 


wird / ſo ſteiget das Waſſer wegen der Kaͤl⸗ 
te und faͤllet wegen der vergeringerten 


Schweere. Iſt nun der Fall dem Stei⸗ 
gen gleich, fo ſtehet das Waſſer Fu 
| f ö 


9.576 


Wie es 
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2 Roͤhre unbeweglich an feinem Drte. Und 


Wärme daher nimmet die Waͤrme ab, und die Kälte 


und Kaͤlte 


unrecht 
anzeiget. 


gu ‚und deſſen ungeachtet zeiget das Wetter⸗ 
Glaß gar keine Veraͤnderung an. Wer 
nach ihm urtheilen ſoll, der muß ſagen, es 
ſey nicht kaͤlter worden, als es vorher gewe⸗ 
ſen. Iſt aber der Fall groͤſſer als das Stei⸗ 
gen, das iſt, die Wuͤrckung der vergeringer⸗ 
ten Schweere groͤſſer als der Kaͤlte oder 
abnehmenden Waͤrme; ſo faͤllet das Waſ⸗ 
fer gar, da es ſteigen ſolte. Und daher 
gewinnet es das Anfehen, als wenn es waͤr⸗ 
mer worden waͤre, da es doch in der That 
kaͤlter worden. Iſt das Steigen groͤſſer 


als der Fall, das iſt, die Wuͤrckung der 


Kälte oder abnehmenden Wärme gröffer 
als der vergeringerten Schweere, fo fteis 
get zwar das Waſſer höher, jedoch um ſo 
viel weniger als der Fall betraget. Dane 
nenhero zeiget Das Letter» Glaß einen ges 
ringeren Grad der Kälte oder der abnehmens 
den Wärmean,als esfolte, Endlich wenn 
‚mit zunehmender Waͤrme oder abnehmens 
der Kälte die Lufft ſchweerer wird; fü fals 
let das Waſſer wegen der Waͤrme, fteiget 


aber wegen der Schweere. Iſt nun aber⸗ 


mahl der Fall dem Steigen gleich, fo ſtehet 
wiederum das Waſſer in der Roͤhre unbe⸗ 
weglich an ſeinem Orte. Und daher nim⸗ 
met die Waͤrme zu und die Kalte ab, uner⸗ 
achtet das Wetter⸗Glaß gar keine — 
e⸗ 


ı 


— 
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. derung geiget und man nach feiner Anzeis $ 17% 


gefagen müfte, das Wetter fen nicht mars 


- mer worden. ft aber der Fall groͤſſer als 


das Steigen, daß iſt, die Wuͤrckung der 
Waͤrme gröffer als der Schweere der Lu ts 
fo fallet zwar das Waſſer inder Röhre;aber 
doch um fü viel weniger , als e8 wegen der 
Schmeere der Lufft-fteigen folte, Und das 
her geiget Das Wetter⸗Glaß einen geringes 
ven Grad der Waͤrme an, als.esfolte, St 
das Steigen gröffer als der Fall, dasift, die 
Wuͤrckung der Schweere gröffer als der 
arme; fofteiget das Waffer inder Roͤh⸗ 

te, da es fallen folte. Daher gewinnet es 

das Anfehen, als wenn e8 wärmer würde, 

unerachtet esin der That Fälter wird. Was 
bier gefaget worden, zeiget auch die Erfah⸗ 
zung, und wird dadurch bekraͤfftiget, daß 
dieſe Fehler nicht auf Kleinigkeiten ankom⸗ 
men, die man nicht zu achten hat. Wenn 
ich vorher die anderen Arten der Wetters 
Glaͤſer werde befchrieben haben; fo will ic) 
aus meiner eigenen Erfahrung einige Eyems 
pel anführen, dadurch folches beftatiget 
wird, Man fichet demnach,daß die @reb- 
belifche Wetter ⸗Glaͤſer nichts weniger 
als ſolche Snftrumente find, daraus man die 
Abwechs lungen dee Wärme und Kälte rich⸗ 
tig erkennen Fan, dergleichen fie gleichwohl 


ſeyn ſolen ($. 55.). EsiftDrebbeln mit fels Drebbeis 
nem Wetter⸗Glaſe ergangen, wie Gveri⸗ Verſehen. 


chen 
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I gen mit ſeinem Barometer. Dieſer ver⸗ 
meinte ein Barometer gefunden zu haben, 
und gab in der That das erſte und ſo viel 
ſichs noch jetzund urtheilen laͤſſet, das beſte 
Manometer($.46.). Eben ſo bildete ſich 
Drebbelein, er haͤtte ein Thermometer er⸗ 
ſunden, und brachte ebenfalls eine unvoll⸗ 
kommene Art eines Manometers hervor, 
die nach) dieſem Varignon zu verbeſſern ges 
ſucht ($.5.) In dem Drebbelifchen 
Better» &lafe wird die Lufft bald Dichter, 
bad dünner, theils Durch die Abwechslun⸗ 
gen der Waͤrme und Kälte, theils durch die 
Beränderungder Schweere der Lufft, das 
ift, die Urfachen, welche die Lufft in dieſem 

tücke verändern Fönnen ($.29. Met.): ein 

Inſtrument aber, dab dieſe Veraͤnderun⸗ 

gen in der Lufft zeiget, iſt ein Manometer. 

Ob man nun zwar genugſame Urſachen 
hierinnen findet, warum man dieſes 

— fahren laͤſſet wenn man im Sinne 

at, die Abwechslungen der Waͤrme und 

Kaͤlte in dev Lufft zu erkennen; ſo ſind doch 

dieſes nicht die einigen Urſachen, ſondern 

Moch meh: man findet noch mehrere Mangel, denen 

zere Män, dieſes Inſtrument unterworfen iſt. Man 

geldiehß weiß daß die Waͤrme auch das Waſſer 

Blopg, AUS einander treibet, und Die Kälte es zus 

7 fammen siehet, ob wohl in einem weit ges 





en 


tingeren Grade als die Lufft ($. zu. T.L 
Exper.), Wenn die Waͤrme ——— | 
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fer ausdehnet, fo fleiget es in Die Höhe, 
Denn e8 wird von einer leichteren Art, als 
es vorher war. Da nun das vorige erfors 
dert ward, mit deräufferenLufft die Wage 
zu halten ($.95. T. I. Exper.); fo muß, 





da diefes noch wie vorhin gefchehen fol, * | 


Waſſer von leichterer Art höher ſtehen. 
Derowegen geigetdas Wetter ⸗ Glaß einen 
geringeren Grad der Waͤrme an, als ge⸗ 
ſchehen ſolte. Wiederum wenn die Kaͤl⸗ 
te das Waſſer zuſammen ziehet, ſo nimmet 


*57 


feine Hoͤhe ab. Da es aber gleichwohl 


noch fo ſchweer bieibet, wie vorhin, ſo Fan 


nicht mehrers aus: dem. Gefäßlein in die 
Roͤhre fteigen. Und demnach breitet fich 
die Lufft weiter aus, folgende gewinnei es 
Das Anfehen als wenn die Lufft wäre wars 
mer worden , da es doch in der That nicht 
gefchehen, oder vielmehr nicht ſo kalt, als fie 


| würeffichift. Es iſt wohl wahr, Daß etrwas 


Waſſer aus dem Gefäffe hinauf fteigen 


muß, indem dieſes gefchiehet ( $. 95. T.I. _ 


Exper.): Allein es iſt etwas weniges, dar⸗ 
auf man hier nicht mehr Urſache hat acht zu 
geben, wie ſich deutlich erweiſen lieſſe wenn 


— eine ſolche Weitlaͤuffligkeit ers 

te. 

naht Dam alle Mängel indem Dreb⸗ en a 

elifchen Wetter⸗Glaſe ftatt finden, wenn Kyeape 

die Schweere und Waͤrme der Lufft zugleich rer-@ta 

fich ändern; fo Fan man e8 doch in ſolchen noch au ges 
(Experiment) 8 Faͤl⸗ brauchen. 
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.58. 


Seſondere 
Einrich⸗ 
zung deſ⸗ 
ſelbe 


Tab,IV. 
Fig. 25. 








Fällen gebrauchen, wo die Lufft wehrendes 
Gebrauches unverändert bleibet. Der 
gleichen Fade find, wenn mandie Waͤrme 
der Hand oder einer anderen , befonders 
flüßigen Materie unterfuchen wilſ. Je⸗ 
doc) mern das Inſtrument in diefem Galle 
brauchbahr werden fol, fo muß man an ftatt 
des Waſſers ein wenig Queckſilber in Die; 
Roͤhre füllen, wie ich; in- meinem Manome⸗ 
ter gethan(5.54.), damit man es wenden 
Tan, wie man roll, welches nicht. angehet, 
wenn es mit Waſſer gefuletift. - In die⸗ 
fem Falle fan man die, Roͤhre DCB ſehr 
enge machen und, damit fie wegen ihrer 
Laͤnge nicht beſchwerlich fallet, indie Krums, 


“me beugen, wie man oil, Man ſchaͤtzet 


die Groͤſſe dee Waͤrme aus der Groͤſſe des 
Raumes, den die Lufft über ihren vorigen 
einnimmet. Iſt nun die Nöhre enge, ſo 
muß; die Lufft,, welche durch die Waͤrme 
herauggetrieden wird, einen groffen Theil 
der Roͤhre erfüllen, und dadurd) wird dag 


 AHbrund-Zunehmen der Waͤrme mercklich. 


Beil man nun die Gröffeder Wärme und. 


Kälte bloß aus der Länge der Theile von: 


der Roͤhre, dadurch fich das Queckſilber bes: 


weget ‚erachtet; fogiltesgleichviel, wiedie 


Roͤhren aufammen gebogen werden, damit 


fienicht einen gar zu groffen Raum einneh⸗ 
men. Worinnen der Lnterfcheid diefes 
Thermometers von bem Manometer beſte⸗ 


ni Me 


=> za 77 mn. m ma m nn mar — — 


— DW 
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a en Er an 
bet, erhelet aus beyder Vergleichung ($. $. 8. 


fcheib vom 
) Manome⸗ 
erkennen, nach ihrer Gröffe, ſie mag her⸗ ter- 


54.). Nemlich im Manometer ſuchet man 
hauptſaͤchlich die Ausbreitung: der Lufft zu 


kommen / von was fuͤr einer Urſache fie til, 
In Thermometer bekuͤmmert man ſich 
nicht um die Ausbreitung der Lufft vor fich, 
fondern nur in fo weit daraus die Gröffe dee 
Warme erkant wird. Es Hilfft auch ei⸗ 
nen dazu nichts, Daß man genau die Ders 
haltniß weiß, in welcher Die Lufft entweder 


und durch die Rältezufammen ziehet; fohat 


A — gi An _ 
ven gefüller * t daß em 
* nel 2 Kel⸗ 


2 


2 | 
air -\ 
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69 Keller, wo gemaͤßigte Lufft ft, dergleichen 
etwan im Anſange des Fruͤhlinges und des 
Herbſtes zu ſeyn pfleget, die Roͤhre nur 
halb voll geweſen, und der übrige Theil leer 
geblieben, oben aber zugeſchmeltzet worden, 
damit die Lufft von auffen. Feine Gemeine 
fehafft Damit «gehabt. Denn ſo bald «8 


ges und Herbſtes. Ion D biß'in C ſtei⸗ 


get er in.heiffen Sommers Tagen. Don 


fvenWer: ſtaͤndlich erinnern. Man fichet , daß in 
ter /Glaſes hieſem Wetter /Glaſe alles auf die Ausdeh⸗ 


| 
| 
| 


nn — 


— — — 
— — — — — — 
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nung des Spiritus vini durch die Waͤr⸗ — 
me und feine Zuſammenziehung durch die nehmen. 
Kälteanfommer ($.59.). run meifet die 
Erfahrung, daß das Waſſer ſich viel weni⸗ 
ger ausbreitet durch die Waͤrme als der 
Spiritus vini ($.211. T.I. Exper.) und daher Was bey 





auch ſelbſt der Spiritus vini weniger Vers dem Spiri- 


änderungen von Waͤrme und Kalte leidet, t a m 
werner wäfferig , als wenn er gang rein ift;; bedencke 
Demnach ift die erfte Sorge, daß man den 
Spiritus vini ganß rein befomme. Man 
moß demnad) hod) reflificirten Spiritum 
vini dazu anſchaffen, oder ihn felbft von 
allem phlegmate oder Waſſer reinigen: 
wojzu man in den Ehymifchen Büchern Ans 


weiſung bekommet (a). Es iſt aber um 
ſo viel mehr darauf zu ſehen, je geringer die 


gantze Veränderung ift, welche der Spiri- 

tus vini wegen abmechsiender Waͤrme 

und Kaͤlte der Lufft leidet. Nemlich da fich 

im Sommer ſeine Schweere zu der im 

Winter verhält wie 4 dr. 32 Gr. zu 4 dr. 

4. Gr. oder wiezzogu330 ($.cir. ), das iſt, 

wie 32 zu 33 ($. 75. Arichm.) ; fo verhält 

fic) der Raum, den der Spiritus vini im 

Sommer einnimmet zudem, welchen er im gyie gig 

Winter erfüllet wie 33 zu 32, Und iſt da⸗ arg 

her der Unterfcheid nur 74 das iſt, derSpi- ausbret⸗ 
83 ritus ten läffet« 





(s) Lemeryin Carfu Cbymico part. 2. p. m, 
13.%& fegg« . 
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* ritus vini nimmet im Sommer den drey 


und dreyßigften Theil mehr Raum ein als: 
im Winier. Halley hat ein Thermome⸗ 
ter, eheer es zugefchmelget , über warmes 
Waſſer und in daffelbe gehalten, wie wir 
es mit der Luft gemacht (F. 137. T.I. Exper.) 
und gefunden, daß, wenn der Spiritus vi- 


‘ni anfangen will zu Eochen, er fich nicht 
mehr als H ausbreite. ch habe vor dies 


SHanbdgri 
—— 
Verſuche. 


ſem zwar auch dieſen Verſuch wiederhoh⸗ 
let, aber nicht eigentlich behalten, wie viel er 
ſich ausgebreitet. Nur erinnere mich noch 
dieſes, daß der Spiritus vini viel geſchwin⸗ 
Der anfanget zu ſieden als das Waſſer, und 
ſo bald ſolches geſchiehet, er auf einmahl aus 
der Kugel durch die Roͤhre heraus laͤufft, ehe 
man ſichs verſiehet. Jedoch kan man ſol⸗ 
ches gar leicht verhuͤten, wenn man Luft hat. 
Denn indem er anfangen will zu Eochen, 
kommen einige eingele "Blafen, welche aus 
der Rugeldurch die Röhre aufſteigen. So 


bald man demnach die erſte Blaſe fiehet, 


muß man ihn aus dem warmen Waſſer 


wegnehmen. Allein weil das Glaß ſehr 


heiß worden und inder Ealten Lufft fpringet, 
muß man es anfangs nicht gleich) aus dem 
marmen gantz tegbringen , fondern eine 
Weile über den Dampff halten, der. aus 


OU _ 


dem warmen Waſſer in die Höhe fteiger: | 
dergleichen Borfichtigkeit mir ſchon in aͤhn⸗ 


lichen Faͤllen (F. 137. T.I. Exper.) recom- | 


. . men- 


> 2 a , 33 m za na A an m 7 m mann mi 2-27 5. 2 5 \ 
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mendiret. Wir werden aber bald mit 
mehrerem ſehen, daß wir dieſe Erinnerung 





$. 60; 


andiefem Drtenöthig haben. _ Man fiehet. Wie die 
aber: auch hieraus, was für eine Pro⸗ Röpreges 
portion die Roͤhre gegen die Kugel haben aen die _ 
muß. Weil nemlich der Spiritus vini in Kugel zu 


der gröften Kaͤlte noch etwas aus der Kugel 
fiehen muß ( denn fonft Fönte man in groß 
fer Kaͤlte nicht mehr ſehen, ob fie noch ferner 
zunaͤhme, oder nicht), im heiſſeſten Som⸗ 
mer aber der Spiritus nicht ſo warm wird, 
daß er zu kochen anfienge, wenn man ihn 
nicht in die Sonne ſetzet welches nicht ge⸗ 
ſchehen muß; foift die Röhre groß genung, 
wenn fie den zwoͤlfften Theilder Kugel in ſich 
faſſet. Weil diefes was geringes: ift, ſo 
muß die Röhre fehr enge ſeyn, damit fiefein 
lang wird, ehe fie den zwoͤlfften Theil des 
Raumes vonder Kugel faffen kan. Es i 
wohl wahr, daß zu der Zeit, da Hallay ſei⸗ 
nen Verſuch angeſtellet, eben nicht die groͤ⸗ 
ſte Kaͤlte geweſen: denn unerachtet er den 
Hornung dazu erwehlet, ſo war doch eben 
u der Zeit nicht die groͤſte Kälte deſſelben 
Jahres, vielweniger die gröfte, fo in andern 
Jahren kommen kan. Allein es wird auch 
niemahls ſo warm, daß der Spiritus vini 
will zu kochen anfangen. Unerachtet nun 


gber hieraus die Proportion der Roͤhre zu 

der Kugel erhellet; fo fichet man doc) noch 

nicht, wie weit man. das pn füllen. 
+ 


ſoll, 


n 


Proportio- 
iren. 


ıs2 Cap. V. Von dem Thermometer, 


$. 60: 7, mennmanesnichtguber Bee fület, da 


Wie man 
Dos Werts 
ter⸗Glaß 
fuͤllet. 


Beate 
fie a⸗ 
nier. 


eine ſehr ſtrenge Kaͤlte iſt; welche zu erwar⸗ 
ten beſchweerlich faͤllet. Man kan dem⸗ 
nach durch die Kunſt eine ſtrenge Kaͤlte erre⸗ 
gen, indem man Schnee oder geſchabetes 
Eys ſtarck ſaltzet, wovon unten an ſeinem 
Orte ein mehreres ſolgen ſoll, und die Kugel 
hinein ſtellet: denn fo kan man fo viel-Spiri- 
tum hinein gieffen, bisdenn etwas über der 
Kugel ftehet. Dder da im Keller eine 
temperirte Wärme ift, welche das Mittel 
**— der Waͤrme im heiſſen Sommer 


und der Kaͤlte im ſtrengen Winter haͤlt; ſo 


darſman das Wetter⸗Glaß nur im Keller 
fuͤllen und es eine Weile daſelbſt ſtehen laſ⸗ 
fen, biß es nicht mehr faͤllet, und alsdenn zu 
fehen, daß derSpirirusdie halbe Roͤhre ers 
fülle. Will man auch durch eigene Erfah⸗ 
rung geſichert ſeyn, daß die Roͤhre nicht zu 
klein iſt; ſo darf man das Wetter⸗Glaß, 
ehe man es zuſchmeltzet, nur wie vorhin ge⸗ 


meldet worden, in das warme Waſſer brin⸗ 


gen und den Spiritus ſo lange ſteigen laſſen, 
biß er will anfangen zu kochen. Alle dieſe Be⸗ 
hutſamkeit iſt bloß bey dem erſten Wetter⸗ 
Glaſe noͤthig, welches man machet. Man 
kan nach dieſem andere nach machen, wenn 
eines fertig ift, und brauchet es nicht mehr 
diefer Weitlaufftigkeiten. Für die beques 
mefte Manier das Wetter⸗Glaß zu füllen 
balteich, wenn man ein gläfernes Trichter» 


kein | 
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ge Roͤhre hinein ſtecken kan. Es iſt auch 
gut, wenn die Roͤhre des Trichterleins bis 
an die Kugel gehet; ſo iſt nicht die gerin⸗ 
ſte Gefahr, daß ſich die Roͤhre verſtopfft. 


Wan kan auch durch die Waͤrme die Lufft 


aus der Kugel jagen; fo ſteiget der Spiritus 


vini ſelbſt hinein ($. 134. T. J. Exper.). Als 


lein man muß ſich als denn wohl in acht neh⸗ 
men ‚Daß der Spiritus nicht zu kalt iſt: ſonſt 
zerfpringet die Kugel. Diefe.legtere Mas 
nier hat man von nöthen, wenn Die Roͤhre 
fehrenge und in Die runde, oder auf andere 
Art vielfältig gebeuget iſt; welches einige 
zudem Ende angegeben, damit die Veraͤn⸗ 
derungen in der Waͤrme und Kalte vefto 


Bin ’ — 6.60, 
lein darzu brauchet , welchesmanindielam 


empfindlicher würden. Was endlich Die Wie die 
Eintheilung betrifft, ſo iſt die gewoͤhnlichſte Einthei⸗ 
dieſe. Man theilet Die Röhre ein in zwey lung zu 


Theile durch den Punct, wo der Spiritus M 


im Keller ftehet, oder im Anfange des Fruͤh⸗ 
lings und Herbfles, wenntemperirte Lufft 
iſt, da man weder Waͤrme noch Kaͤlte fuͤh⸗ 


let. Ron dieſem Puncte an theilet man 


ferner ſo wohl den oberen Theil, als den un⸗ 
teren in ſo viel gleiche Theile, als einem be⸗ 
liebet. Je kleiner dieſe Theile find, je ges 
nauer kan man die Veraͤnderungen in der 
Waͤrme und Kaͤlte der Lufft beſtimmen. 


Aufwarts zehlet man die Grade der zuneh⸗ 


menden Waͤrme; hinabwarts die Grade 
K5 der 


„154 Cap. V. von dem Thermometer, 


— der anwachſenden Kaͤlte. Wenn demnach 
Van Der Spiritus uͤber den Punct, wo D ſtehet 
und Kaite und von beyden Seiten der Anfang zu sehe 
ducchdies fen gemacht wird, hinauf fleigetz fa ſaget 
— man, es beginne warm zu werden · ſteiget 
** er hingegen unter ihn weiter herunter, ſo 
let, fprichtman, es beginne Ealt gu werden. So 
lange nun der Spiritus im oberen Theile 

fteiget, fo fange nimmet die arme zu: 
fället er aber tieder zurücke, fo nimmet bie 

arme ab. Wiederum fo lange der 

Spiritus in dem unteren Theile fallet, ſo 

lange nimmetdie Kälte zu: ſteiget ev aber 

wieder herauf, fo nimmer die Kälte ab. 

Wenn der Spiritus im oberften Theile am 

höchften kommet; ſo ift der heiffefte Tag. 

im Zahre: wenn er der Kugel am nachften 
kommet, der kaͤlteſte. Und hieraus verſtehet 

man den Gebrauch der Wetter⸗Glaͤſer. 

Warum 6.61. Weil die Grade der Waͤtme und 
man die Kaͤlte ein willkuͤhrliches Man find (5.60.), 
Se fo hat ein jedes Thermometer feine. beſon⸗ 
nicht mie dere Grad und kommet Feines mit dem are 
einander dern überein. Derowegen ift e8 aud) uns 
verglel verſtaͤndlich, wenn man faget: die Waͤrme 
chen lan. oder Kaͤlte habe fo viel Grade zu⸗ oder abge⸗ 
nommen. Es weiß niemand, was es zu⸗ 

ſagen hat, auſſer derjenige, dem die Be⸗ 
Maffenheit des Thermometers bekant iſt: 

jedoch hat auch dieſer nur einen undeutli⸗ 

hen Begriff von der ab/ und ——— 

724 — ar⸗ 


© ober Wetter-Blafe. 15 


Wärme und Kalte. Man hat fich demnach 
bemühet die Eintheilung verftandlich zu 
machen und auf allerhand Wege gedacht; 
allein zur Zeit hat man- den rechten noch 
nicht finden Fönnen. Sch achte es für uns 
nöthig, hiervon umſtaͤndlicher zu reden, ine 
dem ich langft in denen A. 1709, heraus⸗ 
gegebenen Elementis Aerometri® (a) 
mein Bedencken darüber gegeben: Unter⸗ 
deſſen iſt nicht zu läugnen, daß die Wetter⸗ 
Glaͤſer noch einmahl, ja mehr als noch ein⸗ 
mahl ſo nuͤtzlich ſeyn wuͤrden, woferne man 
eine verſtaͤndliche Eintheilung erfinden 
koͤnte. Denn jetzt kan man nicht wiſſen, 
ob die groͤſte Hitze, oder auch die groͤſte Kaͤl⸗ 
te in einem Orte ſo groß geweſen, als wie in 
dem andern, uͤberhaupt ob Sommer und 
Winter in einem Orte ſo wie in dem andern 
geweſen, wenn man gleich die mit denen 
Better » Glaͤſern beyderſeits angeſtellten 
Obſervationen mit einander vergleichet. 
Vielleicht kaͤme man eher zu Stande, wenn 
man durch geſchickte Proben einen gewiſſen 
Grad der Güte des Spiritus vini entdeck⸗ 
te, als wie weit er ficd) durch die Waͤrme 
ausbreitet , indem er zu Eochen anfangen 
will, und das Wetter⸗Glaß mit feiner 
Eintheilung dergeftalteinrichtete, daß man 
daraus erfehen koͤnte, wie vieler fich in eis 
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156 Cap. V. von dem Thermometer, 
ner jeden Höhe der Roͤhre ausgebreis 


Darum - $. 62. Ich habefchon längft (2) anges 
bie Wet: meicket, daß die Wetter, file die Bär 
a me und Kälte nicht algeit richtig zeigen. 
zeit die Nemlich wenn bey recht Balten Better Tas 


$, 62, 


Kälte und gen der Spiritus einmahl fehr tief herunten 


Wärme gefallen, ſo kan er nicht bald wieder fteigen, 
richtig an⸗ wenn gleich die Kälte nachgelaffen. Man 
zeigen · nimmet wahr, daß vor und nach der groffen 
“Kälte der Spiritus in der Roͤhre gleich 
hoc) ftehet, da man doch aus den Wuͤr⸗ 

ungen der Kalte augenfcheinlic) urtheilen 

Fan, es feyeinmahlnicht fo kalt wie das ans 

dere gervefen. Ja der Spiritus ſtehet uns 

termeilen fotief, toie bey gar groffer Kalte, 

und doch haben wir fchon gelindes Thaus 

Better. Z.E. A. 1709 den 5 Zanuarii ftund 
inmeinem Wetter⸗Glaſe der Spiritus bey 

dem 56 Grade der Kälte,als esden Tag über 

ſtarck gefchneyet hatte und des Abends um 

zo Uhr felbft die Fenfterinder Stuben, die 

Doc) den Abend von neuem war geheiget 

worden, ſtarck gefroren waren. Den vors 
bergehenden Tag ftund er eben bey dem 

Grade zu Mittage um zwey Uhr, alses bey 
ftürmendem Winde ſtarck regnet. Den 

6 Januarii frühe um 7 Uhr ſtund der Spiri- 

‚zus bey dem 68 Grade, als bey dere 

ro⸗ 





(3) in Diſſertatione de hieme A, 17099. gs 3. 
p.2- & ſeq. m 
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ee. 
Froſte das Waſſer im Glaſe auf dan Fen⸗ 


ſter gefroren war, und die Kaͤlte ſo zunahm, 
daß um 10 Uhr der Spiritus biß 744 Grad 
herunter gefallen war. Allein den 25 Jan. 
des Abends um 10 Uhr war der Spiritus 
bey dem 72 Grade ber Kalte, da es Tegnete 
und aufrhauete: ja den folgenden Tag früs 
beum 7 Uhr warernicht weiter, als biß zu 
dem 7ı Grade herauf geftiegen , unerachs 
tet. es bey einem warmen Tell» Binde 


ſtarck fortthauete. Ich habe auch fehon : 


dazumahl (b) die wahre Urfache Davon ans 
gegeiget. Im Spiritu vini iſt fehr viel 


6 


= 
-& 


urfache 


* 
J 
Pr 


Sufft($.ı51. T. 1. Exper.). Danundie wird ı. 


terien getrieben wird (5. 1608. J e.); ſo ſteiget 
bey ſtrenger Kalte auch aus dem Spiritu 
vini im Wetter Ölafe etwas Lufft in den 
leeren Raum der Röhre. Die Lufft ver 
mifchet ſich nicht gleich wieder mit flüßigen 
Materien „Daraus fie vertrieben worden ( $, 
152. 167. T. I. Exper.).. Derowegen wenn 
der Spiritus vini regen abnehmender Käls 
te zu fteigen beginnet ( $. 60. ), wird die Lufft 
in der Röhre in einen engeren Raum zus 
fammen gedruckt ($. 122, T. J. Exper. und 
da dadurch ihre Krafft zu wiederſtehen vers 
mehretwird ($. 123. T. I. Exper.); fo fan 
der Spiritus nicht ſo hoc) fteigen als er ſol⸗ 

te, 


nenn 
: (b)loc, sin Sekt. 2.$.30,p.40. 


ie Kaͤ y durch 
Lufft durch die Kaͤlte aus den fluͤßigen Ma⸗ — 


erwieſen: 


5. 62. 


158 Cap.V. Von dem Thermometer, 


te. Allein weil die Lufft, welche aus dem 
Spiritu herausgegangen, und über ihm in 
der Roͤhre ſtehet, fich nach und nach wieder 
mit ihm vermiſchet (9. 167.T. I. Exper.)3 
ſo verlieret ſich dadutch der Widerſtand in 
Der Roͤhre und kommet das Wetter⸗Glaß 


wiederum in feinen vorigen Gang. . | 
.na | 


diefes die wahre Lirfache fen, habe ich 

dieſem in der anderen Auflage-der deutfchen 
Anfangs ⸗Gruͤde der mathematiſchen 
Wiſſenſchafften (5. 62. Aerom; durch eine 
doppelte. Erfahrung beſtetiget. Anfangs 


habe ich zu dem Ende mit einem kleinen 


Wetter⸗Glaſe einen Verſuch angeſtellet 


und zwar mit erwuͤnſchten Fortgange. Ich 
habe die Kugel ds Wetter⸗Glaſes gantz 
7. und gar in ſcharf geſaltzenen Schnee ver⸗ 


graben, wodurch ich es endlich zu wege 


brachte, daß der Spiritus gantz in Die Kugel 
gieng. Als er in der Kugel war, ließ ich das 
Better» Glaf noch eine gute Wel⸗ unders 
ruͤckt im Schnee ee damit er durd) die 
‚Kälte: noch mehr fi) zufammen ziehen 
möchte: welches abermahls gefchahe, in⸗ 
Dem man fahe, alsich das Wetter⸗Glaß 
Heraus nahm, Daß. die Kugel nicht gang 
voll war, Ich bieltdie Kugel bald in der 


— — — 


warmen Hand, Damit berSpiritus wieder⸗ 


um in die Roͤhre ſtieg. Da geſchahe es, 
daß ſich eine Blaſe Lufft zwiſchen dem Spi- 
xitu in der Roͤhre verhielt, welche Fa 

| e 
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oaoder Wetter · Glaſt. -59 


Tage in den gewoͤhnlichen Derdnderme ie - 
‚gen des. Wetier⸗Glaſes wieder mit ihm .. - 
ſtieg und fiel; nach dieſem aber ke gu ra 
Und hieraus war ar, daß, indem ſich der 
Spiritus durch firenge Kälte fehr zuſam⸗ 
men ziehet, Lufft heraus. gehe, ‚aber auch 
eben diefe Lufft bey zunehmender Waͤrme 
ſich wiederum mit.bem Spirieu. vermifche: 
welches: ich in: Erklarung der fonderbahren 
Begebenheit des. Wetter⸗Glaſes ange 
nommen. Denn unerachtet ich ſolches 
nicht ohne Beweiß angenommen, ſo zeiget 
doch die angeſtellete Probe, daß die allge⸗ 
meinen Gruͤnde in dieſem beſonderen Fal⸗ 
fe richtig angebracht worden. Als im Andere 
Monath Januario die ſtrenge Kalte mit Erfah⸗ 
Macht anhielt; fiel der Spiritus in dem. ruug. 
Eleinen Wetter⸗Glaſe, welches ich in vorigem: 
Berfuche gebraucht, vor fich:in die Kugel 
und blieb einige Tage gang Darinnen,. Als 
hernach bey nachlaſſender Kalte derſelbe 
wieder in die Hohe ſtieg; fieng ſich glei⸗ 
chergeſtalt eine Blaſe —* zwiſchen ihm in 
der Roͤhre, welche wie vorhin in den ge⸗ 
woͤhnlichen Veraͤnderungen des Wetter⸗ 
Glaͤſes mit dem Spiritu ſtieg und fiel, nach 
dieſem aber wiederum verſchwand. Die: 
Roͤhre in dieſem kleinen Wetter⸗Glaſe war: 
uͤber die Maaſſen enge, ſo daß die Lufft und 
der Spiritus einander unmöglich. auswei⸗ 
chen Eonten. Man darf ſich aber nicht 
= | wun⸗ 


‘160 Cap: V. von dem Thermometer, | 


FR wundern, daßiman die Lufft nicht heraus⸗ 
wird bes gehen fiehet, "indem der Spiritus fid) zu⸗ 
sommen. fammen ziehet.: Denn die Lufft, welche 


hin und wieder zercheilet iſt durch den Spi- 
ritum, iftfofubtil , daß man eingele Blaͤ⸗ 
felein davon nicht anfichtig werden Fan. 
£$, 223. T.I. * ). Dun Ean ich eben 
nicht ſagen, daß ich bey dem Wetter⸗Glaſe 
geſeſſen und zugeſehen, wie die Lufft heraus 
gegangen: denn im andern Falle bin ich 
nicht dabey geweſen, im erſten hingegen kon⸗ 
teich die Veraͤnderungen nicht ſehen, weil 
das Wetter ⸗Glaß mit Schnee verdecket 
ward. Jedoch weil das Blaͤſelein, welches 
ſich in der Roͤhre verfangen hatte, ſehr Heine 
- wat, und doch nicht zu vermuthen iſt, daß es 
auf ein/ oder ein paar mahl heraus gegan⸗ 
gen, indem die Lufft gar zu ſubtile zertheilet 
auch nicht begreiflich iſt, warum nicht 
mehrere merckliche Blaſen heraus geftiegen 
wären; fo Ban ic) auch nicht anders fchlüß 
ſen, als es werden fich diefe "Blafelein nach 
und nach durch unvermerckten Anwachs 
wermehret haben Barum. aber diefe 
Begebenheit in andern Wetter⸗ Glaͤſern 
die weitere Möhren haben, ſich nicht au 


ereignet, iſt die Urſache diefe, weil daſelbſt 


Lufft und Spiritus einander ausweichen 
koͤnnen, und daher der Spiritus die obere 
Stelle einnehmen Fan, | 


4. 63. 


- aber Wetter⸗Glaß. 161 


ee 
$. 63. Wenn man den Spiritum, ſon⸗ Sn 
derlich in einer engen Roͤhre, wohl fehen Spirius zu 
fol, wie er ſtehet, fo muß er gefärber wer⸗ farben. 
den einige farben ihn mit Saffran, wel⸗ Wie —— 
ches fehe leicht gefchiehet, indem man nur (ngelde 
ein wenig gantzen Saffran hinein weichen 
darf: Denn der Spiritus muß nur dag 
fubtile an fich ziehen, damit er nicht an der 
Röhre abfarbet, indem er auf und nieder ſtei⸗ 
get. Daich ſelbſt dergleichen Thermomes 
ter ſchon von A. 1708, an beſitze; fo muß 
ich geftehen , Daß die Farbe nicht aleingleich 
anfangs ih der Röhre etwas blaß gefchies 
nen, fondern auch innerhalb 14 Jahren 
nad) und nach immer bläffer worden und 
faftwie ungefarbet ausfiehet, unerachtet er 
in der Kugel belle genung iſt. Nemlich es 
ift überhaupt bekant, daß die Farben immer 
bläffer werden, jeinengere Röhren die ge Er 
farbete flüßige Materien kommen. ch Andere 
habe aber gefunden, daß die Farbe viel hei, Manier. 
ler wird, wenn man den Spiritum mit Ra- 
dice Curcumz farbet; daher ich auch diefe 
Art zu färben für andern in meinen Anfangs⸗ 
Gründen der Mathematik recommendi- 
tet ($.60. Aer.). Es gehet diefes gar leichte 
an. Man ſchneidet nur ein wenig von diefer 
Wurtzel in ein Glaß und,geußt den Spiri- 
tum vini darauf; Denn indem man Ihn 
darauf geußt, farbet er ſich auch in einem 
„. Augenblicke, Damit nun aber nichts von 
» (Experimente 2.T.) g bien 


n 
— 
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162 Cap, V. Von dem Thermometer, 


5. 63. dickem zuruͤcke bleibet, welches abfaͤrben 
Wie man koͤnte; ſo wird derSpiritusfiltriret. Wie 
den gefaͤr⸗ die Filtration geſchiehet, iſt vieleicht nicht 


beten Spi- 
ritum fil- 


Wie man 
ibn roth 
faͤrbet. 


noͤthig, Daß ic) es erklaͤee. Jedoch wenn 
es einem oder dem andern nicht bekant ſeyn 
ſolte; ſo erinnere mit wenigem, daß man 
ein Blat von dem grauen Loͤſch⸗Papiere 
überein Glaß decfet und in.der mitten wie 
eine Schaale eindrucket, darnach fo viel auf 
einmahl von dem Spiritu hinein geußt, als 
angehet, und ihn durchſickern laͤſſt. Denn 
fo kommet bloß das Klare durch und das 
Dicke bleibet zuruͤcke. Wenn man es vor 
nöthig erachtet, Fan man ihn zweymahl 


Durch filtriren. Man muß fichin acht neh⸗ 


men, daß nicht irgendswo das Papier, wo 
es uͤber das Glaß gehet, naß wird, indem 
ſonſt daſelbſt der Spiritus beſtaͤndig als wie 
durch einen ſubtilen Heber hinunter troͤpf⸗ 
felt. Einige färben den Spiritum roth mit 
der Radice Anchuſæ und verſaͤhret man 


im allem wie vorhin mitder Radice Cur- 
cumz, Allein hier farbet fi) der Spiri-. 


zus nicht wie vorhin augenblicklich, fondern 
ermußeine Weile ſtehen. Die Farbe ift 
auchnicht fo helle wie die vorige: fondern 
in der Roͤhre fiehet der Spiritus blaß aus, 
wie der mit Safftan gefarbete. Ich habe 


eine andere Art gefuͤnden, die viel ſtaͤrcker iſt 


und in der Roͤhre wie ein heller Granat aus⸗ 


— — — 
⸗ — — 


— — 


ſiehet; allein die Beſtaͤndigkeit dieſer — | 
ee 
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be habe ich) noch nicht erfahren. Nemlich 53. 
ich habe den Spiritum auf ſchwartze (wie Danien 
man ſie zu nennen pfleget) oder dunckel / ro⸗ 
the Malven⸗Blaͤtter gegoſſen und den Spi- 
ritum eine Weile darauf ftehen laſſen; fo 
hat ficheine Farbe heraus gegogen, die bey 
nabe einer blaffen Dinten gleichete. So 
bald ich aber nur einen oder den andern 
Tropffen Stheide» affer,, oder auch von 
Spiritu Vitrioli oder Oleo Vitrioli hins 
einfallen laſſen; fo hat der Spiritus die 
fdönjte rothe Farbe angenommen. Eben 
dergleichen gefchiehet , wenn man an flatt 
Des Spiritus vini warmes Waſſer darauf 
geußt. Wenn man 10 bis 12 Stunden 
den Spiritum vini quf det Radice An- 
chufz ftehen läffet und genung hinein thut, 
wird die Farbe auch heller. Nach diefem 
werden wir auch fehen, wie man ihn ſchoͤne 
Blau farben Fan. 

4.64. Ich habe fehon vor vielen Fahren Warum 
angemercfet, daß der Spirirusgemeiniglich bet Spiri- 
im Slorentinifchen Wetter⸗Glaſe tieffer her⸗ ar 


Son 


unter fälet , indem Die Sonne aufgegangen, nen Yufe 


biß er endlich da ſie weit genung herauf ge⸗ gan tiefa 


en , auch wieder zu fleigen anfänger. 
eilderSpiritus vini faͤllet, wenn es Tal 
ter wird (F. 59.); fo ift Diefes eine Anzeige, Mitdem 
daß es gemeiniglich bey dem Anfange der ee 
Sonne und ‚ehe fieweit genung herauf ſtei⸗ wird eg 
get , Falter wird, als es * war, ehe I kälter. 

2 aufs 


er faͤllet. 


$. 64. aufgieng. Die Sonne machet es wärmer, | 


Wenn es 
um den 
Mittag 
kaͤlter iſt 
als vor⸗ 
ber. 


Ar ſache 


164 Cap.V. Von dem Thermometer, 


Deromegen werden wir meiftentheils fins 
ben, daß um den Mittag herum es auch in 
den Fälteften Winters Tagen warmer iſt 
als gegen Abend und lange vor Mittage, 
und daher der Spiritus im Thermometer 


| 


— — 


im Mitiage und bald darnach hoͤher ſtehet, 


als die uͤbrige Zeit des Tages. Es wird 


ſehr ſelten geſchehen, daß es um den Mit | 


tag Falter ift als des Morgends. Diefes 
pfleget nur zu gefchehen, nenn fich wegen 
veranderter Winde das Better um den 
Mittag ändert; wie aus gleichen Urfachen 
der Spiritus nad) dem Lntergange der 


Sonne noch feige. Man folte demnad) 


meinen, fo bald die Sonne aufgehet, folte «8 
wärmer, oderdoch wenigſtens nicht Falter 
werden. So wunderbar als diefes anfangs 
ſcheinet, fo natürlich ift es, wie ich ſchon 
lanoft gejeiget (a). Indem die Sonne 


der zuneb» aufgehet, fahren die Strahlen mehr durch 


menden 


Kältemit 


die obere Luft, alsin die untere, Da fie 


dem Auf, nun eine erwaͤrmende Krafft haben, mas 
gange der chen fie die obere Lufft dünner ($. 133. T. 


Sonne, 


I. Exper.), wodurch die Dünfte, wel⸗ 
che darinnen enthalten find, in die untere 
herunter fallen ( $, 193. T. I.Exper.), Die 
obere £ufft iſt allzeit Falter als die untere, u. 

- die 





(a) in diflert, de hieme A. 1709, Set. a. 


$.29, 
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- die Erfahrung derer begeiget ,. die auf Ge⸗ 5.64 
"Biegen wohnen, wo es ſchneyet, wenn es In 

h Thaͤlern nurregnet, und alfo find auch die 
Dauͤnſte, welche aus der Ealten Lufft kom⸗ 

men ‚Falter als die untere Luft. Derowe⸗ 

® gen benchmen fie derfelben einen Theil der 
Waͤrme/ nichtandersals.wenn man Falte 

! Cörper in warmes Waffer leget, wodurch 
das Waſſer kaͤlter wird. Auffolche Weis 
femuß die untere Luffi kaͤlter werden als fie 
vorher war¶ Daß Diefes die wahre Uefa Serra, 
f 

! 

i 

N 

N 

T 

N) 

et 





che fey ‚darf man um fo viel weniger zweif⸗ gung 
fein, indem es felbft die Erfahrung giebet, durch die 
daß, menn es bey der Sonnen Aufgange Erfab⸗ 
nebelicht wird, oder auch der Diebe herunter kuns. 
faͤllet, der Spiritus im Thermometer tieffer 
herunterfället. Z. E. A. 1709. den 31. Jan. 

fiel nach dem Aufgange der Sonne der 
Spiritus von dem 46 Gkade big zu dem 491 
herunter, fo bald der Nebel zu fallen begonn⸗ 

"te, Asdenı Febr. der Himmel des Mon 

gends helle war, ftund der Spiritus bey 

dem 54 Grade. ‘Da fich Eur nach dem 
Aufgange der Sonne einDrebelerhub, fiel 

er einen Grad tieffer herunter. Als die 

Sonne weiter herauf flieg und den Nebel 

M gertheilete; fieng auch der Spiritus gleich 

N wieber anzufteigen. Gleichergeſtals als es 

N Den 7 Febr. des Morgends um 9 Uhr ans 

" fieng zu ſchneyen, fiel den Spiritus einen 

— Grad tieffer herunter. .. Um 10 Uhr aber 
⸗ L23 ſtieg 


) 
| 
h 
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166 Cap.V. Von dem Thermometer, 
ET er re 
— ſtieg er ſchon wieder in die Hoͤhe. Man 


menbeit ſiehet hieraus, wie das Florentiniſche Ther⸗ 


des Floren / mometer auch geringe Veraͤnderungen in 
tiniſchen der Waͤrme der Lufft anzuzeigen geſchickt 
She iſt und zwar fehr ſchnelle: auch, dadas 
Wetter⸗Glaß in einer Kammer gehangen, 

wo nur aus dem einen Fenſter eine Glaß⸗ 

Scheibe heraus genommen war, damit die 

innere Lufft mit der aufferen defto beffere 





Gemeinſchafft haͤtte, wie ſchnelle die Vers 
aͤnderungen der Waͤrme und Kaͤlte in der 
| Lufft durchgehen. Ä 

Unter⸗ 8 6 Es iſt num aber noͤthig, daß ich 
Seh den Unterfcheid beftimme, der ſich zwiſchen 
5 und dem Drebbeliſchen und Florentiniſchen 

Klorenti, Wetter-⸗Glaſe befindet, und foldhergeftalt | 

nifchen zugleich Durch die Erfahrung beftetige, tung | 

Wetter⸗ oben ($.57.) vonden Mängeln des Drebbelis 

Glaſes. ſchen erwieſen worden. Mannennet das letz⸗ 

tere das Florentiniſche Wetter⸗Glaß, 

weil man die Erfindung der Academie 

der Wiſſenſchafften zueignet, die dazumahl 

rentz floriret. Im verwichenen 1721 

Jahre ſtund der Mercurius von frühe um 

8 Uhr bis Nachmittage um 2 Uhr beftän, 

Dig bey einem Grade, ob man zwar merck 

te, daß er im Steigenwar. Dennes war | 

nicht allein die fißige Materie in dem dop⸗ 

‚pelten Barometer von 57 bis 56 gefallen; 

ſondern man fühe es auch aus dem gewoͤhn⸗ 

lichen Merckmahle der Figur die ge 

sr ä⸗ 
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EWR KERSTIN SEÄNTEUE 
Flaͤche des Wercurius inder Rohre. Denn — 
wenn er im ſteigen iſt, ſo iſt er Mitten erha⸗ des ſtei⸗ 
ben, wie eine kleine halbe Kugel: wenn er genden 
hingegen im fallen iſt, ſo bekommet er ent⸗ mu 
weder in der Mitten eine Höhe, oder voixd Mercug, 


von der einen Seite etwas abhängig. Es 
bekräfftiget auch diefesder Erfolg. Denn 
da er des Morgens um 8 Uhr und auch) 
noch) zu Mittage umı Uhr in dem ordents 
lichen einfachen ‘Barometer 29.1F, in dem 
gebeugeten 42 ſtund: ſo war er des Abends 
um ıo Uhr in dem erften bis 29, A, in dem 
andern bis 52 geftiegen , und in dem dops 
pelten Äh 47 herunter gefallen. Weil nun 
von 8 Uhr an bis 2 Uhr Feine merckliche 
Beränderung in der Schweere der Lufft 
vorgiengz fo Eonnte auch das Drebbelifche 
Wetter /Glaß dazumahl Feine andere Vers 
Anderung als von der Waͤrme und Kalte 
erlitten haben. Die Erfahrung flimmete 
vortreflich damit überein. Drey Floren⸗ 
tiniſche Wetter/Glaͤſer blieben bey einem 
Grade unverruͤckt ftehen ‚nemlich eines bey 
demsı; zwey, die immer zufammen treffen 
und nach diefem ins befondere follen bes 
fehrieben werden, bey 9.1. Und hieraus fahe 


man daß keine merckliche Veraͤnderung in 


der Wärme und Kälte vorgieng. Das 
Drebbelifche Wetter⸗Glaß litte gleiche 
fals keine Veränderung: es blieb bey dem 
85 Grade. Gletchergeſat bliebden 4 San, 

mi 4 ie 


I) 


$. 65. 


168 Cap. V. Von dem Thermometer, 


Die Schwere der Lufft von Mittage um 
2 Uhr an bis des Abends um 10 Uhr uns 
veranderlich, denn im einfachen ordentlichen 


"Barometer blieb der Mercurius bey 29. 7, 


— 


im gebeugeten bey 64 ſtehen. Hingegen 
änderte fich die Waͤrme: denn in denen 
beyden Florentinifchen. Wetter /Glaͤſern, 
die mit einander zufammen ftimmen, ftund 
der Spiritus vini nach) Mittage bey 10, 
des Abends hingegen bey 9.3 und war alfo 
um ı Grad der Eleineren Eintheilung ge 
fallen, maſſen jeder groffe Theilin 4 kleine 
eingetheiletift. In dem einen geoffen Flo⸗ 
ventinifchen, welches ich 14 Fahr fang ges 
brauchet, und zum Unterfcheide das alte 
nennen will, fund Mittags der Spiritus 
bey 52, des Abends bey 55: in dem neuen 
Mittags bey 23, des Abends bey 30. Das 
Drebbelifche geigete Mittags den 91, As 
bends den 93 Grad, Es war demnach) in 
ben Eleinen Florentiniſchen der Spiritus 1, 
In dem alten groffen 3, in dem neuen groffen 
7 Grad gefallen; hingegen in dem Drebs 
belifchen 2 Grad geftiegen, maſſen es hier 
feiget, wenn es Falter wird (9. 56.). Weil 

ie Schweere der Lufft damahls ſich nicht 


geaͤndert, ungeachtet der Mercurius vermoͤ⸗ 


ge vorhin erklaͤreter Anzeigung im fallen 
war; fo gieng die Veraͤnderung im Drebbe⸗ 
liſchen Wetter⸗Glaſe bloß wegen der zuneh⸗ 
menden Kaͤlte vor. Den 25 Jan. — der 
er⸗ 
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Mereurius im ordentlichen Barometer 
nach Mittage um 2 Uhr 28. 6, des Abends 
um halb 10 Uhr 28. 2, im gebeugeten um 
2 Uhr 27, um halb ıo Uhrıg. Alſo war ex 
im ordentlichen 4, im gebeugeten 9 Grad 
gefallen. Da nun die 4 Grad ein halber 
Engliſcher Zoll ſind; ſo war damahls die 


Lufft gar mercklich leichter worden ($.25.) 


Die beyden Thermometer‘, welche mit eins 
ander zufammen jtimmen, ftunden um 2 Uhr 
bey 10. 2,de8 Abends um halb 10 Uhr bey 10.1 
und waren wie vorhin um ı Grad gefallen: 
das alte Fiorentinifche ftund zu Mittage 
45, des Abends49, und war um 4 Grad, 
alfo faft eben fo viel als vorhin gefallen. 
Allein das Drebbelifche ftund zu Mittage 
bey 64, des Abends bey 56 und war alſo 8 
Grad gefallen, da e8 nach dem vorigen 


Exempel mwenigftens 2 Grad hätte fleigen 


ſollen. Weil nun in diefem Thermomes 
ter die flüßige Materie oder das Waſſer 
falet, wenn e8 waͤrmer wird ($.56.):; ſo 


5. 65. 


haͤtte man damahls meynen ſollen, es ſey 


den Abend gar viel waͤrmer worden, als es 


zu Mittage war, da es doch in der That 
mercklich kaͤlter worden war. Man ſiehet 
demnach ‚daß ‚wenn die Schweere der Lufft 
ſich mercklich andert „es nichtmehr die Vers 
Anderungen der Waͤrme und Kälte richtig 
anzeigen Fan. Den folgenden 36 Janua⸗ 
rii fruͤhe um 8 Uhr * der Mercurius im 


— 


6, 65. 


16 Cap. V. von dem Thermometer; 


ordentlichen "Barometer bey 28.3, im gebeus 
geten 13 ; nad) Mittage mar er im erften bey 
28. 4, im andern bey 22, und alſo im erften 
IZol im andern 4 Grad geftiegen, folgendes | 
die Lufft ſchweerer worden. In den Flo⸗ 
rentiniſchen Wetter⸗Glaͤſern, die zuſammen 
ſtimmen, ſtund der Spiritus frühe bey 10, 
nach) Mittage bey 10. 3; indem alten groffen 
bey so,nady Mittagebey 40 und war dems 
nach gar viel waͤtmer worden. Das Drebs 
belifche ftund frühe bey 63, nad) Mittage bey 
61, und war nur zwey Grade gefallen, da es 
nach dem erſten Crempel wenigſtens 6 Gra⸗ 
de haͤtte fallen ſollen, und demnach deutete 
es wegen vermehrter Schweere der Lufft ei⸗ 
nen weit geringeren Grad der Waͤrme an, 
als es ſolte. Wiederum den 4 Febr. u Mit⸗ 
tage um 2 Uhr war der Mercurius im gebeu⸗ 
geten Barometer bey 70, des Abends um 
o Uhr bey Jr, und alfo die Lufft um etwas 
ſchweerer worden. Das alte Florentinifche 
Thermometer ftund Mittags bey 45 , des Ar 
. bendsbeys2; die beyden, welche zufammen 
ftimmen, Mittags bey 10. 1, des Abends bey 
10 und alfo war e8 ein wenig Falter worden. 
Das Drebbelifche fund nach Mittag bey 
8 /des Abende bey 94 und war daher Grad 
geftiegen, da e8 bermöge des erſten Erempel 
nicht vielüber 2 hätte fteigen ſollen. Weil 
nun die Schtveere_ der Lufft mit der Kälte 
zugleich ihre Wuͤrckungen vereinigten, deu⸗ 
\ tete 
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tete es einen weit gröfferen Grad der Kälte 
an, alsesfolt. Man Fönte noch mehrere 
Erempel anführen, wenn es nöthig waͤre. 
Allein man fiehet aus diefem zur Gnuͤge, ſo⸗ 


>) 


65. 


wohl daß alles ‚dasjenige feine Nichtigkeit 


habe, was wir von der- Unrichtigfeit Des 
Drebbelifchen Better» &lafes ($.57.) er⸗ 
wieſen; als auch Daß das Florentinifche eis 
nen nicht geringen Vorzug fur ihm verdiene, 


8.66. Wenn man verfchiedene Fiorentis Daß die 
nifche Wetter⸗Glaͤſer neben einander in ei, Flornti⸗ 
nem Orte hat, fo wird man wahrnehmen, — 
daß ſie nicht immer mit einander zuſammen Fiaſer 
ſtimmen. Nemlich anfangs wird man fine gicht ins 
den, daß nicht einerley Grade in einem Wet ⸗ mer zus 


ter⸗Glaſe beſtaͤndig einerley Graden in dem 
andern zutreffen, das iſt, wenn der Spiritus 
in verſchiedenen Zeiten einerley Grad in dem 
einen erreichet, ſo erreichet er nicht einerley 


ſammen 
ſtimmen. 


Grad in dem andern. Ich will es durch 


Exempel erlaͤutern. Ich habe an einem Or⸗ 
te zwey groſſe Florentiniſche Wetter ⸗Glaͤ⸗ 


‚fer, die gar weit von einander beſtaͤndig un⸗ 


terfchieden find, ob fie gleich bey nahe von 
einerley Groͤſſe feyn, auch faft einerley Eins 
theilung haben. Das eine habe ich ſchon 
über 14 Jahre gebraucht: dasandereaber 


erft A.ızıg angefchafft. Naͤchſt dieſem find : 


noch an eben demſelben Drte die beyden Eleis 
nen,die mit einander zufammen treffen, und 


daher in gegenwärtigen Falle nur wie eines 
BR anzu⸗ 


“ 
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56. anzufehenfind. Z. E. den rund 6 Januar. 
und von 8 Uhr an vor Mittage bis um 2 
hr nach Mittage der Spiritus in den Eleis 

nen Bette, Öläfern bey 9. 1, in dem alten 

groſſen bey sr und man hätte dannenhero 
vermeynen füllen, daß 9. ı und 61 beyders 

feits einerley Grad der Kalte andeuteten, 

zumahl da noch dazu auch im gebeugeteg 
Barometer Fein Veränderung in der 
Schweere der Luft angegeiget ward und dag 
Drebbeliſche Wetter ⸗Glaß gleichfalls un, 

verrückt bey einem Grade den ı Januarii 

ftehen blieb, den saber wegen einer Eleinen 
Vermehrung der Schweere der Lufft, die 

nur im gebeugeten ‘Barometer angedeutet 

“ward, umeinen Grad nach Mittage höher 

und als vor Mittage. Allein den 19 Fer 

ruarii fund der Spiritus vini im alten 
Siorentinifchen nur 57, den 16 Yan. 59, den 

gund 16 Kan. 8 und ır Febr. 60, den 3 

Mart. Sı,den 5 und 24 Mart. 62, den 2z 

Mart. 64 und endlich den 8 Mart. gar 65 

Grad hoch, alser in denbeyden Eleinen bey 
9.ıjeberzeit zu fehen war. Nach den beys 

den kleinen hatte man alfo geurtheilet, es 

waͤre einerley Kälte gervefen, da doch nad) 

dem alten Florentiniſchen die Kälte merck⸗ 

Ein Zwei fichabrund zugenommen. Man darf aber 
(wird nicht meynen, als wenn ber Unterfcheid 
men. bloß daher kaͤme, daß die Eleinen Wetter⸗ 
Glaͤſer fo langfam in ihren Beranderungen 

wis 


. » . 
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waͤren, daß 9 Grade von dem groſſen für - 
einen Bleinengurechnen find. Denn da Im 
7. San. des Abends im alten groffen der 
Spiritus nur von; 60 biß 61 gefallen war, 
ſo war er inden Eleinen von 9. ı biß 9, 2 here 
unter gefallen, und vr ee um ı 
Grad. Ja ich habe auch niemahls wahrge⸗ 
nommen, daß der, Spiritus in dem Eleinen 
in einem Drte ware ſtille ftehen geblieben, 
mennerin dem Slorentinifchen einige Gras 
de geftiegen oder gefallen. Ingleichen has 
ben nicht allgeit die Grade des Slorentinis 
ſchen von 57 an biß 65 bloß mit 9. ı in den 
kleinen inne geftanden«; fondern mit allen 
diefen Graden haben zu andern Zeiten ans 
dere zugetroffen. 3. E. 59 traf den 5. ız 
undıs San. mit 9.2,60 den zund ı2 Jan 
3.4, 9 eb, 2 und 10 Mart. mit 9, 2, 6r 
den ır Jan. mit 8. 3, den ı7. Febr. mit 
9. 0,62denu San. gleichfalls mit 8. 3, den 
6 und7 Fan, 64 mit 9.0, den 12 Mart. mit 
8. 2, den 20 Febr, 65 mit 8. 3, den 5. 6. 21 
und 23 Mart, mit 9. Wir finden ferner, Befonde 
daß auch die Deranderungen, welche ſich zer Im 
innerhalb einer gewiſſen Zeit in beyden zus ſtand. 
gleich ereignen, nicht einander proportio- 
nal find. 3.&,menn imgroffeneine Ders 
Anderung vorgehet, die zweymal ſo groß iſt, 
als eine vorhergehende; ſo iſt die Veraͤn⸗ 
derung in den beyden kleinen keinesweges 
zweymahl fo groß als diejenige, Be in 

nen 


6,66, 
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ihnen ſich mit der erſten im groſſen ereignet. 
Sa wenn zwey Veraͤnderungen in einem 
Orte im groſſen einander gleich ſeyn: ſo ſind 
ſie nicht in kleinen einander gleich. Und 
es verhaͤlt ſich auch eben ſo im Gegentheile. 
Ich will einige beſondere Faͤlle anfuͤhren. 
Den 1. Jan. war der Spiritus im groſſen 
von 60 biß sıund alſo um Grad geſtiegen: 
im kleinen war er gleichfals ſo viel von 9. 1. 
biß 9. 2 geſtiegen. Die Nacht uͤber war 


“er im kleinen nocdy2 Grad, nemlich biß 10 ges 
fliegen; imgroffen um 4 Grad, nemlich biß 
‚56. In jenem blieb er biß nad) Mittage 


unverandert bey 1o Stehen; in dieſem flieg 
er noch biß sı und alfo um 4 Grad. Im 
erften Falle traffen demnach) ı Grad im klei⸗ 
nen und ı Grad im groffen zufammen: im 
andern hingegen Grad im Eleinenund 2 im. 
groffen : im dritten Bein mercklicher Theil 
in Eleinen und 4 Grade im groffen, unerach⸗ 
tet die Veraͤnderungen fich beyderfeits in eis 


nem Örteereigneten. Sch Fönte noch gröfe 


ie die 
Zlorentis 
nifchen 
Wetter⸗ 
Glaͤſer ſich 
mit der 


ſeren Unterſcheid anfuͤhren, und auch alles 
durch Vergleichung der beyden groſſen 
Wetter/Glaͤſer mit einander erläutern, 
wenn es nöthig mare. a , 
$. 67. Unerachtet nun die Florentini⸗ 
fehen Wetter » Gläfer den Drebbeliichen 
weit vor zu sieben find; fo haben fie Doch 
nicht allein. die Beſchweerlichkeit, daß fich 
der Spiritus micht jederzeit in einerley 
| arme 
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Wärme gleich vielausdehnet ($. 66.), ſon⸗ 
bern auch fo gar mit der Zeit feine Krafft 
fi vor der Warme auszubreiten verges 
zingert roird. Herr Halley hat fchon A. 
1693, (a) erinnert, er habe von Leuten vers 
rommen, welche den Spiritum vini lange 


9.67 


Zeit vet⸗ 


ſchlim⸗ 
mern. 


Zeit aufgehoben, daß er endlich mit der Zeit 
feine Krafft ſich durch die Waͤrme auszu⸗ 


breiten zum Theil verliere. Ich habe in 
meinen Elementis Aerometriæ A, 1709. 
angemercket, die Sache wäre werth, daß 
man fie genauer unterfucjte (b) und nad) 


diefem habeich Gelegenheit gehabt es ſelbſt 
zu erfahren. Mein groffes Florentinifches 
Thermometer deſſen ich mich über 14 Jahr 


lang bedienet, hat mid) diefes zur Gnuͤge 


gelehret. . Dennich fpüre es gar mercklich, 


Daß derSpiritusfichgarnicht mehr fo ſtarck 
ausbreitet, als wie vor diefem. Wenn ee: 


längft in die obere Staffel, wo die Grade 
der Warme befindlich, folte herauf geftieo 
genfeyn; ſo ſtehet er noch meit unten, wo die 
Grade der Kaͤlte bemercket werden. Und 
hieraus erſiehet man, daß die damit ange⸗ 


ſtellten Obfervationen der folgenden Jah⸗ 


tefich mit denen, die in den vorhergehenden 
aufgezeichnet worden, keinesweges vergleis 


hen laſſen. Und hierdurch wird der —— 
r 





(a) in Trans. Anglic. n.197.P.650,& ſqq. 
: (b)fchol. 2, prop. 73. p.203. 
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ee 
1 5.68 der Florentiniſchen Wetter⸗Glaͤſer nicht 

| a se — ſhonfurt 
nbere $. 68. Man hat deswegen fehon für lan 
det des gerzeiteine andere Art der Wetter/Glaͤ⸗ 
Wetter⸗ fer erfunden, melche dieſem Fehler nicht 
nn unterroorffen zu ſeyn feheinen, indem fie mit 
Tab. V · Zueckſilber gefüllet werden und diefes hier 
Fig.27. hauptfachlich mit feiner Schweere zu der 
Wuͤrckung das feine beyträget. Jedoch 
weil es aufdie Ausdehnung der Lufft durch 
die Waͤrme ankommet; fo mußerftdie Er⸗ 
fahrung lehren, ob es ihr nicht eben fü mie 
Bieman demSpiritu vini ergebe. Man nimmer eine 
es verfer» gläferne Kugel AB mit einer engen Roͤhre 
tiget. DC, wie zu andern Wetter⸗Glaͤſern, nur. 


daß unten die Roͤhre mit der Kugel herum 


gebogen wird. An der Weite der Roͤhre iſt 
hier nichts gelegen, und darf man ſie eben 
nicht gar zu enge machen, damit fie ſich des 
ſto beſſer füllen laͤſet. Sie wird aber mit 
Queckſilber auf eben die Weiſe als wie ein 
Barometer gefuͤllet ($.30.), Der Mercu⸗ 
rius darf nicht gar zu weit in die Kugel ge⸗ 
hen, damit deſto mehr Lufft darinnen blei⸗ 


bet, als wodurch die Wuͤrckung des gegen⸗ 


waͤrtigen Wetter⸗Glaſes mercklicher wird, 


wie ſich aus dem folgenden begreiffen laͤſſet. 


Er darf aber auch nicht hoͤher in der Roͤhre 
ſtehen, als er in dem gewoͤhnlichen Barome⸗ 


ter ſtehet ($.25.), fo viel nemlich als erfor⸗ 


dert wird die Lufft zu ſelben Zeit in der Ku⸗ 


gel 
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hineingefület worden, beuget man die Roͤh⸗ 
re, damiter bisin C fommet und vermacht 
die Eroͤfnung mit Siegellack, oder aucheis 
ner Hülfe von Meßing : weiches bequemer 
ift, als wenn man fie an der Lampe zuſchmel⸗ 

fol, indem der gange Theil EC von 


ufft leer feyn muß. Ich wolte lieber ra⸗ Befonbera 


gel zu erhalten. Wenn genung Mercurius $. 5 | 


then, daß mandie Kugel in warmes Waſ⸗ Pandgiiff- 


fer brachte, bis es zu fieden anfangen wolte, 
und den Mercurius fteigenlieffe, fo hoch er 


durch die ausdehnende Krafft der Lufft ges - 
bracht werden koͤnte ($. 133. T. I. Exper.): 


fo wuͤſte man wie lang die Röhre tverden 
folte, damit fie in dem heiffeften Sommer 
nicht zu Eurg erfunden würde. Wenn nun 
Die Eroͤfnung © fefte vermacht worden, daß 


die — Lufft nicht mehr hinein kommen 


kan; ſo richtet man die Roͤhre auf und der 
Mercurius fallet hinunter, bis er die Lufft 
fo ſtarck zufammen gedruckt, daß ihre aus⸗ 
dehnende Krafft feiner Schweere gleich 
wird ($. 124. T. I. Exper.), Weil nun 
der Mercurius durch feine Schweere der. 
Lufft wiederſtehet, Daß fie fich nicht weiter 
ausbreiten kan; ſo bleibet auch der obere 
Theil der Röhre EC über ihm leer und laͤſ⸗ 
fet fich nicht bis in C hinauf ſtoſſen. So 
bald die £ufftinder Kugel AB warm wird, 
nimmet ihre ausdehnende Ktafft zu ($.133. 
T. LExper.). Derowegen da ihr vorher. 
Die Schroeere des Queckſilbers gleich war; 

(Experimente 3,%.) M ſo 


$.68. 


Wie viel 
fich dag 
Queckfil⸗ 


ber dur 
die an 
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fo ift fienun ſtaͤrcker und föffet es in die Hoͤ⸗ 
he. Solchergeſtalt fteiget es inder Röhre EC, 
wenn es waͤrmer wird, Indem dieſes gefchies 
het, breitet ſich die Lufft durch einen groͤſſeren 
Raum aus und wird duͤnner, folgends nim⸗ 
met ihre ausdehnende Krafft ab (9. 125. T. J. 
Exper.). Wenn ſie nun ſolchergeſtalt der 
Schweere des Queckſilber abermahl gleich 
wird; ſo kan ſie ſich nicht weiter ausdehnen, 
noch das Queckſilber hoͤher treiben. Es wird 
das Queekſilber auch ſelbſt durch die Waͤr⸗ 
me ausgedehnet, wiewohl eben nicht ſonder⸗ 
lich viel. Halley in dem vorhin angezogenen 


meändere. Orte hat gefunden, daß es K mehr Kaum 


Da nun hierdurch ihre ausbehnende Krafft 


einnehme als vorhin,wenn es durch die Waͤr⸗ 
me des ſiedenden Waſſers ausgebreitet wird. 
Allein es mag die Waͤrme daſſelbe ausdeh⸗ 
nen ſo viel als es immer mehr will, ſo kan es 
hier keinen Schaden bringen, indem es viel⸗ 
mehr die Wuͤrckung der Waͤrme befördert, 
daß der Mercurius hoͤher fteiget. Wiederum 
wenn die Lufft in der Kugel kalt wird, ſo nim⸗ 
met ihre ausdehnende Krafft ab (5. 133. T. J. 
Exper.), Derowegen da fie vorhin der 
Schweere des Queckſilbers gleich war; fo 
Ban fie jegt nicht mehr ihm wiederſtehen. Es 
beginnet demnach daffelbe in der Rohre CE 
weiter herunter zu fallen ; und dadurch erken⸗ 
net man, daß es Falter worden. Indem 
diefes gefchiehet, wird die Lufft in der Kugel 
BA zuſammen gedruckt ($: 122, T. 1. Exper.) 


ver⸗ 
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Be U ee 
vermehret wird ($.123,.T, I. Exper.); ſo kan 
der Mercurius nicht weiter herunter fallen, 
als bis feine Schweere der ausdehnenden 
Krafft der Lufft gleich wird. Es ift befant,daß 
der Mercurius auch ſelbſt durch die Kälte ets 
was dichter wird, wiewohl um ein weniges. 


$.68, 


Aleindiefes an abermahls Feinen Schaden 


bringen, weil es die Wuͤrckung der Kalte 
vergroͤſſert. | 

9.69. Herr Balthafar, Profeflor Ma- 
thematum auf der Ritter Academie zu Er 
langen, hatdiefes Thermometer inden Altis 


‘ Eruditorum (b) al8eineneue Erfindung bes 


ſchrieben und erinnert, daß er esein Jahr lang 
gebrauchet. Allein der oben angeführte 
Frantzoſe, welcher die Barometer, Thermo⸗ 


meter und Hygrometer befchrieben ($.56.), -' - 
redet ſchon davon (c) als von einer dajumahl 


bekanten Sache, Er giebt an, man folle die 
Röhre obenin C gleich zufehmelgen und die 
Kugelin A durch ein Eleines Roͤhrlein offen 
lafjen, damit man es wie ein Barometer füls 
len und nad) dieſem zuſchmeltzen könne. Den 
bierdten Theil der Kugel erfület er mit Queck⸗ 
filber und laͤſſet leer. Man ſiehet leicht vor⸗ 
her, daß die Veraͤnderungen in dieſem Wet⸗ 
ter- Glaſe nicht ſonderlich groß ſeyn koͤnnen: 


wolte man es aber empfindlicher machen daß 


ve mercklicher wuͤrden ſo duͤrffte man den o⸗ 
eren Theil der Roͤhre wo ſich der Mercurius 
M2 bewe⸗ 
(b) A. 1719. p. 128. & legq, 
-- (pr 89% & ſeqq. 


Sifsiie 
achriche 


Mertere ⸗ 
Glaſe. 
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* beweget, nur ſo wie oben im Barometer 
($.32.) beugen. Francifcus Tertius de Lania 
(a) laͤſſet die Roͤhre oben offen ;alein alsdenn 
iſt das Nette Glaß eben den Fehlern uns 
termorffen,die das Drebbeliſche hat ($.57-), 

wie ich es imfolgenden {$.70.) ige. 
Bieman 6.70. DieLufftin der Kugel wird durch 
die 2 die arme dünner und durch die Kälte diche 
God der ter, wennobenin C das Snftrument zu iſt daß 
und der die aͤuſſere Lufft Feine Gemeinſchafft mit der 
Schweere innern hat ($.68:). Und alfo jeiget es in dies 
Der Lufft ſem Falle bloß die Veränderungen von der 
ae : Wärme und Kältean. Deromegen iftes ein 
a, rechtes Thermometer oder Wetter ⸗Glaß 
terfenei, (8.55.). Wennesobenin Ceröffnet wird, fo 
dentan. drucket nebft dem Queckſilber auch zugleich 
Tab. V. die aͤuſſere Lufft mit aufdie innere. Woferne 
Fig.27, nun diefe ſchweerer wird; fo nimmet der 
Druck zu und die Lufft in der Kugel BA wird 
mehr zufammen gedrucket als vorhin $. 124. 
T.1.Exper. ). Derowegen muß das Queck⸗ 
ilber fallen. Wird hingegen die Auffere 
ufft leichter,  foroird der Druck gegen die 
innere in der Kugel geringer und demnach 
breitet fich diefe weiter aus ($. 125. T. I. Ex- 
per.). Dergmwegen muß das Queckſilber fal⸗ 
len. Soichergeftalt wird auch Die Zufft in der 
Kugel dichteroder dünner, nachdem die aufe 
ſere Lufft ſchweerer oder leichter wird. Da 





ſie nun ſo wohl von der Wärme und Kälte, 
als von der Schweere der Lufft geaͤndert 


wird, 
(a) inMagiſt. Nat. &Att. Lom.2.lıb. 8. c. 3. . 382. 


— — — 
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wird, fo hat es das Anſehen, als wenn «sein $. 78. 
Manoıneter würde ($.46.). Allein wenn Warum 


man es genau überleget, fo wirb man finden, —— 


daß es ſich zu keinem Manometer gebrau⸗ Giaß in 


chen laͤſſt. Durch das Manometer wollen kein Ma 
wir unterſcheiden ob die aͤuſſere Lufft dichter nometer 
oder duͤnner worden ($. cit.) und muß daher Dein Tan 
die eingefehloffene Lufft mit der äuferen einer, deln "9 
ley Veraͤnderungen leiden: dieſes gefchiehet 
nicht in gegenwaͤrtigem Inſtrumente. Denn 
die Lufft in der Kugel wird nicht allein von 
der Schweere der aͤuſſeren, ſondern zugleich 
von ſo viel Queckſilber als der Schweere der 
aufferen gleichet, zufammen gedrucket. Wer 


kan demnach nicht begreiffen, daß fie beftäns 


dig viel dichter ſeyn muß als Die auffere ($. 

124. T. L Exper.)? Dafienun allgeit dichter 

iſt als die aͤuſſere ſo wird auch die Waͤrme 

und Kaͤlte andere Veraͤnderungen in ihr, als J 
in der aͤuſſeren verurfachen. Wenn die Roͤh⸗ VBle es ne⸗ 
re zu ift und man hat fo viei Queckfilber in ben dem 
das Fnftrument gefüllet, daß es in Der ver⸗ ger nüglich 
ſchloſſenen Röhre fo hoch mieim Barometer zu gebrau⸗ 
ſtehet; fo iftdie innere Lufft fo ſtarck gedrus chem. 

cket wie die Auffere ($.22.) folgende auch eben 

ſo dichte ( $. 125. T. I. Exper.). Deromegen 


da die Veränderungen bloß durch die Waͤr⸗ 


meund Kälte, indem Manometer aber us 


gleich Durch die Schweere der Luft vorgehen 


($-.49.); fo Fan man, wenn dieſes Inſtru⸗ 


ment nebſt dem Manometer (5. 54.) gebrau⸗ 


chet wird / die Wuͤrckung der Schweere der 
| mei Mi ufft 
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ee m 
$71 Lufft und der Waͤrme und Kälte von einans 
der unterfcheiden. ; 
Beſchrei⸗ $ 71. Es iſt ſchon A. 1714. in den Actis 
bung der Eruditorum (a) erzehlet worden, daß mir in 
BWerter felbigen Johre Daniel Gabriel Sahren | 
zen beit, aus Dangiggebürtig, der durch Vers 
immen  fettigung der Wetter /Glaͤſer feinen Unters 
Hiftorirye halt ſuchet, nachdem er mit der Handlung | 
Nachricht unglücklich gervefen, und jegunder (b) ſich 
davon. in Amfterdam aufhält, zwey Fleine Wetters 
Glaͤſer, die mit einander uͤbereinſtimmen zur 
Probe uͤberreichet. Sie haben an ſtatt der 
Kugeln Cylinder und find mit blaugefarbes 
tem Spiritu vini gefület. Ich habe fie das 
mahls nad) dem Parifer- Schuhe, den ich in 
Meßiing geftochenbey der Hand hatte, und | 
der in 12 Zoll eingetheilet war, abgemeffen | 
und gefunden,daß die Höhedes einen Eylin | 
ders 13 Zoll, des andern hingegen 12; Zoll 
war. Hingegenden Diameter des einen fand 
ih}, desandern 2: wiewohl die Eylinder 
eben nicht durchgehende von einer Weite 
find, indem fie Feine vollkommene Cylin | 
driſche Figur haben. “Die Lange der einen 
Roͤhre iſt SHE, des andern 645 Zoll. Die 
Eintheilung der Grade ift beyderfeits einer⸗ 
ley; fie beftehet aus 26 Graden, deren jeder 
in 4 Eleinere abgetheilet wird, und — 
n 


(2) ».380 & fgg. * — 

Ccbi nemlich A. 1722. baich dieſes geſchrieben: 
Denn nach diefem iſt er noch Londen gegans 
gen, wo er verſchiedene feiner Verſuche den 
Transadion, Anglicaniseinverleibenläffee | 
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in der Länge 67; Zoll. Bey dem anderen 
groffen Grade von dem Eylinder an gerech⸗ 
net ſtehet ſtrenge Kaͤlte und von daran 
werden noch 28 Grade hinaufwarts gejeh⸗ 
let, davon der vierdte groſſe Kaͤlte, der 
achte kalte Lufft, der zwoͤffte temperirte 
Lufft, der ſechjehende warme Lufft, der 
zwantzigſte groſſe Sitze, der vier und zwan⸗ 
eiofe unerträgliche Sitze andeuten fol. 
azumahl hatte ich diefe beyden Wetter⸗ 
Glaͤſer nur viele Tage gebraucht und Damit 
obferviret , und Eonte dem Künftler Zeuge 
nißgeben, daßichfiein alem richtig befun⸗ 
den, auffer daß fich dann und wann ein Uns 
terfcheid gegeiget, der Faum 24, von der gan⸗ 
gen Eintheilung ausmachet. Ex hat nach 
dieſem das geſchwindere geändert und habe 
ich nun diefelben über 7 Jahr in einer Stel 
le hangen , finde abernicht, daß fie ſich im ges 
ringften geandert; - vielmehr treffen fie bes 
ſtaͤndig zufammen (c). Und wenn es unters 
teilen das Anfehen hat, indem der Spiri- 
tus im fteigen oder fallen ift, als wenn fich 
einiger Unterfcheid zeigen wolte; fo ift doch 
derfelbe fo Elein ‚daß er für nichts angufehen, 
zumahl da er nicht fort dauret. Ich halte 
demnach dieſe Wetter⸗Glaͤſer um fo viel 
| MA ters 
(a) Ja ich habe.fienoch jetzt, da fipon 13 Jahr 
verfloffen, allhier im Marburg und finde fie 
nom immer unverändert, Ja fie treffen 
auch noch bey diefer dritten Auflage An. 
1737: zufammen, napdem ich fie bis in das 
23. Jahr habe. 





$ 71. 


6, 71 


Muthmaf: 
fung, wie 
fie zu ver. 
fertigen. 


Andere 
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werther, weil ich vernommen, Daß andere, Die 
einige von diefem Künftler gekaufft, nicht ſo 
glücklich) geweſen, daß ihre Wetter⸗Glaͤſer 
beſtaͤndig gedauret haͤtten. Dieſes hat mir 
Anlaß gegeben nachzudencken, was doch ei⸗ 
gentlich die Urſache ſeyn moͤchte, warum der 
Spiritus in beyden Glaͤſern in einem eben ſo 
viel ſteiget und faͤllet, als in dem andern. 
Man ſolte vermeinen, es kaͤme darauf an, 
daß die Roͤhre von einer Weite und die Cy⸗ 
linder von einer Groͤſſe waͤten. Denn ſo 
haͤtte man in beyden gleich viel Spiritum 
und da man keine Urſache ſiehet, warum 
nicht gleich viel Spiritus ſich auch gleich viel 
ausbreiten folte, wenn beyde Glaͤſer in einets 
ley Lufft find, fo muͤſte jedesmahl gleich viel 
Spiritus inbeyden aus dem Eylinder in Die 
Roͤhre fleigen, ingleichen bey abnehmender 
arme und zunehmender Kälte fich gleich 
viel aus der Roͤhre in Eylinder zurücke jies 
hen. Allein die erft befchriebene Beſchaf⸗ 


af Genheit Diefer Thermometer ſcheiner demfeh 


fung. 


ben entgegen zu ftehen. Alſo Fam «8 auf 
den Spiritum an und erfanteich, es muͤſſe 
entweder des einen feine Krafft ſich auszu⸗ 
breiten vermehret ‚oder, des andern feine vers 
mindert werden. Denn wenn man zwey 


Thermometer hat, die nicht zuſammen ſtim⸗ 


men, wenn ſie in einerley Waͤrme oder Kaͤl⸗ 
te ſind, ſo ſteiget der Spiritus in einem ge⸗ 
ſchwinder als im andern, oder faͤllet in einem 
geſchwinder als im andern. Soll ernur in 

ey⸗ 


| 
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beyden mit gleicher Geſchwindigkeit ſteigen . 7 


und ſallen, ſo muß ich entweder deſſen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, der langſamer ſteiget, ver⸗ 
mehren, oder des andern Geſchwindigkeit, 
der ſchneller ſteiget, vermindern. Jenes 


geſchiehet, wenn man das Vermoͤgen ſich 

durch die Warme auszubreiten vermehret: 

diefes hingegen, wenn man es vermindert, 

Und demnad) hat man darauf zu dencken, 

durch mas für einen Zufaß man dem Spiri- 

tui vini entweder eine gröffere Krafft ſich 

durch die Waͤrme auszubreiten geben ‚oder 

aud) diejenige, welche er bereits hat, vers 
mindernkan. Damit ichnun Die Materie Wie man 
finden möchte, wodurch man diefe Krafft die Krafft 
Des Spiritus vini verändern kan; fo habe des Spiri- 
gemuthmaffet, ob nicht vieleicht die Farbe ih —4 
einen auf die Spur bringen möchte. Des zupreien 
rowegen da in Erfahrung Fam, daß der Spi- verändern 


ritus vini eben diefelbe fehone dichte blaue kan. 


Farbe erhielt, die er in den Fahrenheitiſchen 
Thermometern hat, wenn man ihn mit flo- 
ribus Venerig tingiret, nad) dieſem aber 
Spiritum Salis Ammoniaci hinein geußt, 
und ich nach dieſem fand, daß man durch 
diefen Spiritum die Krafft fic) von dee 
Warme auszubreiten im Spiritu vini um 
etwas vermindern kan; fo Fam auf die Ges 
dancken, daß der gange Kunſtgriff darinnen 
beſtehen muͤſſe, daß man durch den Spiri- 
tum Salis Ammoniaci die Sfeichheit im 
Steigenund Fallen befördern koͤnne. Und 

Ms bin 
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5. 7% hin ich um ſo vielmehr in dieſer meiner Mei⸗ 


nung beſtaͤrcket, weil ich gefunden, man 
muͤſſe eine gute Quantitaͤt von dem Spiritu 


Salis Ammoniaci unter den Spiritum vĩi- 


ni gieſſen, wenn er eine folche Dunkel blaue 


“ ” ⸗ 
ra dr 


Wahre 
Manier 
fie zuvers 
fertigen. 


Farbe bekommen fol, wie er in den Fahren 
heitiſchen Wetter⸗Glaͤſern hat. Ich habe 
iwar ſelbſt noch Feine gemacht, Daß ich von 
den Fortgange Verſicherung aus eigener 
Erfahrung geben Fönte: Allein wer die von 
nie angeführten Umſtaͤnde erweget, der 
wird garbald darinnen einig feyn, daß in 
den Fahrenheitifchen Fein anderer Kunſt⸗ 


> geiff gebraucht toorden. Und habe ich zu 


dem Ende die Groͤſſe dieſer Wetter/⸗Glaͤſer 
nach allen ihren Theilen genau angeführet, 
damit man eg defto leichter verfuchen Fan, 
zumahl da noch dahin fiehet, ob man in 
groſſen Wetter⸗Glaͤſern mit dieſem Kunſt⸗ 
griffe auskommen koͤnne. Denn in ſo klei⸗ 
nen ‚ wie die Fahrenheitiſchen find, tragt der 
Unterfcheid nicht fo viel aus, als wie in groſ⸗ 
fen. Und zu dem Ende will ich auch noch 
die Handgriffe erklären, die man im Färben 
des Spiritus und im Füllen des Thermos 
meters vonnöthen hat. Vorher abermuß 
ich noch folgendes erinnern. Als ein Künfts 
fergu mir kam, der Netter » Släfer verfer⸗ 
tigte; fogabichihman, daßereinen Vers 
fuch machen möchte, ob er ein paar Concor- 
dantia thermometra nad) vorher befchries 
bener Art heraus bringen koͤnte. Beil * 
aber 


ec nn ein En FE Oo 3 Te 3 
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aber die Sache zu beſchweerlich war; fo Fr 


hieß ich ihn erftlich ein Thermometer nach 
vorhin befchriebenes Art verfertigen, als die 
Sahrenheitifchen ausfahen. Zu dem an 
dernließ ich ihn einen Eplinder nehmen, Der 
Dem Augenſcheine nach dem erften ziemlich 
an der Gröffe bey Fam, Man fan es ge 
nauer erfahren, wenn man den erften mit 
Queckſilber erfüllet, und nad) diefen dem 
andern damit abmiſſet. Das andere 
Thermometer mufte er unten in der Spige 
Des Cylinders D offen laffen und nur vers 
ftopffen. Da er nun fand, daß es etwas 


ſchneller flieg, mufte er von dem Cylinder 
durch Schmelgen etwas abnehmen, biß end - - ; 


lich) der Spiritus mit dem.erften gleich ftieg, 


Tab,V, 
Fig.as. 


Und ſo habe ich von feiner Hand zwey Wet⸗⸗ | 


- tes Släfer erhalten, die ich ſchon in das fünfs 


te Jahr neben den Fahrenheitiſchen hangen 


„habe, und die nicht weniger als dieſe mit eine 
‚ander zufammen ftimmen. Und deswegen 


vermeine ich, es habe audy Fahrenheit 
bioß durch dergleichen Verſuch Die Leber 
einftimmung, zufammen gebracht, nicht aber 
durch die Bermifchung mit den Spiritu Salis 
Ammoniaci, wie ich anfangs vermuthet. 

$ 72. Was nun das Sarbendes Spiritus 
vini betrifft, fo verfahre ich damit folgen, 
der geftalt, Ich drucke die Flores Veneris 
mit dem Meffer entzwey und fahre fo.oft dar 
über, bis fie roie ein Pulver werden. Wenn 
fieauffoiche Art gerieben find ,. werffe ich ® 

— vie 


Wie man 
ben Spiri- 
tum vini 
hoch » blau 
faͤrbet. 


Hr 
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viel in Spiritum vini hinein, rühre fie auch 
mit einemreinen Feder» Kiele oder Splitter 
von Holge herum, bis der Spiritus davon 
sank grünlich worden und fie fich mo nicht 
völig,dochgröften Theils folviret. Endlich 
‚gieffeich fo viel von dem Spiritu Salis Am- 
moniaci hinein, biß die Farbe fo ftarck blau 
wird, als iches verlange. Damit derges 
färbete — helle und klar wird, fü fil- 
trireichihn($.63.): welches hier abſonder⸗ 


Ulich nöthig iſt, weil viel dickes Im Filtriren 


Handgrif⸗ 
fe im Fuͤl⸗ 
len. 


Tab.V. 
Fig.28. 


zuruͤcke vebleibet, daß ſich nach dieſem fer 
tzen und abfaͤrben wuͤrde. 

6.73 Damit man dieſe kleinen und ſehr 
engen Wetter⸗Glaͤſer bequem füllen Tan, fo 
wird das Ende des EylindersBA in ein ſpi⸗ 
tziges Roͤhrlein AD gezogen, welches in P 
offen if. Da nun Anfangs die Roͤhre BC 
‚oben in C gleichfalls offen iſt; ß fan man 
den Spiritum gar leichte hinein bringen. 
Denn entweder man taucht den Eylinder 
‚mit der Roͤhre fo weit, als man den Spiri- 
zum haben will, in ihn hinein; fü ſteiget ec 
vonfich felbft darein, ohne daß mandie ger 


ringſte Muͤhe dabey hat ($. 34. T-L.Exp.): 


oder man ftellet nur die Spitze D in den 
Spiritum und fauget inC, fo wird dadurch 
Die Lufft verdünnet und der Spiritus fteiget 
wie vorhin hinein ($. 37. T. I. Exper.). 
Wenn nun genung Spiritus darinnen ift, 
ſo wendet man geſchwinde die Röhre, Daß 


die Spige D.ein wenig höher fleigetals das 
2 j Ende 


ı 


—— m — 


— 
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as Ba en — 
Ende der Roͤhre C, Denn weil das Loͤch⸗ 7% 
fein in D fehr Beine ift, fo Ban im Wenden 

nichts heraus lauffen, wenn es fonderlich 

behende gefchichet. Und meil es nach Dies 

fen höher ift als die Eröffnung C, fo Fan 
nichts hinaus Jauffen, nachdem die Roͤhre 
gewendet ift, fondern tritt vielmehr aus 
der Spige zurücke, Die Spige ift fehr 
fubtile und ſchmeltzt gleich zu, wenn man 

je in die Flamme eines Lichteshalt. Man 

an diefen Handgriff auch bey anderen 
Better» Glafern brauchen , fie mögen ſo 

groß ſeyn wie fie wollen. Denn man darf 
die Kugeln nur von beyden Seiten platt 
machen und unten tie ein Hettze zuſpitzen. 
Dadurch erhält man zugleich, Daß die aͤuſ⸗ Allgeme⸗ 
fere Lufft ihre Waͤrme dem Spiritui ges wer Hand 
fehtoinder mittheilen Ban, theils weil nadı BETT Ir, 
Proportion des inneren Raumes die aͤuſſe⸗ zungdee 
ve Fläche groͤſſer wird und fich daher mehr ÜBeiters 
vonder aufferen Lufft daran legen Fan ‚ theils Glaͤſen 
weil der Spiritus nichtfo dicke darinnen ſte⸗ 
bet, und die Waͤtme leicht durchkommen 
Fan. Bey den Wetter⸗Glaͤſern die zuſam⸗ 
men ſtimmen ſollen, iſt diefe Manier faſt no⸗ 
thig, weil man ſonſt nicht wohl den Zuſatz 
von dem Spiritu Salis Ammoniaci ma⸗ 


. hen, oderindern andern bequemeren Falle Noch eig 


von dem Gefaͤßlein fo viel abnehmen Fan, anbenen 
als noͤthig. Zum Beſchluß erinnere ich 
noch diefes, Daß, wo die Kugel oder der Cy⸗ 
linder des Wetter⸗Glaſes hinkommet, 8 
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5 73. Geſtelle ausgefehnitten werden fol, damit 
die Lufft von beyden Seiten dazu kommen 
‚ und folchergeftalt der Spiritus die in ihr fich 
ereignende Beranderungen der Waͤrme und 

Kälte defto geſchwinder annehmen Fan, 


Dos VI. Capitel, 


Von den Winden, Duͤn⸗ 
Ä ften und Degen. 


R 6, 7 4 : 

Wie der Ch habe ſchon erinnert, daß die 

Wind ent⸗ Naturkuͤndiger ohne genugſa⸗ 

ficher. ‚men Grund die Winde Durch Die 

Mindsoder Dampf Kugeln zu 

erklären fuchen ($. 173. T. I. Exper.) und 

ſchon A. 1709 indenöffters angeführten Ele- 

mentis Aerometriz (a) erwieſen, daß der 

Wind entftehet, wenn die ausdehnende 

Krafft der Lufft in zwey benachbarten Orten 

von ungleicher Groͤſſe iſt. Denn weil die 

ſtaͤrckere Lufft gewaltiger druͤcket als die 

andere wiederſtehen kan; fo muß auch die 

ſtaͤrckere in die fchroachere mit einer Ge 

ſchwindigkeit hineindringen ; welche Be⸗ 

wegung der Lufft, der Wind genennet wird. 

Hier will ich durch Verſuche zeigen, daß 
dadurch ein Wind entſtehet. 

Wie der G. 7y5. Einen Fall haben wir ſchon vorhin 
Bind ent gehabt, da ich erklaͤret, wie der berühmte 
febet, ., Künftler in Londen Hauksbee durch einen 

/ n Ver⸗ 


.. (8) prop. 1Ioq.ꝑ.303. & lege 


U ——— 
— 
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DünftenundBegen. gl 


NT ge 
Berfuchgegeiget, dab von groſſem Sturme Rn... 
der Mercurius im Barometer falle. Ich die Buffe 


pflege aber auf zweyerley Weiſe zu zeigen, d 


mwiedurch Zufammendruckung der Lufft ein ” 


ichter 
ird. 


Kind entftehen Tan. Anſangs siehe ich gr ge 
den Stempel aus ber Lufft / Pumpe und gr, ih. 


faffe durch den eröffneten Hahn die Lufft von 
auffen hinein fallen (9.72.76. T. 1. Exper.) 
Bald verftopffe ich den Hahn und halte den 
Stöpfet feft an, doß et ſich nicht heraus 
ftoffen laͤſſet, und laſſe den Stempel mit Ger 


'walt wieder hinein roinden : wodurch die 


Lufft zufammen edrucket wird ($.122. T. J. 
Exper.). Oben uͤber ben Hahn hangeichan 
einem Faden eine Feder, oder eine andere 
Sache, die ſich ohne Mühe bewegen laͤſſet. 
So bald ic) den Hahn eröffte, fahret die 
Tufft mit Ungeftüm heraus, und Fan man 
aus der Bewegung der Jeder fehen , daß fie 
anfangsfehrftarck aus der Luffi⸗Pumpe in 
die Auffere Lufft eindringet, nach diefem as 
berihre Bewegung ſchwaͤcher wird, biß ſie 
bald aufhöret. Denn bet Mind dauret 
nicht länger als einen Augenblick. Indem 


die Lufft in dem Rohre der Lufft⸗ Pumpe zus de 
ſammen gedrucket wird, fo wird ihre aus⸗ 


dehnende Krafft vermehret und zwar viel, 


Erklaͤrung 
ſſelben. 


oder wenig, nachdem man fie viel oder we⸗ | 
nig zuſammen drucket ( 9.124. TI. Exper) 


Die auffere Lufft bleibet unverändert und 
alfoineben dem Stande, wie die vorige in 
dem Rohre der Lufft ‘Pumpe tar, ehe 1 zu⸗ 

am⸗ 
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7 fammen gedruchet ward, Derowegen ift 
ihre ausdehnende Krafft ſchwaͤcher als die 

Krafft der zufammen gedruckten und Ean 

ihr daher nicht wiederſtehen. Da ſich nun 

die Lufft durch ihre ausdehnende Krafft aus⸗ 

breitet, wenn ihr nichts wiederſtehet, oder 

doch wenigſtens der Wiederſtand geringer 

iſt, als ihre Krafft, wodurch ſie ſich auszu⸗ 

dehnen trachtet; ſo muß ſie ſich auch aus⸗ 

breiten und zwar mit deſto groͤſſerer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, je groͤſſer die Krafft iſt, womit 

ſie ſolches verrichtet. Ob ihr nun zwar 

die auſſere Lufft nicht voͤllig widerſtehen Fan, 

daß ſie hinderte, damit ſie ſich nicht ausbrei⸗ 

ten koͤnte; fo ſtehet ſie doch ihr im Wege daß 

fie fich nicht frey bewegen Fan, und demnach 

| wird ſie von ihr zugleich in Bewegung geſe⸗ 
tzet nach Proportion ihrer Geſchwindigkeit. 

Wie eꝛden Kg entſtehet hier demnach der Wind aus 
Urforung der Ungleſchheit ber ausbehnenden Kraft 
deB erlan, In der Lufft, welche man in der Roͤhre der 
sort.  Luffts‘Pumpe zufammen gedruckt, und in 


der Aufferen { die unverandert geblieben. 
u 


Je mehr die Lufft ſich ausbreitet, je mehr 

: nimmer ihre ausdehnende Krafft ab ($. 

15. T. 1. Exper.) und wird dadurch Der 
Unterfcheid zwiſchen Ihe und der aufferen 
geringer. Und dieſes ift die Urfache, wa⸗ 

zum fie ſich nicht mehr fo geſchwinde durch 

die auflere berveget, folgende warum Der 

Der andes Wind nach und nach abnimmet. ch has 


— — 


reVeꝛſuch be auch nach dieſem Die Kugel Dazu — | 
| 147) 
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het, Die ichindem a Theile ($.86.) beführie, I 7 

ben, damit ich den Wind gegen einen aufge 

haͤngeten Eörper Eonnte ftürmen laffen und 

durch deffen "Bewegung feine Krafft zeigen. 

Da es aber in diefem Falle eben die Be⸗ 

wandniß hat, wie in dem vorigen; ſo iſt 

nicht nothig, daß. ich weiter eiwas davon 

gedencke. J 

$.76. Aus dieſen Verſuchen war klar, daß —5 

der Wind entſtehen kan wenn die Lufft in ei⸗ durch * 

nem Orte ſtaͤrcker wird, abſonderlich wenn pünnung 

fie ſchweerer und dadurch die untere dichter der Lufft 

wird, als fievorherwar. Damit ic) nun in einem 

aber auch geigenmöchte, daß ein Wind ent, Dite ent⸗ 

ftehen Ean,twenn die Lufft in einem Orte duͤn⸗ ſtehet. 

ner und dadurch ihre ausdehnende Krafft 

geringer wird ($.125. T. J. Exper.); ſo habe 

ich es folgendergeſtait angegriffen. Anfangs — 

habe ich unter einer Glocke ABC an den ins era 

neren Hacken D mit einem Faden eine Feder 20“ 

E, oder fonft etwas leichtes, auch wohl ein "3°? 

Qäucherlein( $.16.) gehangen, und etwas 

Lufft durch die Lufft- Pumpe ausgepumpet: 

wodurch die unter der Glocke dünner als Die 

Auffere worden ( $. 80. T.I. Exper.) Da 

nun hierdurch ihre ausdehnende Krafft nach 

Proportion der ausgepumpeten Lufft abs 

nahm($. 125. T. I. Exper.) ſo konte fie Fr 

nicht mehr fo ſtarck widerſtehen, als die aufs 

ſere Lufft druckete. Derowegen alsich den 

Stoͤpſel indem Hahne (5. 70. T. I. Exper.) 

nur ein wenig in die Hoͤhe zog, daß neben 
(Experimenie 2. T. N ihm 


194 Cap. VI. Von den Winden, 


9.76% {pm die@ufftöurch kommen tome fo Drang 


Ander er 
Verſuch. 
ab,V, 


Fig.30, 


die Auffere mit defto gröfferer Geſchwindig⸗ 
feit hinein, je mehr £ufft ausgepumpet wors 
den war: welches man aus der Bewegung 
der Feder Efehen konte. Es nahm aberdie 
Bemegungnach undnachab, biß fie endlich 
gang aufhörete : woraus man ſahe, daß der 
Wind mit der zunehmenden ausdehnenden 
Krafft der Lufft unter der Glocke abnahm. 
Nemlich je mehr Lufft von auſſen unter die 
Glocke dringet, je dichter wird ſie, und ſol⸗ 
gends, da es eben fo viel ift, als wenn ſie mehr 
zuſammen gedruckt wuͤrde, nimmet ihre 
ausdehnende Krafft zu ($.124. T. I. Exp, ) 
und wird demnach der Unterfcheid groifchen 
der ausdehnenden Krafft der Lufft unter der 
Glocke und der aufferen geringer. Ich habe 
es auch noch auf.eine andere Art angegrifs 
fer. In eine glaferne Kugel AB, die ich 
auch fchon zu anderen Erperimenten gebraus 
chet ($. 98. T. IJ. Exper.), habe ich etwas 
Spreu geworffen und oben in A einen Hahn 
aufgeſchraubet. Vermittelſt der Lufft⸗ 
Pumpe habe ich wie vorhin unter der Glocke 
dieLufft darinnen etwas dünner gemacht und 
Den Hahnverfchloffen. Sobald ichihn wie⸗ 
derum eröffnet , ift die aͤuſſere Lufft mit einem 
Geraͤuſche hinein gedrungen und man hat 
gerehen, wie ſich der Wind im Wirbel here 
um gedrehet und die Spreu mit ſich herum 


beweget. 


“+ x E 


8.77 


a 


Da nun im erftien Falle d 


a TI 
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$.77. Diefe Berfuche eigen alerbinges, S7Zige 

daß die Ungleichheit der ausdehnenden Kraft beppentfe« 
der Lufft in zwey benachbarten Drten einen fachen des 
Mind verurfachen, fie mag entweder Daher — | 
eniftehen, daß die ausdehnende Krafft'inei ziyenu- 
nem Drtezunimmet, oderaud) daher kom⸗ unter: 
men, daßfiein einem Drte vermindert wor⸗ ſcheiden. 
den. Und: diefes Eommet mit dem vortrefa 

lich überein, was oben von den Veraͤnde⸗ 

rungen des Barometers ben windigem 
Wetter gefaget worden ($.44.), Sch habe 

nemlich dafelbft gezeiget, daß unterweilen 
der Merecurius ſchnelle um einige Grade 
herunter faͤllet, ehe der Wind entſtehet, un⸗ 
terweilen aber ſich ein Wind erhebet, wem 
mit ihm keine ern borgegangen. 

e Lufft leichtere 

worden ($.22.), ſo hat dadurch auch ihre aus⸗ 
dehnende Krafft abgenommen: hingegen da 
Im anderen Falle die Lufft in ihrer Schweete 
underander ich geblieben ($.cir. ) ſo iſt auch 
—— in der Groͤſſe der aus⸗ 
dehnenden Krafft vorgegangen, indem beyde 
von einander dependiren (F. 24.) Es muß 
alſo die Lufft in einem anderen Orte eine 
gröffee ausdehnende Krafft erhalten has 

en, wo der Wind hergeblafen. Nenn man 
demnach darauf acht bat, wie der Mercus 
rius im "Barometer zu der Zeit ftehet, da fich 
ein Wind erhebet; fo Fan man daraus ur⸗ 
fheilen , welche von beyden Urfachen des 
indes ftatt findet, * WE Denen 

N2 ge 
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77. gen kommet, weilbey ung die ausdehnende 
Kerafft der £ufft abgenommen, oder weil fie 
in einem andtren Drte zugenommen. Das 
erfte findet ftatt, wenn der Mercurius vor 
dem Winde faͤllet; daß andere ‚wenn er un⸗ 
veränderlich ſtehet, indem der Wind kom⸗ 
met. Denn wenn auch gleich ein Wind 
aus der anderen Urſache entſtehet, ſo muß 
doch, wenn er recht ſtuͤrmet, die Lufft leichter 
ee werden ($.43.). WBoferne man nun zw 
fkande des gleich acht. giebet ‚aus was für einer Gegend 
Lufft in . der Wind kommet; fo kan man zugleich 
denen Län: vondemZuftande der Lufft in denen Ländern 
dern zu urtheilen, wo er herblafet.. Gleicher geftalt 
—— wenn die Urſache des Windes bey uns ju fin⸗ 
ind per, Den und man giebet acht, wo der Wind hin⸗ 
former, blafet; fo Fan man daraus von dem Zuftane 
de der duffi in denen Laͤndern urtheilen, wo 
er hinblaͤſet. Laͤſſet ſich aus einigen anderen 
Anzeigen errathen, aus was für Urſachen 
entweder hey uns, oder in anderen Orten 
eine Veraͤnderung mit der ausdehnenden 
Krafft der Lufft vorgegangen; ſo wird das 
Urtheil von dem Zuſtande der Lufft an an⸗ 
Allgemei · deren Orten deſto umſtaͤndlicher. Unterdeſ⸗ 
ans vor“ ſenkan man hieraus lernen, daß es mit den 
Obfervi. gewöhnlichen Obſervationen des Wetters 
sung des noch nicht fobefchaffen, wie man ſie verlans« 
Wetters. genmuß, woferne man dadurch zu genauer 
‚Erkantnig der Witterung gelangen fol: 
„ welches auch durch andere Gründe mit meh⸗ 
rerem ſich beftatigen laͤſſet, die aus dem —* 
er⸗ 
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hergehendenzunehmen find. Man roürde sm 
aber die Kunftdie SBitterungen zu beobadys 

ten weiter bringen, wenn man fich über daß, 

was man obferviret, nachzudencken und die 
Urfachen davon zu fuchen bemühete: wozu 

man fehr dienlich finden wird, was ich big» 

her in verfchiedenen Capiteln hin und wieder 
ausgeführet. 

6.78. Wirhabenin unferen Verfuchen Noͤthige 
die ausdehnende Krafft der Lufft durch die Erinne⸗ 
Zufammendruckung vermehret, und durch k*ung. 
die YAuspumpung vermindert, ($. 75. 96.): 
alleinder Wind ift nicht deswegen entftans 
den, weil auf diefe Art die Krafft in einem‘ 

Falle vermehret, indemandern vermindert 
worden, fondern bloß weil fie in dem einen 
vermehret, in dem andern vermindert und 
dadurch inder Lufft, welche zwey benachbar⸗ 
te Oerter etfüllet, eine Ungleichheit morben;- 
Deromegen iftnichtnöthig, daß die Natut 
die Ungleichheit inder ausdehnenden Krafft. 
der Lufft, welche zwey benachbahrte Derter 
erfüllet, auf eben diefe Art hervorbringe, 
Sie mag folches verrichten, wie fie will, dar⸗ 
an ift ung jegt nichts gelegen. Wir vers 
langen nicht zu zeigen ‚ wiedie Natur die Uns 
gleichheit der ausdehnenden Krafft der Lufft 
in zwey verfchiedenen Dertern hervor brins 
get, fondern nur wie daraus ein Wind ent 
fehet. Und diefes erinnere ich zu dem Ende, Warum 
damit man nicht meine, es werde hier der TE 1.99% 
AB ind aufeine Ben, in der Natur wird. 

J 3 er⸗ 


9. 78 


Berfuch. 


Noch ein 
anderer 
Verſuch. 
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erreget und dieneten daher die angefuͤhrten 
Verſuche nicht dazu, wozu ich fie gebrauche. 
Wer ſich deſſen durch die Erfahrung ver⸗ 
ſichern will, daß nichts daran gelegen, aus 


mas für einer Urſache die Lufft ſchwaͤcher, 
oder ſtaͤrcker worden, der kan leicht darzu ge⸗ 


langen. Er verduͤnne die Lufft unter einer 


Glocke, darunter man etwas, ſo ſich leichte 
bewegen laͤſſet, aufgehangen, durch ange⸗ 


zuͤndeten Spiritum vini ($. 142. T.1. Ex- 


r.), welches eben fo vielift, ald wenn es 


in der Natur Durch groffe Hitze gefchiehet: 
fo wird eben noch wie vorhin ($. 76. ) ein 
Wind erfolgen, wenn man die Glocke fich 
wieder abkühlen läffet und durch Eröffnung 
des Hahnes die Gemeinfchafft zeoifchen 
der inneren und Aufferen Lufft auſtichtet. 


Ran Fan auch wie vorbin ($. 76.) Spreu 
in eine gläferne Kugel thun und die Lufft. 
Durch Waͤrme verdunnen , z. E indem man. 
fie über Kohl⸗Feuer halt. Denn went. 


man die Kugel eröffnet, nachdem fie ſich 
abgekuͤhlet; erfolget abermahl. alles wie 
vorhin. Gleichergeſtalt kan man eine 
Kugel, die mit einem Hahne verfchloffen, 
erwaͤrmen und dadurch ihre ausdehnende 
Krafft verftärcfen ($. 133. T. I. Exper.): 
wenn man den Hahn eröffnet, indem die Ku⸗ 
gel noch warm ift, foritd eben wie vorhin 
ein Wind erfolgen, da man die Krafft der 
Eufftdurch das Zufammendrucken verſtaͤr⸗ 


cket hatte, Vielleicht wird auch einige 


befreme 


I) 
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beftemden, daß der Wind, den mir in un u 
ſeren Berfuchen hervor beingen ‚Eaum einen wird bes 
Augenblick dauret, daerin der Natur oͤff⸗ nommen. 
ters einige Tage hinter einander anhaͤlt. 

Allein diefer Zweiffel entfichet ohne Noth. 

Er dauret fo lange, bif die ausdehnende 

Krafft der Lufft in der Kugel oder unter 

der Glocke mit der äufferen in eine Gleiche 

heit gefeget worden. Dann in der Kus 

:gel und unter der Giocke Fein groſſer 

Raum iſt, den die Lufft erfülerz fo Fan 

auch bald durd) eine geringe Bewegung 

Die Gleichheit erhalten werden. Da hinges 

gen inder Natur die Lufft in einem groffen 
Lande ja bisweilen über einem anfehnlichen 
Theile des gangen Erdbodens in Feine Vers 
gleichung zu ftellen mit der wenigen Lufft 
‚unter. der Glocke oder in der Kugel; fo Fan 

man auch die Zeit , welche der Wind in 

der Natur dauret , mit derjenigen in Feine 
Bergleichung fegen, welche ver Wind in Ob die an 
unſeren Verfuchen dauret. Man darf uͤ⸗ zn 
brigens auch nicht beforgen, als wenn die pegapın, 
angegebene Urfache nicht ureichete, ſo groß des zureis 
fe Sturmwinde zu erregen, wie wir finden chend iſt. 
daß in der Natur entftehen. Denn da ich | 
Das erſte mahl meine Gedancken davon era 

öffnet, habe ich auch gegeiget, wie man er⸗ 

weiſen koͤnne, daß die Wuͤrckung die Kraͤff⸗ 

te der angegebenen Urſache nicht uͤberſchrei⸗ 

te (b). Weil ſich aber dieſes ohne die Er⸗ 

3. —— 

(b) Elem. Aerom. A, 1709. edita prop. 103. d& 
prop. 109. j 
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kaͤntnis vieler mathematifchen Wahrheiten 
nicht beftatigen laͤſſet fo Ban Ich es auch in 
gegenwaͤrtigem Orte bloßanführen. Es iſt 
aber nicht noͤthig, daß ich es hier weiter er⸗ 
klaͤre, indem es zur Gnuͤge in den Lateini⸗ 
ſchen Anfangs» Gründen der mathemati⸗ 
fhen MWiffenfchafften $. 175. 176, Aer. 
ausgeführet worden. 


$.7 8, 


Wieder $, 79. Die Urſache des Windes welche | 


Bird wir inder Natur angegeben, findet ſtatt bey 
nn: dem Ißinde, den wirdurd) die Kunſt vet 
balg A mittelft eines Blaſebalges erregen, Weil 
getwird. Der “Blafebalg ein gemeines Fnftrument 
Tab,v. ift, das man überall fehen kan; fo ift nicht 
Fig. 31, nöthig, daß ich es erſt befchreibe, Dero⸗ 
wegen mercken wir nur gleich an, was in 
feinem Gebrauche erfolge. Wenn man 
demnach den Blafebalg mit den Händen 
in D und E ergreiffet und von einander jzie⸗ 
het; fo drucketfich die Klappe in Faufund 
die Lufft deinget hauptfächlich dafelbft und 
zugleich durch die Fröffnung der Roͤhre AB 
hinein. Nemlich auf der einen Seite des 
sBlafebalges, mo er in F ausgefchnitten 
—— man von der inneren Seite ein 
Stuͤcke Leder, welches ſich hinein drucken 
laͤſſet, hingegen feſte anſchleußt, wenn es 
‘von innen gedrucket wrrd Go bald man 
den Blaſebalg zuſammen drucker, ſchleußt 
die Klappe das Loch Fzu, daß daſelbſt kei⸗ 
ne Lufft, heraus Tan. Da nun durch die 
enge Roͤhre AB die Lufft gleichfalls en 
| o 


ö— — — — —— — — 


| 


a... <. a me a3 


Ey. 8 


ſam zuſammen gehrucht id , fo gehet die feinen 
5 


R 
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fo geſchwinde heraus Tan , fo wird fie zw 79 
ſammen gedrucfet ($. 122. T. 1. — 

und, weil hierdurch ihre ausdehnende Kraft 
vermehret wird ($. 123. T. I. Exper.), ſo 

drucker fie ſtaͤrcker als die aͤuſſere und faͤhret 

noch heraus, indem man nicht mehr u 
drucket. Derowegen ift ein Unterfcheid Unters 
groifehen ber Bewegung des Waſſers aus Kbeib bee 
den Sprigen und der Lufftaus den Blafer bye" 
bälgen. Aus den Sprigen beweget fi) Siaſebal⸗ 
das Waſſer gefehwinde, weil es Durch die ged. 
enge Eröffnung, nicht in folcher Menge fich 

bemegen Fan, wie es durch den Stempel in 

der Sprige fortgeftoffen wird, moferne es 

fich nicht gefchwinder beweget. Hier fir 

det zwar auch diefe Urſache mit ſtatt: allein 

es kommet noch Die andere dazu, die wir erſt 
umſtaͤndlicher erklaͤret. Man kan demnach Wie man 
den Verſuch, den wir mit der Kugel ange, mit dem 


ſtellet, darinnen die Lufft zuſammen gedru⸗ a eu 


cket worden ($. 75 .) N mit dem Blafebalge Jeugung 


leichter bewerckſtelligen Denn es iſt nur des Win, 
nöthig, daß man die Röhre AB in B vers des erllaͤ⸗ 
fopfft , oder einen befonderen Blafebalg ket. 
machen läffet, den man in B mit einem 
Deckel zufchrauben an. Wenn man die 

Lufft zufammen gedrucket, fo viel man Fan, 

und nach diefem die Röhre eröffnet; fo 

wird der Wind ſo wohl als im Anfange herr 
ausblaſen, da man die Eroͤffnung gleich of⸗ 

fen ließ. Wenn der Blaſebalg ſehr lang⸗ Benn er 


Winden 
veget. 


4a 
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5. 7. £ufft in B ohne fonderbahre Geſchwindig⸗ 
keit heraus, indem dafelbft gemächlich hin⸗ 
aus kommen kan, was heraus gejaget wird. 
Und daher entſtehet in dieſem Falle kein 
Benn der Wind. Wenn der Blaſebalg geſchwin⸗ 
Wind ſich de zuſammen gedrucket wird, fo breitet fich 
andbiek . der Wind aus, Denn in diefem Falle 
der fähret die zuſammen gedruckte Lufft heraus, 

welche fich durch einen weiteren Raum 


- ausbreitet, fo bald fie in die Freyheit: kom⸗ 


met ($. 80. T. J. Exper.). Ja die Lufft, 

fo fehnelle heraus fahret, drucket felbft die 

aͤuſſere Lufft, welche vor ihr ift und nicht bald 

weichen Fan, zuſammen ($.122. T. J. Exp.) 

welche nach dieſem, weil ihre ausdehnende 

Krafft dadurch ſtaͤrcker worden, als der an⸗ 

deren zur Seiten ($.123. T. L Exper.), fi) 
uu beyden Seiten ausbreitet. 

Bent - 6, 86. Mit dem Winde, den man durch 

ed den Fall des Waſſers hervor bringet, hat 

de 4 es faſt eben die Beſchaffenheit wie mit dem 

fers einen vorigen, den man mit dem Blaſebalge ma» 

Wind her: chet. Ich habe zwey Manieren davon in 

‚vor brin· meinen Elementis Mathefeos $. 176. 179. 

get. Hydraul. befchrieben. Weil aber nicht 

Tab.V. gieich ein jeder die Aehnlichkeit mit dem 

Kig.32. Blaſebalge fehen doͤrffte; ſo will ich fie hier 

. Deutlich erklären. AB iſt eine viereckigte 

Roͤhre von Holge, die man etwas weiter 

machen kan, alsdas Waſſer falle. In G 

ift eine enge Roͤhre von Holge GH, die man 


aud) aus anderer Materie ar h 


enn 


— 
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Woaſſer hinein fället,, welches unten frey abe 
lauffen fan, damit die groffe weite Röhre 
beftändig leer bleibet; fo blafet der Winde 
durch GHviel ftärcker ats durch einen Bla⸗ 
febalg. Daher man ad) dergleichen Er⸗ 
findungen an ftattder Blafebälge brauchet, 
wo Eifen und andere Metalle zu ſchmeltzen 


der Lufft, die ihm dannenhero um fü viel ges 
ſchwinder ausweichen muß je ſchneller ſich 


das Waſſer beweget. Derowegen verrich⸗ 


tet hier das Waſſer, was bey dem Blaſe⸗ 
balge derjenige thut, der ihn zuſammen dru⸗ 
cket. In beyden Faͤllen wird die Lufft fort 
geſtoſſen und iſt daher der Zuſtand derſelben 
einerley. Da ſie nun auch in beyden Faͤllen 


einen Ausgang durch eine enge Roͤhre, als 


hier durch die Roͤhre GH, findet; fo muß 
hier die Lufft Durch die Roͤhre GH als tie 
aus einem Blaſebalge geſtoſſen werden. 
Und iſt daher nicht zu wiederhohlen, was das 
von gefaget worden ($.79.). Indem ein 
Theil Lufft aus der Roͤhre AB durch die en» 
ge GH hinaus getrieben wird; ſo wird das 


durch die übrige dünner und ift e8 eben ſo 


viel, als wenn man den Blafebalg wieder 
voneinander gezogen und den inneren Raum 
erweiterthat. Derowegen muß auch * 

ie 


(a) Franciſc. Tertius de Lanis in Magitter, Nate 
& Arc. T. 2.f. 197. 


Ben nun oben in A fteis Mefſndes· do 


find (a), Das Waſſer, welches geſchwin⸗ Wie ſol⸗ 
der hinunterfället, findet Wiederſtand von * zuge⸗ 
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880, iegufronmaben in A, wo fie von dem faß 


Anmers 
dung. 


lenden Waſſer keinen Wiederſtand findet, 


- mit ihm zugleich hinein fehieffen ($. eit. ). 


Und weil hierdurch die Lufft in der Rohre in 
den Yai ce Stand gefeget wird; fo muß 
auch wieder was vorhin erfolgen, nemlich 
die Lufft muß wie aus einem Blaſebalge 
durch die Röhre GH hinaus gejaget wer⸗ 


den. So unterfchieden demnach dieſes 


Inſtrument und der Blaſebalg ausfehen; 
fo genaue Verwandniß haben fie mit einans 
der. In die Roͤhre GH machet man einen 
Stoͤpſel L, dadurch man fie verftopffen Tan, 
wenn der ABind nicht blafen fol. 

F. 81. Eheich weiter gehe, finde Ich noch 
nöthigeineszu erinnern, Ich habe den Ur⸗ 
fprung der Binde aus der Ungleichheit der 
ausdehnenden Kraft der Kufft in benach⸗ 
barten Orten hergeleitet und mir es als mei⸗ 
ne Erfindung zu geeignet ($. 74.). Untere 
deſſen Ban ich.nicht leugnen, daß ich Dergleis 
chen Verſuche, dadurch) ich meine Theorie 
zu erläutern gefucht, auch bey anderen finde. 
Francifcus Tertius de Lanis (b) berufft 
ſich aufeinige davon ‚ wenn er zeigen will, wie 
man “> die Kunft einen Wind erregen 
fol. Es iſt auch bekant, daß er dieſes langft 


geſchrieben; ehe ich daran dencken koͤnnen. 


Vielleicht werden alſo einige meinen ich eige 


nete mir zu, was andern gehörete und gabe 
für mas neues aus, mas andere langft vor 
mie 

(b)loc.cit.f, 197, 


— — m eil 


an 


ö Te 
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mir eingefehn. „Allein wer die Sache ein 8. 
wenig genauer uͤberleget, derſelbe wird ſich 
ſelbſt aus dieſem Zweifel finden koͤnnen. 
Es iſt nicht die Frage, ob man die Ver⸗ 
ſuche, welche ich brauche meine Theorie 
von den Winden zu erlaͤutern, ſchon vorher 
gewuſt: ſondern ob man den Urſprung der 
Winde in der Natur durch die Ungleichheit 
der ausdehnenden Krafft in benachbahrten 
Oertern der Lufft erkläre. Von dem er⸗ 
ſten iſt kein Zweiffel, daß es gleich mit der 
Lufft⸗Pumpe von Gvericken entdecket 
worden, wie ſo wohl aus ſeinen Experimen⸗ 
ten , als aus dee berühmten Jeſuiten 


Schottens Technica curiofa zu erfehen. 


Von dem andernift mir nicht berouft, daß 
jemand auf eine folche Art den Urfprung 


der Winde erfläret. Ich bin auf folgen Die der 
de Weiſe darauf kommen. Nachdem id) Aucor die 
gefehen, daß der Wind nichts anders iſt Urfache 
als eine‘Bervegung der Lufftz ſo habe ich der Winde 
gleich exachtet, es müffe eine Urſache feyn, entdecket. 


welche die Lufft in eine Bewegung fege. 
Bey den Flüffen fand ich, dag ihre Bewe⸗ 
gung von der Schweere herfame, wie ic) 
es in meinen Gedancfen von den. Wuͤr⸗ 
ckungen der Natur weiter ausgeführet; 
allein die Schweere mollte Fein gureichender 
Grund wiebey den Stüffen feyn, indem es 


‚eine gang andere Beſchaffenheit mit den 


Fluͤſſen, als mit der Lufft hat. Unterdeſſen 
ſand ich ſo wenig eine auswaͤrtige — 
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EEE ng, 
"der Bewegung der Lufft als bey den Flüffen, 
und muthmaffete daher, daß es gleichfalls 
auf eine innere Eigenſchafft der Lufft an 
Tommen mufte. Mir war aus den Ver | 
ſuchen von der Lufft befant, daß fie auffer 
der Schweere eine ausdehnende Kraft | 
habe ($. 80. T. I. Exper.), daß fich diefe 
ausdehnende Krafft vermehren und vermins 
dern lafje ‚auch wenn die Lufft ineinem Orte 
perbleibet ($. 123. 125.133. T. I. Exper.) 
und daß im Erperimentiren fich die Lufft 
hin berveget, wo ſie am wenigſten Wieder⸗ 
ſtand findet. Derowegen ſtellte ich mir 
die Lufft uͤber zwey benachbahrten Laͤndern 
vor und ſetzte daß die ausdehnende Krafft 
in einem Orte unverändert blieb, in dem 
andern hingegen ſich entweder vermehrete, 
oder verminderte: ſo war klar, daß dadurch 
eine Bewegung der einen in die andere ent⸗ 
ai müfte. Ich unterfüchte, ob dieſe 
wegung ein Wind feyn Eönte und fand 
fie ſchnelle genung dazu ($.78.). Sch gab 
endlich acht , ob das Baromiter mit übers 
einſtimmete / und es ſagte auch ja dazu. Das 
durch ward ich uͤberfuͤhret, daß ich auf den 
rechten eg kommen war. Wenn man 
meine Gedancken von den Wuͤrckungen 
Der Natur nachlefen will, fo wird fichs zei⸗ 


Gen, daß ich hier noch das — — 
rucke 


meiner Theorie der Winde dem 
anvertrauet. Mariotte (b) hat etwas da⸗ 
von 


— ———— — * 
‚[b)Trait,duMouvem.desEanz p:343,% [gq« Oper: 
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‚don eingefehen:; aber es ben, bloffen Muth⸗ $. 8m 


maffungen gelaffen. | 
"8. 92, Wenn man die Winde obferbi. dieapun 
tenwill, fo giebet man entweder acht, AUS obfervireg 
wos füreiner Gegend fie kommen, oder wie fol. 
ſtarck ſie blafen, Das legte Tan man durd) Wie die 
die Aindivagen erfahren und habe ich Stärde 
fehon fürvielen Fahren eine erfunden, auch Dee Dim 
angerviefen , wie man dadurch die Staͤrcke — * 
des Windes abmeſſen kan, ſo daß ſich ge⸗ 
nau beſtimmen laͤſſet wie viel der Wind eins 
mahl ſtaͤrcker blaͤſet als das andere, welches 
man durch andere Windwagen nicht auge 
machen fan, als die gleich den Wetterglaͤ⸗ 
fern nur zeigen, obder Wind einmahl ſtaͤr⸗ 
cker bläjet als dag andere. Da ic) dieſes 
Inſtrument nicht allein in den befonders 
heraus gegebenen Elementis Aerometriæ 
(a), fondern auch fo wohl in den Lateinifchen 
$. 182. Aerom., als deutſchen Anfangs⸗ 
Gründen der mathematifchen Wiſſen⸗ 
fhafften $. 66. Acrom. befchrieben; ſo 
ware es eine überflüßige Arbeit, wenn ich 
ſoiches hier noch einmahl wiederhohlen wol⸗ 


‚te, zumahl da ich zur Zeit noch nicht damit 


obferviret und daher nichts mehrere bins 


qufegen fan. Ich erinnere alfo nur noch Berbeffer 
dieſes, daß, meildie HorizontalWindfluͤ⸗ m 


gel von dem Winde getrieben twerden, er guage, 


‚mag kommen, von welcher Seite man will: 


man an ſtatt der ordentlichen oder bey uns 
j u 


(2) prop. 309. pP. 220. & legq. 
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5.83. uͤblichen Windfluͤgel, lieber die Horizon⸗ 
tal» Flügel gebrauchen koͤnte. Die weni⸗ 
ge Veraͤnderung, die alsdenn in der inne⸗ 
ren Structur vorzunehmen waͤre, wird ein 
in der Mechanick nur ein wenig geübter oh⸗ 
ne meine Hülffe leicht zumege bringen. Ma- 
riotte (b) hat dreyerley Arten derfelben bes 
fehrieben, worunter die eine in China bey 
den gewoͤhnlichen Wind» Mühlen üblic) 
if. Damandie WBindwagen nicht höher 
als aufdas Dach des Haufes, oder ein Al 
than bringen fan, wenn man damit obfer- 
viren will; fo erfennet man auch dadurd) 
bloß die Staͤrcke des unteren ABindes, wel⸗ 
 Bieman cherdie Wetter⸗Haͤhne wendet. Es lehret 
bie Stär. aberbie Erfahrung, daß der Wind gemeis 
besengBin, niglich inder Höhe ſtaͤrcker iſt als in der nie⸗ 
des erfäp, drigerern Lufft, und daher hätte man auch 
set. auf Mittel zu dencken, wie man die Staͤr⸗ 

cke des oberen Windes erkennen Fönnte. 
Der obere Wind läffetfic) nicht anders als 
durch die Wolcken obferviren, die er treibet, 
Die Lufft Fan man nicht fehen und alfo aud) 


nichtden Wind, der bloß eine Bewegung | 


der Lufft iſt.. Wir müffen ihn dannenhero 
durch die Bewegung derjenigen Coͤrper er⸗ 
kennen, die von dem Winde getrieben wer⸗ 
den. Oben nun finden wir nichts ſichtbah⸗ 
res in der Lufft als die Wolcken, und alſo 
iſt auch nichts uͤbrig als ihre Bewegung, 
| daraus 

(b) Trait. du Mouvem. des Banx, p. 408.Oper, 

& ſeqq. ut 


— 
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daraus ſich von dee Staͤrcke des oberen S 5 


r . indes urtheilen läffe. Nun erfennet 


wohl ein jeder daß ein ſtarcker Wind die 
Wolcken fehnelle, ein ſchwacher hinges 

gen langfam bewege, und es dannenhero - 
Darauf anfomme, daß man die Geſchwin⸗ 

digkeit in der Bewegung der Wolcken ges 

nau bemercfe: allein Are ſich bier gleich 

ein groffes Dinderniß in ABeg welches vie⸗ garum 
fe Beſchweerlichkeiten verurfache. Die manauf : 
Wolcken find nicht einmahl fo weit von der die Weite 
Erdealsdas andere; fondern es ift hierin, be Bol⸗ 


nen ein gar groffer nterſcheid anjutreſfen. Een —* | 


Und doc) ift gewiß, daß, wenn fich gleich 
zwey Eörper mit gleicher Geſchwindigkeit 
bervegen der eine aber weiter weg ift als der 
andere, der weitere ſich langfamer zu ber 
wegen ſcheine ($.92, Optic.), Es Tan 
demnach oben einftarcker Wind feyn, der 
die Wolcken treibet; wenn aber diefe weit 
weg ſind, fo ſcheinet es als wenn fie fehr 
langſam giengen und wuͤrde man daher aus 
der Bewegung der Wolcken urtheilen, es 
ſey kein ſonderlicher Wind vorhanden. 
Hingegen Ban es kommen, daß eine Wol⸗ 
che ſehr niedrig gehet und eben von keinem 
gar groſſen Winde getrieben wird, und doch 
ich geſehwinde zu bewegen ſheinet. Das 
ber wurde man aus der Bewegung bet 
Wolcken urtheilen es fen ein ſtarcker 
Sind zu fpüren. Man ſolte arg 
Arinuutea. DD he 


hen 
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J nn 

82. Hoͤhe der Wolcken jederzeit zugleich wiſſen, 

venn man von der Groͤſſe des Windes aus 

der Geſchwindigkeit der Wolcken urtheilen 

mil. Es iſt aber dieſes ein guter Grund 

von dee Gröffe des Windes zu urtheilen, 

Der Wind hat hauptfachlich feine Staͤr⸗ 

ee von der Gefcehroindigkeit der "Bewegung : 

diefe aber erfennet man aus der Sröffe des 

Raumes, dadurch er ſich in einer gewiſſen 

Wie man Zeit deweget. Es gehet wohlan, daß man 

die —— die Höheder Wolcken durch Trigonometri⸗ 

d ſche diechnungen finden kan, wenn man erſt 

heiten. einige Winckel durch Geometriſche Inſtru⸗ 

‚ Bam... mente und was ſonſt Dazu gehöret abgemeſ⸗ 

fen, wie ſolches Ricciolus geiget (a); ala 

fein diefer Weg iſt zu beſchweeruͤch als Daß 

man ihn zu gemeinen und täglichen Ob⸗ 
fervationen gebrauchen koͤnte. 

wenn einige Fahre an verſchiedenen Orten 

zu verfchiedenen Jahrs · Zeiten die Hoͤhe der 

Wolcken geſucht und dabey vermoͤge des 

Barometers, Thermometers und Mano⸗ 


melers der Zuſtand der Lufft nicht allein auf 


die. Zeit der Obſervation, ſondern auch 
dorhet und darnach forgfaltig angemercket 
wuͤrde; fo doͤrfflen ſich vieleicht Gründe 
hervor ihun, durch deren Huͤlffe man aus 
der Beſchaffenheit der Lufft zu verſchiedenen 
Jahres / Zeien von der Höhe der Wolcken 





1 e) AlmagN 0% libi2 A 19-8. 4f. 52 ⸗ | 
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ein toahrfeheintiches Letheit | fällen: Fönte. so 


Zur Zeit läffet fich in diefem Stücke menig 
ausrichten. Wir haben weiter Feine Gruͤn⸗ 
de, als daß mwir wiſſen, wenn bey einerley 
Waͤrme und Kälte die Lufft einmahl ſchwee⸗ 
ver ift als dasandere, zu der Zeit, da die Lufft 
leichter iſt, die Wolcken vermuthlich niedri⸗ 
ger ſtehen, als da ſie ſchweerer iſt: wovon 
wir nach dieſem bey Erwegung der Duͤnſte 
ein mehreres einzuſehen Gelegenheit bekom⸗ 
men werden. Da ich in meinen Gedancken 
von den Wuͤrckungen der Natur ausgefuͤh⸗ 
tet habe, was ſich aus richtigen Erfahrun⸗ 
gen und fefte beitetigten Sagen erweiſen 
laͤſſet; ſo muß ſich auch noch in diefer dun⸗ 
celen Sache für — ein mehreres 
Licht zeigen, welche die Graͤntzen der Er⸗ 
kaͤntniß in der Natur / Lehre zu erweitern Luft 
haben. Wir muͤſſen uns jetzund nur damit 
begnuͤgen, daß wir die Geſchwindigkeit der 
Bewegung der Wolcken/ wie nicht weniger 
des Regens, nebſt dem Zuftande der Lufft 
anmercken, fo gut als ſichs thun laͤſſet. 


$.83. Die Windewerdendurchdie Ge⸗ Wie man 
genden unterfchieden, darausfieblafen ($. bie u. 


214. Geogr. Lat.). Und man hat auchgus 
ten Grund dazu: denn ihre Eigenſchafften 


Achten ſich nach den Gegenden, wo fie her⸗ der. Lin 
kommen(6.220. &lq.Geogr.Lat), Des biaͤſet. 


Torvegen wenn man uttheilen toill, ob ein 
ind warm oder ri Ober rar 
Di - ; 


2m Cap. VI. Von den Minden, 


fen; ſo muß manaufdie Gegenden acht ha⸗ 
bendaraus er blaͤſet. Manmachet dergleis 
Inſtrumente, die man Wetterzeiger 
oder auch Windzeiger zu nennen pfl’ger, 
Wie es Der Wind treibet nemlich einen Zeiger 
— auf einer Scheibe herum, darauf die Ge⸗ 
eiger ge, gendenabgegeichnet find, indem die Are des 
Bart Better Hahnes beweglich ift, die bie zu 
derfelben Scheibe gehet. Cafarus hat dere 
gleichen Sinftrument befchrieben (a) und ein 
jeder Tan eines ohne vieles. Nachdencken 
erfinnen. Allein da diefes weiter nichts 
als den unteren Wind zeiget, den man aus 
den Wetter⸗ Haͤhnen erfennet, bey denOb- | 
fervationenaber, dieman wegen der Wit⸗ 
terungenanftellet,, es hauptſaͤchlich auf den 
oberen Wind ankommet; fo muß man die 
Gegenden durch das bloffe Augen Maag 
beurtheilen lernen. Man Tan bier ohnes 
dem mit 16. &egenden auskommen und hat 
nicht 32. nöthig, wie die Schiffer zur See, 
welche den Linterfcheid der Gegenden und | 
- der daher blafenden Winde zur Richtung 
Ä des Schiffes brauchen (c.rı. Geogr.Lar.), 
a g Dan Ean aber hierzu gar leicht gelangen, 
Augen, „ wenn man fich nur gewoͤhnet beftandig in 
Maaßge, einem Drte ju obferviren, welches ohne⸗ 
ſchiehet. Dem aud) deswegen gefchehen muß, weil 
man die anderen zu Beobachtung der Wit⸗ 
| terung 





$..83- 
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N terung nöthigen Inſtrumente, als die $. 5 
; Barometer , Thermometer, Manometer in 
‚ einem geroiffen Orte haben muß, wo man 
freyen Zufluß der Lufft haben , folgends 
t ſich auch frey umfehen kan. Man fuchet 
nemlich an dem Orte, wo manguobfervi- 
; von gedencket, eine Mittags Linie ($. 40. 
'Aftron.) ; melches um fo viel leichter von 
einem jeden geſchehen Tan, weilman hier die 
ggroͤſte Accurateffe nicht von nöthen hat, 
Iſt die Mittags» Linie yefunden, fo geben 
; Sich auch die anderen Gegenden. Denn 
; wenn man nach der. Mittags» Linie gegen 
, Mittag gerade fort ſiehet, fo ‚hat man 
‚„ Süden, und ihm gegen über iſt Nord. 
heilet man die Mittags Linie durch eine 
y. Perpendicular Linie in zwey gleiche Theis 
; ‚le und das Gefichte bleibet gegen Mittag 
gekehret; fo hat man jur Rechten We⸗ 
‚ Ken, que Linden Often. Der vechte a die 
, Winkel gwiſchen Oſten und Süden wird einderpen, 
f in zwey Theile getheilet, welches hier auch (ee werden 
g nur durch das Augen» Maaß. gefchehen Ä 
, Tan; fo hat man Suͤd⸗Oſt. Gleicher⸗ 
; geftalt findet man zwiſchen Süden und 
Welten Sad⸗ Weit , wiſchen Weſien 
: und Norden Nord⸗ Weſt/ wiſchen Nor⸗ 
Dden und Oſten Nord Oft. Will man 
noch weiter gehen, ſo giebet das Mittel 
groifchen Oſten und Süd» Of Oſt · Suͤd⸗ 

Oft, zwiſchen Suͤd⸗ Oſt und Süden Suͤd⸗ 
2 O3 Suͤd⸗ 


—— —— — — 
5.83. Sůd⸗ Oſt, wiſchen Süden und Suͤd⸗ 


Tab.V, 
Fig. 35. 
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Weſt Sũůd⸗Sůd⸗ Weit, zwiſchen Suͤd⸗ 
c¶heſt und Weſten Welt-Sud- a 
wiſchen Weſten und Nord⸗We We 

ord⸗Weſt, zwiſchen Nord⸗Weſt und 
Norden Nordẽ? Nord · Weſt, zwiſchen 
Norden und Nord⸗Oſt VYord  Nord- 
Oft, und endlich zwiſchen Nord Oft und 
-DSiten OfErTord-Oft. Es fey SN die 
MittagsFinieund ins Süden , fo iſt in N 
Rorden, inO Dftundinw Weſt. Fer⸗ 


ner iſt sõ Suͤd⸗Oſt, sW Suͤd Weſt, NW 


Rord⸗Weſt, NO Nord⸗Oſt, und endlich 
050 Oſfi Suͤd⸗Oſt, SSO Suͤd⸗Suͤd⸗Oſt, 
ssw Sid» Sid» Weſt, WSW Weſt⸗ 
Sid Welt, WNW Weſt⸗Nord⸗Weſt, 
NNW Nord⸗Nord⸗Weſt/ NNO Morde 
Prod, Oft, und ONO Oft- Nord» Of. 
Sf, Sid, Weſt und Nord find die vier 
Hauptgegenden. Wenn man demnach nur 


= eine bon den bier Hauptgegenden kennet; ſo 


Wie man 
fie ohne 
Mittags⸗ 
eh uns 
ter ſchei⸗ 
det. 


fãllet es nicht ſchweer auch die uͤbrigen gu 
unterfeheiden. Wer nun entweder ſich nicht 
getrauet, oder auch keine Gelegenheit fin 
det andem Drte , wo er obſerviret, eine Dis 
tags,Riniezusichen, der darf auch nur acht 
geben, wo die Sonne ftehet, wenn es Mit) 
tagift: denn weil man hier die Gegend nich 
auf einen. Punct nimmet, fo darf man Die 
* des Mittags eben nicht fo genau wi⸗ 
en,und-Banmanin einem Orte / wo bey heite 
a er ger 


es 


u a a u aA on — — 


— 


— —— — 


um MR 


nl 
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ren Tagen die Stadt⸗Uhr nach der&onnens 
gerichtet wird, wohl der Stadt-Lihr traus 
en, oderaucheiner Tafchen- Ihr, die man 
nad) einer guten Sonnen» Uhr geftellet. Es 
gehet auch an, daß man im Anfange des 
Frühlings und Herbſtes achthat, wo die 
Sonne aufgehet: fo weiß man die Gegend 
Dit oder Welten. Weil die. Gegenden 
unfichtbahre Punete find ; fo Fan man fol 
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Beſonde⸗ 
rer Vor⸗ 


gendes Mittel brauchen fie genau durch tbeil, fo 
daß bloſſe Auge zu unterfeheiden. Es ift pe 


befant, daß, werin zwey Puncte In einer ® 


geraden Linie find ‚auch alle die übrigen dar⸗ 
innen liegen, die hinein gehören. Dero⸗ 
wegen wenn wir verlangen, daß das Auge, 


chen. 


welches wir einmahl wie das andere an ei⸗ 


nem Orte in ſeine Stellung bringen, ſo offte 
wir obſerviren wollen, gegen die Gegend ſie⸗ 
het, welche wir wiſſen wollen; ſo muͤſſen 
wir uns mercken, über mas für Puncte in 
den umftehenden Gebauden das Auge weg 
fehenmuß, wenn wir die Gegend erreichen 
wollen. Koͤnnen wir gar zwey haben, vie 
hinter einander liegen und davon das fürdes 
te das hintere decket, wenn wir nach der 


Gegend ſehen, fo find wir in der Sache des: 


ſto gewiſſer und haben nicht ſo forofältig, 


wie ſonſt noͤthig, auf die Stellung des Leis 


bes und fonderlich die Wendung des Ges 
fichtes acht zu geben , ob fie auch jegund eben 
lift, wie ſie ſonſt geweſen. Sch habe aber 

O 4 laͤngſt 


Noch ein 
anderer. 
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f — — — — — 
*83 fängft gefunden (a), daß, wenn man Die 
Gegend. obferniren will, too der Wind her⸗ 
fommet, man nicht 0 wohl dahin fehen 
‘muß, wo die Wolcken herziehen, fondern 
vielmehr gegen die entgegen geſetzte 
\ gend, wo fie von beyden Seiten des Him⸗ 
mels zufammen floffen. 3. E. wenn der 
Wind aus Nordiveft Eommet, fo fiehet 
man gegen Nord ⸗Oſt oder mitten zwiſchen 
Oſten und Süden: denn wenn dafelbft Die 
Wolcken zuſammen ftoffen, oder aud) ſich 
gleichſam thuͤrmen; fo erfennet man Dat 
Pr aus, daß der Wind aus Nordweſt blaͤſet. 
mama. 5, 54. er eine Zeitlang mit Feiß 
Binden auf die Winde acht hat, der wird finden, 
ebfervizer, Daß der untere Wind gar offte unterfchieden 
ift von dem oberen: denn Die Wolcken dies 
hen gegen eine andere Gegend, alsdie Fah⸗ 
ne ſtehet. Oeffters iſt es unten gang wind⸗ 
lleund doch ziehen die Wolcken geſchwin⸗ 
e und zeigen an, daß oben ein ſtar 
Borfich Wind feynmüffe. Jedoch muß man hier bes 
Obfeien, Hutfamgehen, Daß man ſich nicht übereilet, 
Denn unterweilen ſpuͤret man in der Stadt 
Eeinen Wind, wo alles verbauet ift: wenn 
man aber vor dag Thor ing freye kommet, 
(ofan man ihn mehr als zu viel empfinden. 
Die unteren Wolcken haben nn 
au 





(a) — de hieme Ar 1709. ſect. 1. $. 18. 
P- 8. ; 





DönftenundXegen im 


warmen Lu unften, ift eine aus der Lit den 
täglichen Erfahrung befante — Man Dünften 
laſſe eino Glaß mit Waſſer in einem —5 — n 
warmen Drteftehen; ſo wird nach und nad) fenheie:- 
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484 andere flüßige Materien in das Holtz bins 
ein ziehen. Allein ob man gleic) bey der 
einmahl eingeführten Medens» Art verbleis 
ben muß, fo Tan doch dadurd) der Wahr⸗ 
beit Fein Eintrag gefchehen. Cs ift uns 

= wiederfprechlich wahr, daß das Waſſer fich 
nicht in das Glaß hinein ziehet, ſondern 
vielmehr in ſubtile Duͤnſte reſolviret, die 
man nicht ſehen kan, und dieſe ſich durch die 
Lufft zertheilen. Denn wenn ſich Waſſer 
in Holtz ziehet, ſo wird das Holtz um fo viel 
ſchweerer als die Schweere des Waſſers 
austraͤget, das ſich hinein gezogen. Hin⸗ 
gegen wenn das Waſſer im Glaſe eintrock⸗ 
net, oder weniger wird, ob man gleich keinen 
Abgang verſpuͤren kan, wie es geſchiehet; 
ſo bleibet die Schweere des Glaſes an ſich 
ungeaͤndert. Daher man auch wohl zu 

lagen pfleget, es ſey ausgetrocknet, indem 

“man verſpuͤret, daß nun das Glaß leichter 

At, als es vorher war da das Waſſer darin⸗ 
Was ein⸗ nen war. Es verhaͤlt ſich eben fo wie mit dem 
Bachen iſt. einkochen, da man in der That ſiehet, daß ein 

— ſteter Dampff aus den Topffe aufſteiget, 
und das Waſſer alſo in der That nicht ein⸗ 
kochet, ſondern vielmehr auskochet. Um 
nun ale Vorurtheile die man aus den ge⸗ 
woͤhnlichen Redens/Arten annehmen koͤn⸗ 
te, auf einmahl zu heben und zugleich uͤber⸗ 
haupt zu zeigen, was es mit den Duͤnſten 
fuͤr eine Beſchaffenheit habe; ſo habe 
N) 
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folgenden Verſuch erdacht. Ich gieſſe nn ” 


ein biechernes Gefaͤßlein ein wenig Spiri- von Er⸗ 


ne Glocke, damit die Materie der Flamme 5 
fich in der Lufft darunter zertheile. Man Du 
bat ſich aber inacht zunehmen, daß die Glo⸗ 


cke untenan dem Rande, wo man fie aufs 
ſetzet nicht zumarın wird :. denn fonft fprins 
‚get fie, wenn man fieaufdasnaffe Leber ſe⸗ 
«get, das auf dem Teller der Lufft /Pumpe 
lieget (H. 80, T. J. Exper.). Wenn 
man eine Glocke hat, die in einen meßinge⸗ 


nen Rand eingekuͤttet iſt, ſo hat man weni⸗ 


‚ger Geſahr dabey. Wenn ic) meine, daß 


genung von der Materie des Spiritus uns 
ter. der Glocke ift 5. fo decke ich fie daruͤber 


und die Flamme löfchet alsdenn gleich aus. 
Man fiehet aber nicht das gerinafte in det 
Lufft unter der Glocke. Damit man beſ⸗ 
fer durch das, Glaß durfehen Fan, muß 
man eine etwas weite und habe Glocke 
nehmen; denn fonft wird fie zu warın und 
fänget inwendig an ſtarck zu ſchwitzen. Die 
Feuchtigkeit, welche ſich anleget hindert, daß 


‚zus vini und zuͤnde ihn mit einem Papie⸗ uguns 
re an. Darüber halte ich eine weite gläfet- Ayngem 


eit der 


aſte. 


man nicht recht durchſehen kan. So bald Wie fih 
ich nur durch einen Zug die Lufft unter der die Onſte 
Glocke verduͤnne; entftehet durch die gange zuſammen 


Glocke ein Nebel welcher fich bald in einem d 


Wirbel herum beweget und zu fallen anfaͤn⸗ 
gets Indem er fich herum gu bewegen bes 


ginnet, 
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t 534. ginnet, led die Lufft hin und wieder dat» 


ehe 
gertheilen. 


zwiſchen helle, und der Nebel erfuͤllet nur 


hin und wieder einen Strich davon. Wenn 
ich vermercke, daß er fallen will; ſo laſſe ich 
von auſſen wieder Lufft unter die Glocke. 
Alsdenn zertheilen ſich wieder die Duͤnſte 
und die Lufft wird heller, wie ſie im Anſange 
war ch) habe fie oͤffters vier und mehr 
mahl hinter einander verdünnet und wieder 


in ihren vorigen Stand. gefeget, und ge 


fuuden, daß der Nebel algeit wieder kom⸗ 
men, ſo bald die Lufft duͤnner worden, und 
hingegen verſchwunden, wenn fie ſchweerer 


Orfache : 
Bavonı 


worden. - Wenn die Lufft dünner wird, ſo 


wird fie von leichterer Art, ale fie vorher 


war ($. 4 T.1.Exper. ). Danundie Düns 


det 


% fe von den Spiritu vini in der Lufft vom 


ſchweererer Art bangen bleiben, in der von 


“anfangs einerley 


leichteree Art aber fang; fo müffen fie 


te haben mit bee 


Lufft, oder doch bey nahe von eben der Art 


der Schweere ſeyn, damit ſie den Wieder⸗ 
ſtand der Lufft nicht uͤberwinden koͤnnen. 
Derowegen wenn die Lufft von leichterer 
Art wird, fo werden fiealsdenn von ſchwee⸗ 
rerer Art ($. 4. T. I Exper.). . Wenn 
man demnach die Umpftände diefes Verſu⸗ 
ches wohl überleget; fo Tan man daraus 
die gange Beſchaffenheit dee Dünfte und 
ihrer Beranderungen in der Lufft erkennen. 
ir fehen 1. daß, wenn: auch er. 
— 
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gleich) verbrennen , oder auf andere Weiſe An 
fich vergehen, daß man nichts davon uͤbrig Berwes 
fiehet, dasjenige ‚was verſchwindet, und das fung wird 
von man Feine Spur erblicken Fan, Dennoch, Nihtö en 
nicht unichts werde fondern fich bloß durch PM 
Die Lufft zertheile. Da nun täglich eine - 

groſſe Menge von dergleichen Materie von 

Eörpern die ausdünften, verbrennen , ver⸗ 

faulen, oderfichaufeineandere Art verghe 
zen, in die Lufft gehetz fo erfennet man 
daraus, wie die Lufft beftandig von allerley 
ſehr fubtile aufgelöfeter Materie erfüllet J 
ſeyn muß. Wir erkennen ferner 2. daß die Wie bie 
Yusdünftungen und ales was indie Luft ges Dünfte * 
bet, ſich Dadurch in der Luft erhalten Ban, weil _— 
es mit ihe einerley Art der Schweere hat. 

Wir lernen 3. daß eben dieſe Ausdünftuns ie fie 
gen ans der £ufft herunter fallen , wenn die. berunten 


- Zuffe dünner und von leichterer Art wird, lallen. 


Wir ſehen 4. daß die Ausdünftungen in der gie fie 
Lufft ſich fo gertheilen koͤnnen, daß man fie fich zer⸗ 
nicht fichet, unerachtet fie in einer veichen tbeilen- 
Anzahlfich darinnen befinden. ir mer Ob helle 
den 5.daß die Lufft keinesweges von Duͤn⸗ Lufft ohne 
fen reinift, wenn ſie helle iſt fonbern es auf Dünfe, 
je Lage derfelben inder Lufft, nicht auf ih⸗ 
re Zahl ankomme, wo ſie truͤbe wird. Helle 
Lufft kan ſo viel Duͤnſte haben, als truͤbe. w ha 
Wir fehen 6. daß die Dünfte fich in einen el 
Nebel jufammen ziehen, wenn die Lufft men gie: ; 
leichtes wird; hingegen 7, fich zertheilen hen und 
daß zertheilen 


233 Cap, VI. Von den Winden, 
$ * daß man nicht weiß, mo fie hinkommen find, 
wenn ſie ſchweerer wird. Ja es zeiget ge⸗ 
genwaͤrtiger Verſuch, daß ſich die Ausduͤn⸗ 
ſtungen lange in der Lufft aufhalten koͤn⸗ 
nen ‚-wenndie Lufft nicht lange leichte blei⸗ 
bet, fondern ſich bald wieder ändert und 
ſchweerer wird, Die Erfahrung ſtimmet 
Wie die Huch in der Natur mit dieſem allem vortref⸗ 
Erfab: fich überein, Ich habe oͤffters wahrgenoms 
zung die men, daß, wenn der Mereurius im Baro⸗ 
fes befröfe meter geſtiegen und alſo die Lufft ſchwee⸗ 
riget. rer worden, die Wolcken aus einander ges 
ſahren und die kleineren Theile ſich wie eine 
WWholle gerzogen, anfangs überall dünne 
worden, daß man den blauen Simmel 
durchfehen koͤnnen, und endlich mitten im 
Himmel gang verſchwunden / daß man nicht 
wahrnehmen können, wo fie hinfommen, 
So iſt auch befant, daß, wenn die Lufft 
feichter wird, fich Woſcken zufammen gies 
ben. Wenn aber die Lufft leichter wird, ſo 
wird diejenige, wo die Woſcken find, weni⸗ 
ger gedruckt als vorhin. Derowegen wird 
fie dünner ($. 125. T. I. Exper.) und fole 
gends von leichterer Art, Und alfo ſchieſ⸗ 
fen die Duͤnſte zuſammen, wenn die Lufft 
gnagnie Yon leichterer Art wird, wie es umfer Ver⸗ 
Dünfte ſuch haben will, Rielleicht wird es einigen 
Breine Blä» ſeltſam vorkommen , daß die Lufft mit den 
feisin; find Duͤnſten einerley Art ber Schweere haben, 


@. is 


€; 
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ja auch gar von leichterer Art werden ſollen —* 
als fie find: denn wir wiſſen, daß das um fie 
Waſſer menigftens acht hundert mahl fo leichter 
ſchweer iſt als die untere Lufft ($. 86. T. I. — 
Exper.). Die untere Lufft ift von ſchwee⸗ IP" 
terer Art als dieobere, wo die Wolcken 
find ($. 26. Aerom.). Detomegen wer⸗ 
den fie meinen , die Dünfte, daraus die 
Woicken beftehen, müffen mehr als acht 
—7 mahl ſo ſchweer ſeyn als die Lufft 
ſt, darinnen ſie doch gleichwohl hangen 
bleiben: Wir wiſſen auch, daß das Waſ⸗ 
ſer die Art der Schweere im kleinen behaͤlt 
(6.219. T. I. Exper.) und daher wird man 
um fo vielmehr in diefer Meinung deſtaͤrcket, 
Daß auch die Dünfte weit über acht hundert 
mahl ſchweerer feyn folten als die Lufft, da⸗ 
rinnen fie ſchweben. Nemlich es iftfür als 
len Dingen zu mercken, daß die Dünfte, 
welche aus dem Waſſer auffteigen, nichts 
anders als Beine Blaͤſelein find. An fer Wieman 
‚  hem Orte werde ich diefes erweiſen: Der- —— 
‚ ham aberhat gewieſen, wie man die Figur pen Anfis 
der Dünfte auch kan zu fehen bekommen doſerviret. 
; (b). Zn ein verfinftertes Zimmer laͤſſt 
; man durdy ein Eleines Löchlein, ohngefehe  -: .-.. 
‚ Inder Gröffeeiner'Erbeis das Sonnen-Licht 
Sineinfaden, Unter dieſen Strahl ſetzet 
en .. man 
j ; 


\{fb): Rhyfico-sheology- ib, 2..capı 5. m Re 
mA 
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man einen Bleinen Keſſel mit ſie dendem 
Waſſer, daraus ein Dampff aufſteiget, dee 
durch den Strahl durchfaͤhret. Man kan 


auch wenn es einem beliebig, einen Dampff 


von den Dampff Kugeln durch den Strahl 


blaſen laffen ($. 17. T. I. Exper.), In⸗ 


demdie Dünftevon dem Sonnen, Strahe 
le ſtarck erleuchtet werden, betrachtet mar 
ſie durch ein Vergröfferungs Glaß; fo kan 
inan gar eigentlich fehen, daß fie nichts ans 
ders als Blafen find, die der Gröffe nach 
don einander gar fehr unterfchieden, uner⸗ 
achtet fie dem blofjen Auge von gleicher 
Groͤſſe zu ſeyn feheinen. Wenn man ein 
Schaͤlgen mit Cafft an die Sonne feget 
und nach der Seite auf die obere Släche 
ſiehet; ſo wird man wahrnehmen, daß die 
aufftelgende Dünfte rund find und weiß 
ausfehen. Es ift aber aus dem Jaͤſchte 
des braunen Bieres befant , daß er dadurch 
weiß ausfichet, weil er aus Eleinen Blaͤß⸗ 
gen beſtehet. Wir fehen aus den Blaſen, 


—— die man durch ein troh⸗ Roͤhrlein aus 
Bläfelein Seiffen⸗Waſſer blaͤſet und davon wir her⸗ 


leichter 


nad) befonders handeln werden, Daß aus 
einem Eleinen Troͤpfflein eine ſehr groſſe 
Blafe wird, die im Diameter mehr als 
zwölffmahl gröffer iſt als das Troͤpflein 
Daraus man fie aeblafen. Wir rollen 
feßen, daß, ein Bläfelein, dergleichen die 
Duͤnſte find , im Digmeter nur — 

en d 


— — — — — 
— — — — * 
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ſo groß iſt als das Troͤpflein, Daraus es ent» 
ſtanden: alsdenn nimmet es 1000 mahl 
fo viel Raum ein als vorhin (F. 241. Geom.) 
und verhält ſich die Art der Schweere des 
Blaͤſeleins zu der Schweere des Waſſers 
wierzu 1000. Da nun die Schweere 
der £ufft 5 von der Schweere des Waſ⸗ 
fers iſt; ſo find allerdings die Dünfte 
leichter als die Lufft und zwar gar merck⸗ 
lich, leichter als die untere , folgende koͤn⸗ 


nen fie auch leichter ſeyn als bie obere,’ 


Es ift aber nöthig , daß ich noch einem 
Einwurffe begegne, der nicht fo leicht wie 


der vorige in die Augen fället , aber ſich 


wo nicht leichter, doch eben fo leicht heben 


läffet. Die Blaͤſelein find nicht leer ‚fon, Eintenet; 


dern mit Lufft erfüllet, und daher gewinnet 


es das Anfehen, als wenn fie eben fo viel: 


wären wie eine hohle eiferne Kugel, die 


von Waſſer gegoffen wir, Wenn ich’ 


eine eiferne Kugel hohl mache, daß fie 
ſo viel Waſſer faffen fan, als fie ſchweer 
ift, z. E. 20. Pfun 


woferne ſie 20. Pfund 


4 


wieget; fohat fie einerley Art der Schwee⸗ 


ve mit dem Waſſer fo Lange fie leer iſt, 


wo man fie aber mit Waſſer voll fühet, 
ſo behalt & die Art der Schweere, wel⸗ 
che das Eiſen hat ($.205. T. I, Exper.), 
Deromegen möchte man meinen, eine 
Waffer -Blaſe voll Lufft habe in der Xufft 
eben die Art der Schweere, die ein Tropfa 

(Experimense,T) P en 
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9 


* fen Waſſer hat, und alſo koͤnne man da⸗ 


durch nicht erweiſen, daß die Dünfte’eis, 
nerley Artder Schweere mit der Lufft de⸗ 
formmen, oder auch wohl noch von leichte» 
rer Art als diefe werden, weil fie inwen⸗ 
dig hohl find. , Esift demnach zu mercken, 
daß es mit der Lufft, welche in den Düne 
ften ift, eine gang andere Beſchaffenheit 
hat, als mit dem Waſſer. Wenn Waſ⸗ 
ſer in eine eiferne Kugel dringet und fie 
erfüllet, fohat eseinerley Art der Schwee⸗ 
remit dem Aufferen, darein die Kugel ges 
worffen wird: allein die Lufft in, den. 
Dünften ift nicht einerley mit. der aͤuſſe⸗ 
ren, darinnen fie aufſteigen. Wenn 


Waſſer ausdünften fol, fo gehoͤtet Waͤr⸗ 


medagu, wie aus der täglichen Erfahrung: 
erhellt. Die Warme breitet die Lufft 
Durch einen weit gröfferen Raum aus ale 
fie vorher einnahm (5. 133. T. I. Exper.); 


Wenn aber die Lufft dünner roird, ſo wird 


ſie auch von leichterer Art; wie wir ſchon 
vorhin geſehen. Und alſo iſt ein derglei⸗ 


— — — — 


chen Bläfelein. nicht anders angufehen ais 


eine hohle eiferne Kugel die im Waſſer 


fehtoimmet ‚und zwar leer von Buffer, 


aber nicht von Luft ift, welche gar viel 
leichter ift als das Waſſer (9. 125. T. I 
Exper.). Beil die Verſuche seigen, 
wie viel fich ‚die Lufft ausbreiten laffet ,. ſo 
koͤnte ich, exweiſen, daß die menige Lufft 
ei Ä EN, ———— in 


| 


\ 
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in den Blaͤſelein der Duͤnſte — ſehr aus⸗ 


gebreitet ſey, al erf@@dert wird, fie von 


leichterer Art gu machen, daß Die gangen 
Duͤnſte leichter find_als die Lufft, darin⸗ 
nen fie aufiteigen. Allein da man fichet, 
daß fie in der That fo leichte find, indem 
fie im der Lufft auffteigen und darinnen 
bangen bleiben; fo iſt es nicht nöthig fich 
— in ſolche Weitlaͤufftigkeiten einzus 
en 


- $. 85. Ich will vielmehr noch anführen, 
wie ſtarck das Waſſer den Tag über in der 
Sonne ausdunftet, teil mir es Fünfftig in 
Erklärung der Natur werden nöthig has 
ben. Dergleichen Verſuch hat Zalley 
angeftelet (a). Er nahm einen Kefiel 


“ mit Waſſer, dev ohngefehr 4 Zo tief und 


725 , das ift bey nahe 8 Zoll im Diameter 
mar. Diefen Keffel feßte er auf ein ges 
Iindes Kohl» Geuer und darein ein Ther⸗ 
mometer, damit er fehen Tonte, wie die 
Waͤrme des Waſſers zunahme, As 
der Spiritus im Wetter» Slafe ſo hoch⸗ 
geftiegen war, wie er im warnen. Some 
mer zu fleigen pfleget, hieng er den Keffel 
mit Dem Netter» Glafe an eine Wage 
und von der anderen Seite eine Wage⸗ 


Schaale mit fo viel Gerichte, als erfor⸗ 
dert ward, daß die ar Inne 58 
2 


(c)·Miſoellanea Curioſa T, I, p.2, 


7 


Wie viel 
dag Waſ⸗ 
ſer den 

güber 
ausdun⸗ 
ſtet. 


Verſuch 
dadurch 
man es 
erfaͤhret, 
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685. Das Kohl» Feuer roufte er dergejtalt unter 
dem Keſſel zu halten indem er es bald 
näher, bald weiter davon brachte, daß der 
Spiritus im Better lafe roeder ſtieg 
noc) fiel, und alfo das Waſſer beftänvig 
einerley Wärme behielt. Nach Verlauf 
zweyer Stunden zeigete ſichs, daß 233 Gran, 
oder, wie er es durch Rechnung heraus 
bringet, I eines Engliſchen Zols nad) 
wwoͤlfffuͤßigem Maaffe ausgedunitet wa⸗ 
em ren. Man fiehet leicht, wie Die Rechnung 
amiufte anzuftellen. Dan reduciret durch bie 
in. befante Gröffe eines Eubic- Zoles Waſ⸗ 
fer die ausgedunfteten 233 Gran zu Cubic⸗ 
Maaſſe durch die Regel derri ($. 113. 
Arithm, ), füchet darauf den Irhalt des 
Circuls aus dem gegebenen Diameter 
des Reffels ( $. 168. Geom.) und dividiret 
dadurch dag Mauß des. ausgedunfteten 
0 PWaflers (6. 221. Geom.), Weil e8 gar 
beſchweerlich fallen würde das Englifche 
Maaß auf unferes zu reduciren, zumahl 
da Halley das Engtifche in woͤ ff Theile, 
wir unferes. in 10 Theile eintheilen ($. 2, 
T. L Exper.); ſo würde die Rechnung 
hoͤchſt beſchwerlich fallen, wenn ich fie 
Baden felbfk.hicher fegen molte.. Ich finde es 
fe iu r⸗ aber um fo viel weniger nöthig, weil das 
deri- 
zen. 





Hallejanifche Experiment „nicht securat 
genung , wenn man eigen will, wie viel von 
dem Waſſer in warmen Sommer, Tagen 


a a se Ten 
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Ausvunitet. Denn das Waſſer und die sn 
Luft haben nicht einerley Waͤrme, und: 
demnach Eın ich) nicht Durch den Grad des 
Thermometers, der die Waͤrme der Lufft 
jeiger, die YBärme des Waſſers determi⸗ 
niren. Es iſt auch gewiß, daß das Waſ⸗ 
fer zu einer Zeit nicht fo viel ausdunſtet 
wie zu der andern 5 ja mir willen, da 
auch. in der Falten Lufft , das Waſſer 
ſtarck ausdunftet, wovon ich nad) diefem 
noch etwas ins befondere gedencken will. 
Ser. führe ic) nur.an, mas einem jeden, Ausdün⸗ 
der Darauf acht hat, was in der Natut * J 
geſchehet / aus der taͤglichen Erfahrung guıc, 
bekant iſt, nemlich daß die Bäche und 
Fiat ‚anfangen zu tauchen, wenn die 

uffe Fehr kalt wird und fie nun bald ges 
frieren wollen. Ich hielte es demnach 
für rathſam, daß man die Befchaffenheit 
ee — ge — 
welches auf folgen eiſe gefchehen __.. 
Eönte. Dan lieſſe ſich ein Gefaͤſe von BDiE man 
Bleche machen, welches eines etwas breite yüngung 
Fiaͤche hat, und fülete es mit Waſſer, DIE genau um 
es mit einem Gerichte auf der Wage ges terfucher. 
nau inne ftünde Das Gefaͤſſe muͤſte 
nicht allzutief ſeyn, damit nicht alzu viel 
Waſſer hinein gienge und durch die übrie 
ge Schweere der fchnelle Ausfchlag der 
Mage gehindert würde. Diefes Ges 

faͤſſe fegte man mit der Wage an einen 

| P3 Ort, 





8. 
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— — — — —— —— 
Ort, wo es zwar nicht unter freyem Him⸗ 


mel ſtuͤnde, damit man des Nachtes Thau 
und des Tages Regen davon abhielte, je⸗ 
doch aber von der Sonne ungehindert koͤn⸗ 


te beſchienen und von der Lufft frey beſtri⸗ 


chen werden. Bey heiterem Wetter koͤnte 
man das Geſtelle mit der Wage auch wohl 
unter freyen Himmel des Tages über.brins 


gen. Des Tages uͤber muͤſte man einige 


mahl nachſehen, ob das Gewichte einen Aus⸗ 
ſchlag gabe, und durch ein Gegengewichte 
denfelben determinireg , damit man in 


Ka Erfahrung Fame, wie viel eigentlich ausge⸗ 


dunſtet. Dieſes Gewichte merckte man mit 


Fleiß, damit man es wie vorhin gelehret 


worden, zu Maaſſe reduciren koͤnte. Das 
bey muͤſte auch, die Beſchaffenheit der Lufft 
nach ihrer Waͤrme, Schroeere und fonders 
lich Dichtigkeit durch. das Thermometer, 


Barometer und Manpmeter, wie nicht we⸗ 


niger die Gröffe des Windes durd) die 


Wind⸗ Wage bemercket werden. So wuͤr⸗ 


Min 


‚ de man mit der Zeit auf gute: Säge kom⸗ 


mien , dadurch die Befchaffenheit der Aus⸗ 


. Dünftungen ſich genauer beſtimmen lieſſe. 


Ausdůn 
ſtung im 


Wetter. 


Manfiehet, daß hierzu Zeit erfordert wird 
und einer nicht alles thun Fan, 


$. 86. Ich habe verfprochen noch etwas 


anfuführen von den Ausdünftungen in der 


falten Lufft. Dergleichen Verſuche * 
en 


— — — 
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den wir bey Boylen (a), der es mit Eyern 


"und Eiſe verſucht. Er hat nemlich im haͤr⸗ 


teften Winter auf eine Wage / Schaale 
Ener geleget umd die Wage durch ein Ge⸗ 
michte auf der anderen Schaale in ihren 


"Stand geſetzet. Die Wage mar fehnelle, 


def ein oder der andere Gran einen Aus 
ſchlag verurfachte. Dach einigen Stuns 


"den hat er gefunden, daß fie gar mercklich 
Jeichter worden, indem die Wage⸗Schaa⸗ 
fe, darauf das Gerwichtelag, mit dem dag 
“Eye vorhin auf das genauefte inne ftund, 
“einen gang Fantlichen Ausfchlag gegeben. 


Er hat auf eine gleiche Weiſe ein Stücke 


"Eis aufdieeine Wage⸗Schaale geleget und 


gefunden, daß, unerachtet es nicht völlig 


‘grey Ungen wog, ald er e8 gegen Mitter⸗ 
nacht auf die Wage brachte, es doch die 


Nacht uͤber 10. Gran von feinem Gerichte 


verlohren hatte. Boyle erinnert, er habe 


diefen Verſuch in mehr als einem Winter 
und in verfchieden Drten , aber jederzeit 


53€ 


— mn — en 


mit gutem Fortgange, wiederhohlet. Vieh Wie das 
leicht werden ſich einige wundern, wie das Eis im 
Eis als ein kalter Coͤrper in ſtrenger Kaͤlte kalten aus⸗ 
ausduͤnſten Tan, da bekant iſt / daß die duͤnſtet. 
Waͤrme die Ausduͤnſtung befoͤrdert. Und 
die Umſtaͤnde, mit welchen Boyle dieſe 
beyden Verſuche, ſonderlich den letzteren 

P4 mit 


(2) ia Notis de Aſmoſphæris corporum conſ. 
ſtentium p.m.4. 


$86 


2 Cap. Vi Von den Winden, 


mit dem Eife erzehlet, geben zur Gnüge zu 
verſtehen, daß er fich felbft daruber gerwur« 
dert: allein wer die Sache nad) richtigen 
‚Gründen überleget , derfelbe wird finden, 
Daß es in firenger Kalte Fein Wunder iſt, 
‚wenn das Eis ausdünftet, fondern vielmehr 
‚ein Wunder feyn würde, wenn es in maßis 
„ger, Kälte fo ſtarck, wie in der ſtrengen ger 
‚habe. Wir bleiben bey dem, was wir or 
en von der Ausdünftung ausgemacht, Daß 
die Dünfte nicht anders entfliehen, als wenn 
bie Lufft von der Warme ausgedehnet 
wird und Blaͤslein formiret ($.85.). Das 


> 


mit wir nun jeigen , wie diefes bey ſtrenger 


Kälte gefchehen koͤnne; fo mercken wir für 
allen Dingen an, daß, wenn ein Coͤrper, 
Der Falter iſt, einen andern, der nicht ſo 
kalt iſt, beruͤhret, der letztere dadurch noch 
kaͤlter wird. 3. E. Wenn das Waſſer 
kaͤlter iſt als ein Stein und man haͤnget ihn 
darein; fo wird er noch Falter als er vorher 
‚war, Wenmm demnach die Lufft kaͤlter 


wird, als fie vorher war, fo muß auch das 
Eis darinnen kalter werden. Man darff 


ſcich deffen nicht roundern: denn das Eis hat 
feinen determinirten Grad der Kalte, Es 


lhauet von der Wärme auf, aber nicht 


- ‚gleich von einerjeden, und doch Fan es nicht 


ſo kalt ſeyn, wwiees vorhin war, wenn ſchon 

einige Waͤrme hinein kommen. Ja ver⸗ 

moͤge der erſt angeſuͤhrten Erfahrung en: 
au 
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"aud) die Kälte des Eifes nachlaffen, wenn $ 8% 


Die Kälte der Lufft nachläffet und alfo auch 

zunehmen, menn dieſe zunimmet. Es wird 
fichdiefes alles klaͤrer zeigen, wenn wir von 
der Waͤrme und Kaͤlte werden gehandelt 

haben. Man kan es aber auch durch die 

Thermometer ausmachen, als welche dazu 
geſchickt genung find, wenn man wiſſen will, 
ob etwas waͤrmer, oder kaͤlter worden ſey. 

Wir wiſſen ſerner, daß die Kaͤlte auch die 
Lufft aus dem Waſſer treibet ($. 168. T. I. 

Exper.)und weil das Eiß nichts anders iſt 

als Waſſer, das ſeine Waͤrine verlohren, 
gleich wie es wieder zu Waſſer wird, wenn 
es feine Warme wieder bekominet, fo muͤſ⸗ 
fen die Eleine Theilchen im Eife auch noch 

‚hin und wieder flüßis feyn. Da wir nun fes 
‚ben, wie die Waͤrme, wenn fie aus dem 
Waſſer indie Ealte £ufft gehet auch Dünfte 

mit ſich führe ($.86.),dasift, die Lufft aus⸗ 

breitet, daß die Tröpflein Waſſer aufbla⸗ 

ſen (H. 85.); ſo muß auch hier die Waͤrme 

wenn ſie aus dem Eiſe gehet, die Lufft, 

welche zugleich heraus gejaget wird, aus⸗ 

breiten, daß ſie die noch nicht gefrornen ſub⸗ 

tilen Troͤpfflein Waſſer im Eiſe aufblaͤſet 

und mit ſich ſortfuͤhret. Fa wenn man er⸗ 
weget, daß das Eis noch ausduͤnſtet, und 

dabey bedencket, wie die Ausdunſtung ge⸗ 

ſchiehet (9. 85.); fo Fan man daraus 

lernen, daß das Eis noch Waͤrme in ſich 

Ps habe 
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6.86. babe und Fälter werden Eönne, und daß es 


Wie man 


noch nicht gang ſtehend, ſondern vielmehr 
in feinen kleinen Theilen noch fluͤßig fey. 
$. 87. Wir haben oben noͤthig gehabt 


bie Gröffe aus der Erfahrung anzunehmen, wie viel 
bes Re Regen in einem Monathe, oder auch deg 


gend obs 
ſerviret. 


Winters Schnee fället ( $.40.). Es giebt 
aber noch mehrere Falle, da man ſolches nu⸗ 


tzen kan, und demnach ift nicht undienlich, 


Daß ich hiererfläre, wie man die Groͤſſe des 
Regens und des Schnees obſerviret. Man 
läffet ein breites &efäffe von meßingenem 
Bleche, oder auch), wenn man die Koften 
nicht daran menden will, von eifernem 
Bleche machen, das übersinnet ift, damit 
esnicht fo leicht roften Fan. Das Sefäffe 
wird etwas breit gemacht, damit e8 defto 
mehr Regen faffet:: welches abfonderlich noͤ⸗ 
thigift, wenn es nicht ſtarck regnet, Es 
darfaber eben nicht tieffeyn,weil das Regen⸗ 
Waſſer auf einmahl nicht hoc) fteiget, wenn 
man es gleich in dieſem Gefaͤſſe ſtehen laͤſ⸗ 


ſet, bis es auf einmahl ausgeregnet. Ich 


halte es vor rathſamer, daß ſolches nicht 
geſchiehet, weil gar leichte, ſonderlich wenn 


es warm und windig iſt, und man des 


Nachts nicht gleich das Gefäffe wegneh⸗ 


men kan, indem es ausgeregnet , ein Theil 


von dem NBaffer ausdünftet ($.86;): wie 
man denn auch unterweilen gehindert wird 
nicht fo gleich nach geendigtem Regen = 

| e⸗ 


ara ar u u m u TEE RETRO VBA FEB SEES: GEHEN — — 1— 


vuͤnſten und Reken: > gr 


Gefäffe weg zu nehmen. Zu dem Ende 6% 
muß. noch ein Eleiner Gefafle unten an den 
Boden gemacht werden, dareindas Waſ⸗ 
fer durch ein nicht allzu weites Loch flieſſet: 
melches um ſo viel leichter gefchiehet,, wen 
mangegen das Loch den “Boden etwas abe 
hängig machet, oder auch wohl das Geſaͤſſe 
abhaͤngig ſetzet. Ja man koͤnte das Gefaͤſſe 
cylindriſch machen laſſen, den Boden wie 
eine Schaale, und das Loch in der mitten. 
Dieſes Waſſer geußtmantäglidy, wennes 
geregnet, in ein kleineres Gefaͤſſe damit man 
die Höhedeftogenauer mercken kan, ſonder ⸗ 
lich wenn es in dem weiten ſehr niedrig ſtehet. 
Wenn der Monath um iſt, addiret man al⸗ 
les zuſammen, was man nach und nach ge⸗ 
ſunden. Weil nun die Hoͤhen in dieſen Ge⸗ Rechnung, 
faͤſſen ſich gegen einander verkehrt verhalten fo dabey 
wie ihte Grund-Slädyen, nemlich die Höhe noͤthig. 
des engen Gefaͤſſes zu der Höhe des weiten 
sole die Grund» Flache des weiten u der ... 
Grund Fläche des kleinen; ſo kan man ducch 
die Regel detri die Höhe im weiten Gefaͤſſee 
finden (F.113. Axithm.). Und alſo weiß man, 
wie hoc) das Regen⸗Waſſer an einem Orte 
ſtehen wuͤrde, wenn alles uͤber der Erde waͤre 
ſtehen blieben, was herunter geregnet. Will 
man des Rechnens uͤberhoben ſeyn, ſo darf 
man nur das Waſſer in eine Flaſche gieſſen, 
die man verſchrauben kan, oder auch gleich 
an dem Keſſel, damit man obſerviret, eine 
ſolche Flaſche anſchrauben: denn — 

— 
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5. Monath um iſt, fogeußt man es inden Keſ⸗ 
fel und mercket, mie hoch es darinnen ſtehet. 
Jedoch muß alsdenn der Boden des Keffels, 
keine merckliche Tieffe haben. Der Schnet 
muß im Winter in einer mäßigen Waͤrme 
aufthauen, damit nicht waͤhren der Zeit et 
was merchliches ausdünftet. Wolte man 
‚geroiß ſeyn, ob und wie viel ausgedunftet; 
fo doͤrffte man nur den Schnee und nad) 
diefem auch das Schnee» ABaffer wiegen, 
en Es wäre nicht ohne Mugen, wenn man zu⸗ 
desßchne: gleich obſervirete, wie fich der Raum, den 
e8 zu op. Der Schnee erfüllet, zu Dem Raume des 
Serviren. Schnee Waſſers verhälts wie nicht wenie | 
ger Die Art der Schweere fo wohl im Regen⸗ 
als Schnee⸗Waſſer jederzeit determinizte, 
1 Damit man fähe, ob bierinnen was veräne 
derliches vorkominet, das zu weiterem Nach⸗ 
ie man dencken Anlaß giebet. In Engelland pfleget 
ee man die Mengedes Regen⸗Waſſers durch 
“gend dunch Gewichte zu determiniven , teil man bie 
Gewichte Schweere genauer finden kan als die Groß 
finder. fe: allein wenn man ausdem Geroichte Das 
Maaß durd) Redynung findet, fo nimmer 
manan,als wenn alles Regen⸗Waſſer gleich 
ſchweer waͤre. Es ſcheinet mir aber kaum 
glaublich, indem allein Waͤrme u. Kaͤlte einen 
mercklichen Unterſcheid verurſachen koͤnnen 
($.211, T.I.Exp.), Jedoch daes hier auf 
leinigkeiten nicht ankommet; hat man eben | 
nicht noͤrhig alles fü gar genau in m. | 
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nehmen, : Mariotte hat die erfte Manier er⸗ * 
wehlet, als er ſich dekuͤmmerte, ob das Res 
gen Waſſer zureichete den Quellen ihren 
teens zugeben, (a) und Tuwnley . 
Engelland die andere Manier in 

— a (b) 

6. 88. Townley hat 15. Jahr lang ob⸗ Verſchlo 
ſerviret und in den Transattionibus An- dene Ob- 
glicanis befant gemacht, wie er «8 gefu⸗⸗ Ra 


den: wir wollen «8 in ia Taͤffelein ns 
vorſtellen. Regen 


16771678 1679 1680 168 1, Waſſers. 


71 0. 43 5 12.0, Engellin⸗ 
. 7 61,4, 92,3, 63 diſche Ob» 
. 5ol2, 0214, 132, 35 fervasion 
70lo. 922, 2210. sy". 
gılı. os5ſli. 8810. 69 

« 5712. 9813. 4213. 97. 

39 3. 5013, 2012. 92 

458. 3519. 0214 25 

. 27'5 salı 466. 07. 

. 3316.44 6. 16,5. 70.1 79 

4 3. 551.274 79/2 35 

« 14. 000. 57,4. 392: 69,4. 22 


.65 167 38. 2114428. 33. . 26 
Jan; 
en Trait, du Mouvem, des Eaux part. I, p. m. 





















0.31. 
10 Vid, Philof. Tranf, epitomiaed by —* 
thory · Voh@rp43: — — 
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Febr, It 3512. 454 83,0, 42)0, 20 
Mart. 2, 373. 05,0. 7 $ 85 c 72 
April . 084. 0213, 7013. 80'3. of 
Majus, 3. 15 3, 5310, 97|2. 01|4. 37 
Junius, 5. 174, 6811. 92j4. 1014. 73 
- Julius. 4. 824. 1213. 13 4 97l1. 88 
Auguſt. 3, 855. 8213. 38 3. 98|8. 70 
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Oktobr. 273. 30|4. 253. 25.2. 93 
“Nov, 65. 251. 9215. 795. 22 7.09 
J „Dee. ; 560, 37|2.99 na 48 1 1.32 
) Summe! ko, — 16 34. 14! a7 „.81150.43 50.43 
16891690 16911692 1693 
Jan, . 07]1. 1 .97l0. 54 5412. 18 18 
Febr. 93. zul. 21 68'0, 78 
Mart. 8. 75le 45 ” 7613. 4212. 98 
April. . 6810, 7813. 86 4. 9815. 39 
Majus, It. 8212. 4413. 00|3. 30 0. 93 
Junius, o2lt, 7914. 1214. 16.1, Ri 
Julius 202. 18,2% 8 * 48 I. 12 
— 4. o2l1. 331. 986. 68 
Se 4214, 0312. 1516. o516. 41 
— 7. 407. 651 652 7315. 14 
Nov. 44. 15%. 1712, 3011. 4816. 27 
Dec. 3. 682. 62!1, 69.8. 9212 & 





Summe hsschzgiln sole 7 „142. 42.30 
Tow- 


— — — — = 


——— — — — — — 


m TEE 3 Te Zu 32 | WE TE U u TEE Zesael 


= yS5S ve [er IT 


Dünftenund Regen. : 239 


Townley hat obferviret in det Sand 9 


fchafft Lancaſter, die in Yıortbumber= 
Iandfieget, inder Gegend von Townley. 
Er mercket an, daß er feine obfervatio- 
nes. mit Pariſiſchen verglichen und gefuns 
den, daß es gemeiniglich in diefer Lande 
fehafft noch einmahl ſo viel geregnet, als 


zu Paris: melches fich nicht zu verwun⸗ 


dern, indem Engelland eine Inſel, die in 


der See lieget, und die Landſchafft Laneao 
ſter nahe an der See iſt. Die Zahlen, 
welche durch Punete abgefondert, bedeus 


ten Engliſche Zolle und die beyden legten 
zur Rechten gehen Theileder Zolle. Wenn 


Was dar⸗ 
aus abzu⸗ 
nehmen. 


man aber nur zu der Rechten eine Zahl weg 


nimmet, ſo bedeuten die uͤbrigen zur lin⸗ 
cken die Helffte der Pfunde, welche der Re 


gen gewogen, und die letzte zehen Theile 


von einem Pfunde. Es wird aber das 
Pfund zu 24 Loth oder 12 Unten gerech⸗ 
net. 3. €. Im Jahre 1677. iſt die gan⸗ 
& Summe des Regenwaſſers fo diefes 

ahr über gefallen, 43. 65. und demnach 


ie die 
Taͤffelein 
u ver⸗ 


ehen. 


deutet dieſe Zahl an, daß, wenn alles Re⸗ 
gen⸗Waſſer daſſelbe Jahr uͤber bis zu En⸗ 


de in der Londſchafft Lancaſter über der Er⸗ 

de hätte folen jtehen bleiben, es 43 Zolle und 

dä das ift etwas höherals 43] oder bey nas 

be 44. Zoll hoch würde geftanden haben, 

Das Waſſer aber, melches infein Se 
i a 


\ 
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$ 88. Das gange Fahr über geregnet, hat 873 


Ob es in 
einem 
Jahre 
vielregnet 
aldim an 
Bern. 


Mund gervogen, das Pfund zu 24 Lothen 
oder 12 Ungen gerechnet , wie vorhin ges 
meldet worden. An dem Gerichte ift ung 
wenig gelegen: es kommet hauptfächlich auf 
bie Höhen, welche das Waſſer ber der 
Erde ſtehen würde, woſerne es fich nicht 
hineinzoͤge. Wenn wir dieſe durch iß Jah⸗ 
re meiſtens hinter einander «gehaltene ob- 
fervationes mit einander vergleichen: ſo 
nehmen wir gleich anfangs wahr, daß es 
nicht beftandig gleich wielgeregnet, fondern 
in einigen Fahren ein mercklicher Unter⸗ 
fcheid zu finden. Der wenigſte Regen iſt 
geweſen A. 16917, da es nicht völlig 318 
Zoll gerechnet, undder meifte A. 1682, da 
es über so geregnet. Der Unterfcheid 
zwiſchen dem gröften und Eleinften Regen 
ift demnach 19 Zoll, melches etwas über 
die Helffte von dem Eleineften Regen ift, 
nemlich bey nahe 2, Und alfo hat es noch 
mehr als einmahl fo viel geregnct, indem 
«s am meiften geregnet , ald wenn der 
wenigfte Degen gefallen. Am gewoͤhn⸗ 
lichften haben die naffen Fahre 42 biß 
44 Zoll, die trochene34 bis 38 und alfo iſt 
der Unterfcheid der naſſen 2, der trocknen 
4 Zoll, folgenbs beträgtder Unterſche d der 
naſſen ie, der trockenen hingegen eta 
ons über 3. Es iſt demnach) der Uns 
ur. terſcheid 
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tericheid der trockenen Jahre weit gröffer 5.88, 
als der naffen. Wenn man die Summe 
bonszus Fahren In eine bringet,, fo kommet 
auͤr die erften Jahre 20207, fürdie andern 
21020, für die dritten 20893, nemlich bey 
nahe 206 Zoll, wenn man das Mittel wi⸗ 
ſchen der gröffern und Eleineften Zahl nim⸗ 
met. Derowegen ob gleich untermeilen 
ſehr naſſe und ein andermahl wieder ſehr 
trockne Jahre einfallen, ſo regnet es doch 
bey nahe in einer Zelt von fuͤnff Jahren ein⸗ 
mahl fo viel als das andere. Da es am 
ſtaͤrckſten geregnet, ſo iſt die Höhe des Re⸗ 
gene 2 Baflers 875 Serupel geweſen: wel⸗ 
ches in funfzehen Jahren nur einmabl ges ; 
ſchehen. Wenn nun alle dieſe Dünfte auf Obor 
einmahl in der dufft geweſen twären, ehe fie Nee 
in Regen» Wocen zufammen gefchoffen eAypeeree 
und herunter gefallen; ſo würde der Der» machen, 
surius davon im "Barometer $35 oder faſt 
eines Zolles dadurch gefliegen und folgende 
nad) meinen ‘Barometer 5 Grad gefallen 
ſeyn, indem die Dünfte gefallen, Woraus 
zuerſehen, daß in Engelland eher die Duͤnſte 
die Lufft in ihrer Schweere mercklich ver⸗ 
mehren koͤnnen, als beyuns($.40.),und 
demnach die von bem Herrn von Ceibnitz 
angegebene Lirfache, warum der Mercuriug® 
im Regenwetter faͤllet, an Oertern, die an 
der See liegen, zum wenigſten untermeilen- 
mit im Betrachtung gu ziehen fey, Ich 
(Experimente) Q fins 
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— finde, daß es auch Derham A. 1698. gethan, 
che Nachı ehe der Herr von Keibnitz feine Meinung 
Acht.  amden Ramazzini überfchrieben (b), uner⸗ 
achtet er zu Upminfter die Menge des Res 
gen⸗Waſſers gar_viel geringer gefunden, 
- als Townley gu Townley in Lancashi- 
re. & hat nemlic) auch) Derham viele 
Jahre nebſt den Veränderungen der Win⸗ 
de und Wetters auch die Groͤſſe des 
Regens nach Townleys Manier obſervi⸗ 
ret? welche Lowthorp (e) nebſt andern 
Obfervationen von der Art zuſammen ges 
tragen. Er hat die Groͤſſe des Regens nach 
dem Gewichte neben die Veraͤnderungen im 
Barometer eingetragen. Er haͤtte aber beſ⸗ 
fer gethan, wenn er es nad) dem Hoͤhen⸗ 
» Maaffe angemerckerhätte: fo wuͤrde fiche 
gleich gegeiget haben, wie viel etwan von 
dem Falle des Queckſilbers den herunter 
- gefallenen Dünften gugufchreiben wäre: wie⸗ 
wohl da die Wolcken in ſteter Bewegung 
ind, man dabey noch auf mehreres zu ſehen 


at. 
Befbae 5, 99. Bey der Academie der Wiſſen⸗ 
— — ſchafften gu Paris hat de la Hire lange Zeit 
Haffers Die Groͤſſe des Regenwaſſers obſerviret 
zu Paris, „nebft anderen Sachen, die zur Erfäntnis der 
Opfitterungen etwas beytragen koͤnnen. 
| | Rache 
(b) Philof, Transadt. n. 249. P. 45. 
(<) los, cite ps 62. Kleggs 
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Nachdem A. 1699. eine neue Einrichtung 2 
gemacht worden und vermöge derfelben jes 

Derzeit in öffentlichen Druck gegeben wird, 

was man bey der Academie ein Jahr über 

gethan; fo hat auch de la Hire jährlich 

dasjenige befehrieben, was er von der Gröfe 

fe des Megens und Schnees obferviref, 

ir wollen es wie vorhin von 6 iu 6 Jah⸗ 

veninein Taffelein bringen, 

rl 1700117011702:1703[1904 
Jan. sl ml) wall 8334 gi 51. 
Febr. | ul ı m 198 * 14 n & 
Mart, u] ı3i| 22 gi 4 198 
April, | 6 zii. ı ı72) 164 16 
Mai, | zul il 202 il 344| 278 
Jun, 25% | aa 38 9 | 23| 24 
Jul. 11 353 A 19 28: 9% 
Ag. I 8 9| 4 3534| 32] 27 
ar 35 I ; 10 11 202 34 
oA | mil 24 | 24l ask, 07 | 8X 
Nov., ei 253 | ig 18 | 13 19% 
Dec. | Is 16 1031 18 3li 23 . 
Sum, 118, gtlzodig.[ar. 4a 16. ilır. 44\19,.108 
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eo 706117 a7 70811709 1710 
an | sl Sl 5 J lt 22 125 
Fehr 8 12 0, 5ı v2 3% 
Mart. 7] 2 ul ı6 | 308 14 
April. 24 7 Aal will gi m 
Maj. 1 2321| 118, 30% | 264 2 
Jun | sa 2 171 23 23 9 
Jul. nl 82 18% 7 
Au. | | | 5 37 
Sept. 16 18 9 12 5 153 
0 — 194 | 41 151 14 13 
Nov | 34 1710 6 ei 33 za 
Dec. 23* 








a a m 
Sum. I2.103| 15.33|17. ie 18 lıg olıs. 81 
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Jen. | ll 20 | 44 16 291 
Febr. sı$ pi nt, 9% 61. 93 
Mart. | 18 6 | 8 13] 143] 10 
April.| 20 sul HI Zu 67 
Mel eg af 
- Jun. gi 23 225 30o| 3031 24% 
Jul * 


| sa 364 60% 283 m] 24% 
I al 6) 2 
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Sept. 24 3 1 2 27 
O4 1 343|. 2551 pl 7 m 27 
Nw.-! a 164 8 lo | 244, 10 
Dec. 113 3 _3 2 157) - 8 


zu — — — 


Sum. Jz25. 2L21. 24 20, 74.14. gulır. 6r 14, 4 
= 


De la Hire hat auf dem Königlichen Ob- 
fervarorio gu Paris obferviret und bedeus 
ten die Zahlen nebftden Brüche! Linien, des 
ven Zivölffe einen Zoll ausmachen, von 
benen wiederum 12 auf einen Königlichen * 
Pariſiſchen Schub gehen. In den Sum, Wie dieſe 
men find die erſten Zahlen Zolle die ander ir 
ten £inienoder Zwolfftheile der Zolle, Cs > od 
hat zwar de la Hire die Summe des Re⸗ 
gensund Schnee Waſſers injedem Jahte 
auch in Pfunden angegeben; allein jegt iſt 
uns an dem Gerichtenichts gelegen. Wenn 
er, oder auch Townley jederzeit die Art 
ber Schweere durch ein Arzometrum 
beftimmet hätten $. 207, TI. Exper.); ſo 
wäre es ein anders: denn dieſe Obferva- 
tionen würden uns Fünfftig in Erklärung 
der Natur nuͤtzlich ſeyn. Wir wollen aber 
wie vorhin die Engliſchen auch dieſe Pa⸗ 
riſiſche Obſervationen ein wenig uͤberle⸗ 
gen, damit wir die Beſchaffenheit des Re⸗ 
gens zu Paris beſſer erkennen lernen und 
Q3 durch 


4. 89. 


Masð ausſ 


dieſen Ob- 


fervario- 
nen erhel: 
let. 
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gi EEE EEE 
durch Vergleichung mit den vorigen Den 
Unterfcheid zu Paris und ju Towns 
2 in Engelland wahrnehmen fönnen. 

ir haben hier eine Zeit von 18. Jah⸗ 
ren, da die Groͤſſe des Regen⸗Waſſers 
in einer unverruͤckten Reihe beftimmet 
worden. In 18. Jahren ift das Regen⸗ 
Waſſer nicht mehw als einmahl 25. Zoll 
und 2. Linien hoch geweſen, auch nicht 
mehr als einmahl 13. Zoll und 103, Linien. 
Jenes ift gefchehen A. 1711. Dieles A, 
1705. . Und demnach ift von A. 1699. 
bis 1716. das ızıı. Jahr das naͤſſeſte; 


hingegen das 170518 das trockenſte gewe⸗ 


Unter⸗ 
ſcheid der 


fen. Der Untetſcheid des Regens und 
Echnees in diefen Fahren iſt ı, Zoll 
4%. Linie, welches von Det Höhe im trock⸗ 
neften Fahre a. Zoll 6%- Linie unterfchieden 
ft. Da nun diefes von der Fleineften 
Höhe bey nahe den ſechſten Theil auss 


naffen und traͤget; fo iſt der Unterfcheid zwiſchen dem 


trocknen 
Sabre. 


näffeiten und trockneſten Sommer bey nas 
he 3 von der Höhe des Woſſers im trock⸗ 
neften, das iſt, wenn es am allermeiften 
gegnet, fo regnet es bey nahe noch) $ mehr 
als wenn eg am wmenigften regnet und 
fehneyet. Wenn wir demnach die Höhe 
des Regen⸗Waſſers im teockneften Jah⸗ 
ge mit der imnäffeften vergleichen; fo fins 
den wir, daß eg im naffeften nicht vollig 
noch einmahl ſo viel geregnek, als im trock⸗ 

| | neften, 


| 
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neſten, da wir hingegen in Engelland fü 
ben, daß es imnäffeften Fahre mehr als noch 


einmahl fo viel als im trockneften geregnet. 
Das Mittel zwiſchen dem trockneſten und 
naͤſſeſten Jahre ift 198 3001, De la Hire 
hat e8 vorhin aus vielen andern Obferva- 
tionen 19. Zoll beftimmet ; woraus erhel⸗ 
let, daß A. ı7ı1, eine aufferordentliche Naͤſ⸗ 
fe und A. 1705, eine aufferordentliche Trock⸗ 
ne geweſen. Unterdeſſen finden mir nicht 
mehr ald 3 Jahre, nemlid) A. 1700. 1704. 
und 1713, da e8 diefer Groͤſſe am nachften 
kommen. Die gewöhnlichite Gröffe ift 


$. 89. 


Gewoͤhn 
liche Größ 
6 


groifchen 14 und 18, wovon das Mittel 16 „'y.g 


iſt ($.107.Arithm.). Hier ift der Unter 
fcheid 4300, welcher etwas meniger alsder 
dritte Theil von den Eleineften und etwas 
mehr als der vierdte von der gröften Höhe 
ift. Und alfo regnet es bey naheimnaffen 
Jahre dendritten Theilmehr als im trocke⸗ 
nen, oder im trockenen den vierdten Theil 
weniger als im naffen. Wenn man wie 
vorhin 5 Fahre zufammen fummiret 5 fo 
befommet man A. 1699 bis 1703. 93 Zoll 
85 Linien, von 1704 bis 1708. 85 Zoll 3$ 
£inien, von 1709 bis 1714. 101 Zoll 52 Li⸗ 
nien. In Engelland regnete es in fünf 
Jahren faft einmahl fo viel als das andere 
— allein in Franckreich finder ſichs 
anders, 


D4 | $.90, 


gend. 


Bela 
fenheit 


des Re⸗ 


gens in 
Ulm. 


Beſchrei⸗ 
bung der 
Obſerva- 
tions, 


6.90, 
fi 
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$. 90, In Deutfchland hat Uns jüngft 
dergleichen Obfervationen von dem Mes 
gensund Schnee Iaffer Here Algöwer 
in lim gegeben (a), die noir auch hieher fe» 
Ken und auf vorige Art ermegen wollen , das 
mit Daraus der Unterfcheid verfchiedener 
Derter deſto deutlicher erhefle. Er fanget 
das Fahr allzeit von dem Srühlinge an und 
endiget es mit dem Anfange des Fruhlinges 


im folgenden Jahre: daher wir den Mar- 


tium zweymahl fehen müffen. In dem 
Taͤffelein find anfangs die Höhen nad) eis 
nem engeren Gefaͤſſe angeſetzet, als dasje⸗ 
nige geweſen, damit der Regen aufgefangen 


worden: wenn man fie aber durch 16 di- 


vidiret, ſo kommen die Höhen für das Ge⸗ 
fäfle heraus, damit man Regen und Schnee 
aufgefangen. Weil wir hier hauptfächlich 
auf die Menge, des Waſſers in einem gan⸗ 
gen Fahre ſehen: ſo habeich die Summen 
für gantze Jahre auch nach dem gröffer 


ren Gefaffe, damit Negen und Schnee aufs 


gefangen worden, hinfegen wollen, damit 
man es mit den vorigen Obfervationen 
deſto beffer vergleichen Fönte. Es braucht 
Herr Algomer das Rheinlandifche Maaß in 
zwoͤlff Theile eingetheilet. 


* 3*B2 Mart. 





(a) Specimen Hyetomeirie euriofz von 1715, 
bi8. 1721. ©. 


Duͤnſten und Regen, 


1715. 16|ıyı6, 17|1717, 18 5.90, 





























Mart,abzqu, 33 62 
Aprilis 229 | 112 
Majus _ 1 406 | 66 
Junius 719 | 735 
Julius | 507 1474. 
Auguftus 963 536 
September | 376 | 756 
Oltober 289 238 
‚November 207 | 17 
December 204 | 696 
Januarius 350 166 
Februarius 63 229 
Mart.adzqu. | 194 | 32 
Summa. 4540 | 4855 
17:8.19|1719. 20 
Mart.adzqu, | 40 | 80 
Aprilis 477 | 140 
Majus 680 | 274 
Junius |" | 433 
ulius 244 616 
Auguflus | 958 | 270 
September | 38 1397 
Ottober 349 ı 722 
November 306 | 486 
December 395 467 
Januarius 474 | 553 
Februarius 430 | 575 
Mart.adzqu. | 414 154 
Summa | po Ir 
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9,9% Auıs | 23 300 7 Linie 
1716 25 2 
1717 22 8 
1718 34 * 
1719 26 2 
1720 29 6 | 








Die gröfte Höhe ift 34. 300, die Eleinefte za 

FR Und demnach ift: der Unterfcheid zwi⸗ 

chen dem meiften und wenigſten Regen ı$ 

Zoll: welches gar nahedie Helffte von dem 

unter⸗ wenigſten Regen iſt. Wenn es demnad) 
ſcheid der in Ulm am ſtaͤrckſten geregnet, oder Das 
— näffefte Jahr geweſen, fo hat es noch halb 
—*— ſo viel geregnet, als indem trockenſten Jah⸗ 
"re Mir ſehen demnach, daß ſolches faft 
überall anzunehmen ift, daß die naffeften 

Jahre, dasift, diejenigen, da es am mei⸗ 

ften regnet , anderthalb mahl fo viel Regen 

haben, als die trockenften, dasift, diejeni⸗ 

gen, da es am wenigſten regnet (9. 88. 89.). 
Unterdeſſen da es innerhalb 6 Jahren nur 

einmahl biß 34 geſtiegen, auch nur einmahl 

bis 223 herunter kommen; ſonſt aber zwi⸗ 

ſchen 23 Z00 7 Linien und 29 Zoll & Linien 

ftehen blieben: fo fiehet man, daß dag 

Jahr 1718 eines von ungewöhnlicher Naͤſ⸗ 

fe und das Jahr 1717 eines von ungemeie 

ner Dürre geweſen. In anderen Fahren 

iſt der Unterfcheid ı, 12 bis 3 Zoll ar 

ie 


-- Dünftenund Regen.  ayı 


Die mittlere Gröffe zwiſchen den gewoͤhn⸗ $. 90. 
lichen Regen ift 268. Zoll. Unterdeſſen Unter» 
fiehet man, daß es in Ulm mehr vegnet Daten 
als in Paris. Denn-unerachtet Das im und 
ariſer⸗Maaß etwas gröffer iſt als das Paris, 
heinlaͤndiſche, ſo traͤget es doch bey 
weitem nicht ſo viel aus, als der Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen den Pariſiſchen und Ulmi⸗ 
ſchen Obſervationen. Z. E. Der groͤſte 
Regen zu Paris iſt ꝛ5. Zoll. Da nun der 
Darifer Schuh zu dem Rheinlaͤndiſchen 
fich wie 14400.$u 13913. verhält; fü kom⸗ 
men für den gröften Negen zu ‘Paris nach 
' dem Rheinlandifchen Maaſſe noch nicht 
26. Zoll ($. 119. Arithm. ) und gleichwohl 
iftder größte Regen zu Ulm 34. Zoll, nems 
lich 8. Zolle mehr als zu Paris ; welches 
bey nahe ausmachet. Wir ſehen es auch 
im Jahre 1715, da das Regen⸗Waſſer zu 
Paris ı7 Zoll 62 Linie, oder nach Rhein⸗ 
laͤndiſchem Maaffe ı7 Zoll und etwas üs 
ber 7 Linien war, hingegen in Ulm bis 23 
Zoll 7 Linien ftieg: da fich der Unterfcheid 
bis 6 Zoll betragt, welches noch mehr als 
# von dem gangen Regenzu Paris iſt. Es 
regnet demnach in Ulm bey nahe den drit⸗ 
ten Theilmehralsgu Paris. Und hieraus Nugen 
erhellet, daß, wenn man ſich an vielen Der, derglei 
tern auf dergleichen Obfervationen mit Den Ob- 
Fleiß legete, man allerhand nügliche Ans nen, 
merckungen von dem Unterfcheide der ur 
er 





6,96, 


Groffe 
Laſt der 
Bolten. 
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ber bekommen würde, abfonderlih wo man 
auch die übrigen mitdem Barometer, Mas 
nometer und Thermometer hinzubrachte, 
und was ſich fonft noch anderes geben wuͤr⸗ 
be, wenn mandie Sache einmabl mit rech⸗ 
tem Ernſte angriffe, 
$. 91, Unerachtetdie Wolcken nicht ſon⸗ 
derlich die Schweere der Lufft vermehren 
und dadurch das Queckſilber in dem Baro⸗ 
meter erhöhen koͤnnen (F. 420): fo haben fie 
doch vor ſich nicht eine geringe Laſt 
finde bey dem Here Algöwer , daß es in eis 
nem Tage zır Rinien hoch geregnet (b). 
Nemlich den 2. Aug. 1718. feet er nach 
dem Eleinen Sefaffe an 340 Linien: wel⸗ 
ches durch 16, dividiret für dag Groſſe, das 
mit er den Regen aufgefangen , 213 
Linien bringe. Wir wollen feßen, daß 
zur felbigen Zeit in einer Wolcke fo viel 
Waſſer geweſen, als herab geregnet: 
denn unerachtet die Wolcken beftandig fort 
rücken und nicht auf einer Stelle ftchen 
bleiben, fo Fan man in folchen Fallen, dader 
gantze Himmel mit Wolcken übergogen und 
fie den gangen Tagüber nicht brechen, gar 
wohl annehmen, daß ein Theil der Wolcken 
fo viel Regen hat als der andere und dans 
nenhero gleich viel ift, als wenn die 
en 








(b) in fpecimine Hyetometriz p, 14. 


+ 


zB WB WE WE Wu TEE TUE TE TEN GE u. En WED GEM GER 


\za — 


 Dänftenund Regen. as3 





cken file Nünden und ein Theil davon auf 5 


den unter ihm liegenden Theil der Erde 
gantz herab regnete. Wir wollen dem⸗ 
nach einen Platz annehmen , der 40 Schuhe 
lang und 40 breit iſt nach Rheinlaͤndiſchen 
zwoͤifffuͤfigen Maaſſe, weil dergleichen 


Her Algoͤwer in Abmeſſung des Regen⸗ 


Waſſers gebrauchet. Dieſer Platz haͤlt 
nad) dem Quadrat · Maſſe 1600 Quadrat⸗ 
Schuhe und hat die Groͤſſe eines maßigen, 
oder nicht übrig groſſen Hoffes bey einem 
Gebaͤude. Wenn man nun die 1600 
Schuhe mit 144 multiplieiret ;, fo erhält 
man 230400 Quadrat. Zolle nad) zwoͤlff⸗ 
eu Maaſſe. Muluplieiret man 
diefe Zahl noch einmahl mit 1445 ſo bekom⸗ 


met man fuͤr den Platz 3377600 Quadrat⸗ 


Linien nach eben demſelben Maaſſe ($. 147. 


Geom.), Wenn nun ferner diefer Platz 


durch 213 Linien multipliciret wird, ſo 
hat manfürdie Menge des Waſſers, wel⸗ 
ches darauf geregnet , folgendes für das 
Waſſer inder Wolcke, die darüber geſtan⸗ 
ben, 705024000 Cubie⸗ Linien nach zwoͤlf⸗ 
fuͤßigem Maaſſe. Weil wir in unſeren 
Verſuchen gehentheiliges Maaß brauchen 

dieſes aber zu jenem ſich im Cubie / Maa 

verhaͤlt wie 1000 zu 1728; ſo findet man 
408000000 Cubic Linien nach jehen thellie 
gem Maaſſe ($. 119, Arithm.), Dero⸗ 


wegen da ein Eubic» Shuh nach dieſem 
| Maaſſe 
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g. 9 Maaffe64 Pf. 7 U.2 dr. wieget ($.7. T. J. 
Exper.)davor wir, weil das Regen ⸗Waſ⸗ 
fer ohnedem etwas leichter ift, 64 “Pfund 
nehmen wollen: fo haben wir für 409 EC us 
bier Schuhe 26112 Pf. Und diefes ift die 
Laft derjenigen Wolcke, die bloß über eis 
nem Plage geftanden, der 40 Schuhe lang 
und breit ift, als etwan über dem Hoffe eis 
nes Gebaͤudes. Manfiehetdemnach, wie 
ungeheuer die Laſt der Wolcken feyn muß, 
Diezufelbiger Zeit ein ganges Land uͤberzo⸗ 
gen. Wenn man die Laft der Wolcken 
nach den Englifchen Obfervationen fuchen 
folte, mo es weit mehr alsin Ulm geregnerz 

-fb würde fie noch _gröffer heraus Fommen 
. und die IBalcken» Brüche mürdennoch ein 
weit mehreres geben, 


| Dos VIE Capitel. 
Von der Feuchtigkeitder 


Lufft und den Hygrometern 
| oder Wetter: Wagen 


$, 92, | 

DIEESH A die untere Lufft von ſchweererer 
Art iftalsdieobere (F. 26. Acr. I 

die Dünfte aber einerley Art der 


2 
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rerer Art ſeyn, die ſich in die untere Lufft her⸗ 3% 

unterlaffen, als die in die obere hinauf ſtei⸗ 

gen , oder in der oberen verbleiben. “Die 

Dünfte find nichts anders als Kleine Blaͤ⸗ 

felein,, die von der inwendigen Lufft aufge 

blaſen werden ($.85.) Derowegen ment 

fie von fchroeererer Art werden ſollen, muͤſ⸗ 

fen fie entweder Eleiner werden , damit fie 

weniger Raum einnehmen als vorhin und 

doch eben fo viel Waſſer haben, als fie vor⸗ 

bin hatten: oder das waͤſſerige Hautlein _ 

muß dicker feyn als in anderen, die einerley =. en 

Gröffe haben und gleichwohl von leichteter ang, 

Art find (6.4. T.I. Experim.), Wenn" 

die Dünfte dicke Häutlein haben, wie in 

beyden Sallen gefch:ehet, fo nennet man es 

grobe Duͤnſte und find demnach Die gros- 

ben Duͤnſte waͤſſerig. Lufftdie mit waͤſſeri⸗ 

gen Dünften erfüllet, iſt feuchte und die 

Stfahrunglehrer, daß die waͤſſerigen Düns- 

ſte ſich in allerhand Materien, die nicht all⸗ 

zudichte find, hineinziehen und feuchte 

machen, oder mwenigftens die auffere Fläche 

berieben befeuchten. Unterdeflen iſt ge» 

wiß, daß eine Materieimmer mehr Feuch⸗ 

tigfeiten an fich giehet als die andere, und 

wäre nicht undienlich, wenn man zu dem 

Ende befondere Obfervarionen anftellte, 

damit» man den Uhnterfcheid genauer 

beſtimmen Tönte, Waͤre es zu . 
am 
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9.92 fam die Gelegenheit inder Natur abzumara 
ten; fo fönte man auch durch befonders 
* dem Ende angeſtellte Verſuche dazu ge⸗ 

ngen. —F— 
wieman $. 93. Wo man bloſſen Obſervatio- 
unterſu · nen Platz geben will, kan man es auf ſolgen⸗ 
— de Weiſe angreiffen. Auf einer Wage, 
tigteiten Die einen genauen Ausſchlag giebet, wieget 
gie Mare man gleich groſſe Stücke von allerhand Mae 
sien an ferien auf das genaueſte ab, bis auf einen 
fie jieben. Gran und darunter, wenn esdie Wage leis 
r det. Man hat aber mehr davor zu forgen, 
daß die Materien nicht alein gleichen Raum 
einnehmen; ſondern auch hauptfachlich 
. gleiche Flaͤchen haben, Damit die Lufft eine ſo 
viel berühren kan ‚als die andere, weil doch 
die Feuchtigkeit aus der Lufft, die fieberuhe 
vet, fich hinein ziehet. Dieſe Materien 
hänget man insgefamt in einen Ort nes 
ben einander, jedoch fo daß fie die Lufft 
rings herum ungehindert berühren Fan. Es 
ift auch gut, wenn bie Lufft daſelbſt frey 
Durchftreichen Fan , damit immer frifchere 
daran kommet. Im Winter kan man fie 
bey die Senfter aufhängen, wo (mie das 


— — 


Schwitzen der Fenſter zeiget) fichdie Düne 


ſte von der Lufft in der Stube ſcheiden, und 
erwehlet man hierzu ein Gemach, wo viele 
Perſonen darinnen bey einander geweſen, 
weil Die Lufftiwegen des vielen Athem⸗ hoh⸗ 
lens ſehr feuchte wird. Wenn man ver⸗ 


mel⸗ 
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meinet, daß fie feuchte worden, wieget man *% 
eine jede Materie insbefondere aufder Was 
geab und merchet genaudas Gerichte, um 
welches fie zugenommen, Denn der Zus 
wachs der Schweere kommet von den 
Dünften her, welche fich hinein gezogen und 
demnach verhalten ſich die hineingezogene 


Duͤnſte als vie diefe Gerichte, um tel 


fie fchroeerer, worden. Es waͤre vielleicht Erinne ⸗ 
quch nicht ohne allen Nutzen, wenn man ders rung. 
gleichen Materien unter freyem Himmel 
aufhinge, und zwar uͤber Nacht, wenn 

der Thau zu fallen pfleget, oder auch wohl 

bey Tage in Regen, ſonderlich in Staub⸗ 

Regen, um in Erfahrung zu kommen, wie⸗ 

viel ſich in eine Materie in jedem Falle mehr 

Naͤſſe hinein ziehet als im andern. Wenn Wie man 


es einem zu verdruͤslich faͤllet die Gelegen⸗ durch Ers 


heit in der Natur abzuwarten, die zum ob- Perimentis 


fervirenbequem iſt; fodarf man num durch d 

ſiedendes Waſſer einen Dampff erregen cper, 

und es durch ein Kohl» Feuer im Ausduͤnſten 

erhalten: oder auch durch Dampf Kugeln 

einen Dampff heraus blafen laſſen (5. ı7ı. 

T.I. Exper.), In beyden Faden wird die 

Materiein Dampffgehangen, jedoch fo viel 

möglich in einer folchen Weite, daß der 

Dampff Falt und ohne ſtarcke Bewegung 

daran kommet. Man Fanauchnoch ferner oc eime 

biefe Materien in Waſſer und andere fluͤßl⸗ andere 

ge Materien legen, eine Zeitlang darinnen Manier. 
(Experimemie2.T.) R lie⸗ 
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2. liegen laffen und acht geben, was fich veräns 
Befondes derliches dabey zeige. Abfonderlic) hat 
Be manauchden Unterfcheid zu bemercken, der 

fich zeiget, wenn man fich Das Waſſer in‘ 
der Lufft und unter einer Glocke, daraus 
man die Lufft ausgepumpet, in Die Materie 
en ziehen laͤſſet: wovon ſchon einige Erem⸗ 
pel ($..161. & ſeqq. T. I. Exper.) gegeben 
habe. Man wird finden, daß es fich in dem 
letztern Falle nicht allein geſchwinder, ſon⸗ 
dern auch in gröfferer Menge und ſtaͤrcker 
bineingiehet , als in der freyen Lufft, jedoch 
nicht eher als bis die Lufft vonneuem wieder 

dazu gelaffenwird. 
Wie es zu.· 9, 94. Sch habe fhon in dem erften 
gebet ‚daß Theile dieſer Verſuche (loc. eit.) gejeiget, 
oder n daß der Raum, welcher groifchen der dem 
Buffet... Sötper sugehörigen Materie iſt, nicht leer, 
feuchte , .fondern mit Lufft erfüllet ſey, indem ic) ans 
werden. .. ger fen, tie man die Lufft, welche bey dem 
Auspumpen heraus gehet, anfichtig. wer⸗ 
den kan. DieLufft ift viel leichter als dag 
Waſſer, wenigſtens acht hundert mahf 


nn 


leichter ($.86. T. J. — Wenn dem⸗ 
aſſer o 


nach ein Troͤpflein der auch ein 
waͤſſeriger Dunſt ſich an den Coͤrper anle⸗ 

get, wo er mit Lufft erfüllet, und dabey fü 
ſubtile iſt, dab Waſſer und Lufft einander 

ss © "qusmeichenfönnen; ſo faͤllet das Schweere⸗ 
e nieder indie Stelle des Leichteren und dag 
Leichtere ſteiget in die Höhe in die Stelle des 
= * EScchwee⸗ 
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Schweereren ($.212. & (qq. T. 1. Exper.). 


Alſo Fommet das Waſſer in den Raum 
zwiſchen der Materie des Coͤrpers, ber vor⸗ 
bin mit £ufft erfüllet roar und die Rufft bins 
gegen fteiget heraus. Man darf um fo 
viel weniger zweiffeln, daß diefes die wahr 
re Urfache ſey: denn wenn man einen Coͤr⸗ 
per, 4. E ein Stücke Holtz, ins Waſſer 
legetz fo fiehet man, daß hin und wieder 
Blaſen heraus treten und fich an das Holtz 
anhangen, indemdas Waſſer hinein deine 
get, Und demnach) gehet die Lufft heraug, 


‚ Indem das Waſſer hineingehet. Ja eben 


diefes ift die Urfache, warum ſich das 
Waſſer leichter und in gröfferer Menge 
hineingiehet, wenn man aus der Materie, 


6,94, 


runerer 


weiß. 


darein es fich ziehen fol, die Lufft heraus⸗ 


gepumpet: denn das Waſſer findet nicht 
allein keinen Wiederſtand mehr, als wie 
ſonſt, wenn es die Lufft neben fich heraus 
laſſen fol, fondern wird auch nicht bloß 
Durch feine Schweere, fondern zugleich von 
der Schweere der Alıfferen Lufft, die auf 
das Waſſer drucket, oder ihrer ausdehnenden 
Krafft hinein getrieben. | 

$. 95. Nachdem man wahrgenommen, 
daß verfchiedene Materien, indem fie die 
Feuchtigkeit an fich ziehen, Veraͤnderun⸗ 
gen unterrworffen find, die fich obferviren 
laſſen; fo hat man daraus Inſtrumente 
verfertiget , damit ge die Beränderungen 
| 2 Im 


Was ein 


Hpgromek 


ter iſt. 
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— ET ga 
5. in der Zeuchtigkeit der Lufft obferviren 


tan. Dieſe Inſtrumente pfleget man 
Hygrometra \ zu nennen. Am deutfchen 

Eönnen wir fie Werter= Wagen heiflen: 
wiewohl der Nahme Hygrometer eine 

mahl ſchon bey uns eingeführet , ob er 

gleich nicht aus dem Deutſchen herftama 

MWas von met. Weil man durch die Hygrometer 
ibmzu die absund zunehmende Feuchtigkeit nicht 
halten. qusmeffen Ban , und über dieſes die In⸗ 

| ftrumente felbft von Feiner Dauerhafftige 
eit find , indem die Materien nach und 
nad) das Vermoͤgen die Beuchtigkeiten an 


ö— —— — — — — — — 
— — —— 


fich gu giehen verlieren; ſo habe ich bißher 
Barum  tenig darauf gehalten. Unterdeffen hale 


ednüglich 29 jch nicht für unnüge die Veränderungen 


die Beuch: ; a 
eeiener In der Feuchtigkeit der Lufft zu beobachten. 
en Weil die feuchte Lufft einen Einfluß in die, 


obfeviien. Geſundheit des Menfchen hat aud) in ans. 


dern Dingen alleryand veränderliches her⸗ 
porbringet, wenn fie in einem merchlichen 

Grade zugegen ift. 
Erſte Urt 6.96. Die erfte Art der Hygrometer wird 
derHpgro aus Bindfaden, oder einer Schnure von 
meter · ¶ Zanff gemacht, Inden man wahrgenoms 
£ men, daß fo wohl der Bindfaden, al eine 
Idre Ma: dergleichen Schnure, die von ihm nur det 
derie. Dickenach unterfchieden ift , vonder Feuch⸗ 
tigkeit kuͤrher wird; wenn ſie aber wieder 
auetrocknet, ihre vorige Laͤnge erreichet. 
Es iſt aber bie Verkuͤrtzung gar ee 


| 
' 
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lih. Schwenter (a) erinnert, daß ihm eis - 
ne Meß Schnure bey dem Feldmeſſen ins derfelben, 
nerhalb einer Stunde um}z von der ſeuch⸗ 
ten Lufft gegen Abend eingegangen, Die 
Schnure hielt anfangs 16 Schuhe und 
nad) diefem war fie nur i5 Schuhe lang. 
Gewiß, wenn eine dergleichen Schnure die 
garge Pracht über unter freyem Himmel 
feyn tolte, aneinem Drte, wo esthauet, ſo 
würde fie noch vielmehr einlauffen. Man 
Fan cs aber auc) durch Verſuche zeigen. 
Wenn ich am gefehtoindeften davon kom⸗ Verfuch 
men will, ſo nehme ich einen Bindfaden und dadurch 
meſſe feine Länge. So bald ic) ihn mit man ihn 
Waſſer anfeuchte, und wiederum von neus zeiget. 
em mefle 5 fo findet ſichs, daß er um ein 
merckliches Fürger worden. Ich laſſe ihn 
trecknen und meffeihn zum drittenmahl: fü 
balder gang ausgetrocknet , hat er wiederum 
die Länge, die er im Anfange hatte. Ich 
pflege ihn auch wohl ins Waſſer zu legen, . 
da er noch viel Fürker wird, als wenn 
man ihn bloß anfeuchtet. Und ift hier an⸗ 
muthigzufehen, daß ſich der Faden gleiche 
fam von felbften herum wendet. Wenn Bieer 
man mehreren Fleiß darauf wenden mail), rafälti 
fo Ban man die Verſuche auf die Act und Aeper 
Weiſe anſtellen, wie fie A. 1685. Moly- pird. 
neux zu Dublin in —— gemacht 

3 er 


— 








(2) in Geomerria practica p. m. 381. 
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ten zu Londen communiciret (6). Man | 


hänget an einen Bindfaden oder hänffene 
Schnure ein Gewichte, damit er recht aus 
gedehnet wird. Wenn man nun daran 

hauchet, oder auch einen Dampff aus fies 

dendem Waſſer daran hinauf fteigen laͤſſet; 

fo fiehet man, daß ſich der Bindfaden, oder 

Die Schnure herum drehet und das Ge⸗ 

wichte mit fich herum wende. Molyneux 

hat auch die Schnure mit Waſſer ange 

feuchtet und nachdem wieder ausdrocknen 
Bandgrif. jaſſen. Weil fie eben nicht dicke iſt, und 
er Daber der Hauch fie wenig treffen kan; fo 
muß man wohlg biß ıo mahl hauchen, ehe 

man eine mercfliche Aenderung verfpuret. 

Er hatüber diefes angemercket, daß, wenn 

er ein brennendes Licht oder auch ein gluͤen⸗ 

des Eiſen unweit der Schnure gehalten, mo 

fieun den Hacken angebunden mar, fie fich 

gleich aus einander gegeben und das Ge⸗ 

Warum wichte herum gewendet. Warum ein Strich, 


Stride Bindfaden oder eine Schnure Eürger roitd, | 


im Noffen 
kuͤrtzer 


wenn ſie feuchte werden, kan man gar leicht 


twerden, begreiffen, wenn manauf alles genau acht 


giebet, was bey dem Verſuche in Erwegung 
zu ziehen. Der Bindfaden, Stricke und 
Schnüre find aus einigen Faden zuſam⸗ 


men | 





(b) Philofoph. Transadt, n. 162. p. 1033.» 
conf, Acta Eınd, 1686. p- 389.399. 


— 
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ee 
men gedrehet. Wenn nun die Feuchtigkeit 3.96, 
fich hinein ziehet, ſo werden die eintzelen Fa⸗ 
den adurch dicker und indem die Faͤdelein, 
daraus ſie beſtehen, nach der Seite gus⸗ 
gedehnet werden, nehmen fie in der Länge 


. ab. Solchergeftalt werden der Bindfaden, 
- Die Schnüre und die Striche kuͤrtzer. Weil 


ſich aber eine gedrehete Schnur nicht vers 

Fürgen läffet, als wenn die Gewinde naher 
zufammen Eommen, diefes aber gefchiehet, 

indem fie mehr gedrehet wird; fo drehet fie 

ſich aud), fo bald fich Die Feuchtigkeit hinein 

giehet, und zwar viel oder wenig, nad) ber 

Menge der Seuchtigkeit die ſich hinein gezo⸗ 

gen. Diefe Erfahrungen geben zu verfchies 

Denen Hygrometern Gelegenheit an die 

Hand, nachdem man entweder darauf ſie⸗ Suse 
het, daß die Feuchtigkeit die Stricke und eunrone 
Schnüre — oder auch herum drehet. ger. 

In dem erften Falle I man gar leichte, 

daß der Strick lang feyn muß, nenn man 

die Veränderungen wohlmercken fol. Man Pugrome 
ſchlaͤget demnach an einer Wand, wo die * * 
freye Lufft hinkommen kan, unerachtet fie geruben. 
wieder den Regen verwahret iſt, einen Na⸗Tab. VL. 
gel A ein und bindet daran eine haͤnffene Fig.34. 
Schnure ABC von ı2 big 16 Schuhen, ſo n. ĩ. 

viel als die Länge der Wand leide. An 

Das andere Ende der Wand befeftiget man 

in B eine Scheibe, die um ihren Mittels 


NPunct beweglich iſt und einen vertieften 
R Um⸗ 


4 


99. 


n.2. 
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BEE UA EISEN 
Umfang hat, damit man den Strick oder 
die Schnure Darüber siehen Fan. An dag 
andere Ende der Schnure bindet man in C 
ein Gerichte G , welches fie ausziehen kan, 
jedoch nicht gar zu ſchweer ift, damit eg des 
nen Duͤnſten, welche die Schnure verfürs 
gen, nicht gar zu ſtarck wiederſtehe. Wenn 
demnach die Lufft feuchte wird, ſo ziehet ſich 
die Schnure zuſammen und wird kuͤrtzer: 
Daher ſteiget das Gewichte G in die Höhe. 
Wird die Lufft teocken, fo trocknet auch die 
Schnure wieder aus und wird länger: das 
her fteiget Das Gewichte G nieder. Das 
mit mannun fehen fan, ob es viel geftiegen 
oder gefallen; fo wird an der Wand eine 
Eintheilung HI und andas Gewichte, wel⸗ 
ches platt gefchlagen ein Zeiger K gemacht, 
In dem dag Gerichte G nieder, oder in die 
Höhe fteiget , wendet ſich die Molle oder 
SceibeB um ihren Mittels Punct herum. 
Der owegen fanman daran einen Zeiger O 
machen und an Der Wand einen eingethels 
leten Bogen MN befeftigen, daran man 
fichet, ob fichdie Rode viel oder wenig her⸗ 
um gervendet, oder nicht, folgende ob das 
Gewichte G vieloder wenig in die Höhe,oo | 


der nieder geftiegen. Wie viel der Strick 
"verlängert wird ‚fovielfteiget das Gewichte | 
G nad) der Fintheilung HI nieder, und 


wieviel er verfürget wird, fo viel eiget es 
nad) eben derfelben Eintheilung indie X 


der Luffeund den Sygrometern. 26% 


Derowegen da die Eintheilung HI deutlich 
zeiget, tie viel der Strick oder die Schnure 
länger oder fürger worden, dergleichen aber 
bey der anderen MN nicht gefchiehet, fo ift 
auch die erfte HI der anderen MN billig 





vorzuziehen: denn bey jener erfennet man, 


in was für einer Proportion der Strick vers 
längert und verfürget‘ worden ; keineswe⸗ 
gesaber beydiefer. Es iſt wohl wahr, daß 
man es durch Vergleichung beyder mit eins 
ander finden koͤnte, wie viel das Gewichte 
‚G fteiget „oder falet, nachdem der Zeiger 


$.96, 


n2 


fo viel oder mehrere Grade durchlaufft: ab 
lein ich fehenicht, warum man durd) Um» - - - 


wege fuchen foll, mas man ohne Umwege 
haben Fan, Wenn man die Länge des 
gangen Strickes weiß, fo kan man auch die 
Verhaͤltnis jedes Stückes der Eintheilung 
voiffen, die es zuder gantzen Lange hat und 
demnach Fonte man fo gleich bey diefelbe 
die Zahlen fchreiben , daraus die Verhältnis 
zu der gangen Lange erhellet. Weil diefes 
Hygrometer gar feine Koften erfordert, auch 
von einem jeden fich leicht verfertigen laͤſſet; 
ſo recommendiret esfidyfürandern. Nut 
iſt das beſchweerlichſte, daß es einen groſſen 
Kaum erfordert, wenn es empfindlich ſeyn 
fol. Derowegen find auch andere auf die 
andere Veraͤnderung gefallen, welche die 
Schnure leidet, ‚indem fie feuchte wird, 
nemlich daß fie ſich herum drehet. Wolte 

R5 man 


Erinne " 


rung. 
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5.96. manaberdas erfte in einen engeren Raum 


Wie man . ; 
diefeg Hp, beingen, fo dörffle man nur Die Scnure um 


grometer viele Rollen B, C, D, E, F &c. giehen und im 
empfinde übrigengang role vorhin verfahren. Wenn 
nn die Rolen leicht beweglich fin? ; fo Fönnen 
Tab. VI fie eben keinen gar gu groffen Wiederſtand 
Fig.35 * perurfachen: wie wohl es freylich beſſer iſt, 
=5°33° wo ſie gar megbleiben Fönnen. So lange 
man aber bloß darauf fiehet, ob die Feuch⸗ 

tigkeit der Lufft viel oder wenig zugenom⸗ 

men, nicht aber bis dahin es kommen läffet, 

Daß man genaue determiniren wolte, wie 

viel fie-zugenommen; fo hat der Wieder⸗ 

Lab, v, fand der Kolen ebennichts zu fagen- Was 
r̃ig 36. wun die andere Art betrifft, fo hanget man an 
Oygrome De Schnure AB, dieeben nicht gar zu lang 
ger, bieauf ſeyn Darf, ein Gewichte, z. E. eine Kugel wel⸗ 
che dieſelbe ausdehnet. Denn fo bald die 
Srunde chnure feuchte wird, drehet ſich dieſelbe 
beruhen. beſſer zuſammen und wendet die Kugel mit 
herum ; fo bald ſie wieder austrocknet, dre⸗ 
het ſie ſich wieder auf und die Kugel gehet in 

Die Runde zuruͤcke. Will man nun fehen,mie 

piel die Kugel fich herum gewendet; fo bes 

fehreibet man darauf zwey Parallel » Eircul 

DE und theilet den Raum darzwifchen in 

gleiche Grade ein. Auf der Seite wird 

das Geſtelle ein Zeiger D befeftiget, wel⸗ 

cherden Grad auf der Kugel zeiget, den er 

berühret. Es laſſen ſich bier allerhand 
Veraͤnderungen anbringen, dabey aber das 

| Ä Haupt 


! 


m — 
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Haupt» Werck unverändert bleibet. Und 6.96, 


achten wie esfürunnäthig vieles davon hies 


her zu feggen ‚indem es auf eines jeden Gefals 


len anfommet, wie er feinem Inſtrumente 
ein befferes Anfehen geben und dadurch bey 
Unverftändigen in Verwunderung ſetzen | 
wil. Man bindet auch einen Bindfaden Eine ans 
oder eine hänffene Schnur oben an einen dere Ein 
Hacken in Aund mit dem anderen Ende ber yerukıe, 
feftiget man fie an ein viereckichtes Bret EF. T,H, VL, 
Unten in C ift ein Gerichte ohngefehr von pi... 
einem Pfunde und daran ein Zeiger BG. 18:37. 
Aus dem Mittels‘Puncte B wird auf dem Ä 
Brete ein Eireul befchrieben und in fo viel 

Grade eingetheilet, als fich bequem thun laͤſ⸗ 

fet. Wenndie Feuchtigkeit fid) in den Bine 

faben hinein ziehet; fo drehet er fich mehr 
zuſammen und führet den Zeiger fort, wel⸗ 

cher durchden Grad, mo er ſtehen bleibet, 
angeiget, ob erfich vieloder wenig zufammen 
gedrehet, folgende ob ſich viele oder wenige 
Feuchtigkeit hinein gezogen. Hingegen wenn 

er wieder austrocknet, fo geheter wieder auf 

und führet den Zeiger zuruͤcke; roelcher durch 

den Grad, wo er ftehen bleibet, abermahls 

anzeiget, ob viele oder wenige Feuchtigkeit 

wieder austrocknet. Es darf der Bindfa⸗ Erinnes 
den CAnnicht über 3 bis 4 Schuhe lang feyn, rung. 
denn man muß hier infonderheit darauf fer 

ben , daß fich der Bindſaden niemahls mehr 

alseinmahlherum drehet und alfo der Zei⸗ 


gr 
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” (RE ne 
ger in der groͤſten Feuchtigkeit nicht mehr 
als einen Eircul Durchlauffen Ban: hinges 
gen in dem erften Falle, da man aufdie Ver⸗ 
kuͤrtzung und Verlaͤngerung deſſelben acht 
hat, kan man den Strick wohl 30 bis 40 
Schuhe lang machen, wenn man ihm uͤber 
Rollen ziehet. Man brauchet alsdenn auch 
Stricke, die einen Finger dicke find. Es muͤf⸗ 
ſen aber die Stricke und Schnuͤre eben ſo 
wie der Bindfaden zuſammen gedrehet, kei⸗ 

nesmweges aber Widerſinns gewunden ſeyn. 

Tab. VI. Wenn man weiß, wie viel ſich ein Bindfa⸗ 

Fig.34. den, eine Schnure oder ein Strick verlaͤn⸗ 

n.3, gern Ban von der gröften Feuchtigkeit der 

Lufft; fofiehetman auch, wie groß die Ro 

leB muß gemacht werden, daß fie nicht mehr 

als einmahl herum gehet,, da der anihr befe⸗ 
figt Zeiger in der Eintheilung MN die 


eranderung der Seuchtigkeit anzeigen ſoll. 


Andere §. 67. Die andere Art der Hygrometer 
Art der wird aus Saiten gemacht, denn ſie haben 
Rorome · eben die Eigenſchaff wie der Bindfaden und 
gIhre Ma⸗ haͤnffene Schnüre oder Stricke, daß ſie ſich 
ferie. vonder Feuchtigkeit mehr zuſammen drehen 
und, wenn ſie wieder austrocknen,, wieder 
aufgehen, auch von der Feuchtigkeit kuͤrtzer 
Verſuch, werden und, fo bald fie wieder austrocknen 
dadurch ihre vorige Laͤnge wiederum erhalten. J 
ihr Grund habe den Verſuch damit auf folgende Art 
gezeiget angeſtellet (a). An der Seite eines offenen 
wird. Fen⸗ 
(a) Elem. Aerom. Ex;er. p. 49. 30. 


— — 
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enſters habeich ein Stücke Saite „fo einen 59 


Schub und 4 Zoll lang war ‚an zwey NA 
dergeftalt gebunden, daß die Saite ausge 
fpannet war, und mit ein wenig Wachs eis 
nen Eleinen hö'gernen Zeiger daran befeftis 
get. Als ich viele Tagehinter einander mit 
Fleiß obferviret, ſo habe wahr genommen, 
Daß ſich die Saite bey aufgehender Sonne 
mehr zufammen gedrehet, und der Zeigerin 
einer Furgen Zeit faft einen halben Eircuf 
burchgelauffen. Sobald die Sonne her⸗ 
sufkam und die Seite befchien, gieng dev 
Zeiger weiter gurücke, als er frühe ftund, Da 
ich das Fenſter aufmachte. Jedoch mar 
die Bewegung des Zeigers einen Tag nicht 


fo groß mie den andern. Hieraus erlernet Daß 


die 


man, daß die Lufft feuchte wird, wenn die Dünfte 
Sonne aufgehet, folgende daß die Dünfte bey Auf 
alsdenn niederfallen : wodurch dasjenige re 


beftetiget wird, mas mir oben von der Ur⸗ 
fache beybracht , daß die Lufft nach dem. 
Yufgange der Sonne Fälter wird als fie 
vorher war, ehe die Sonne aufgieng. In⸗ 
gleichen ſiehet man, daß einen Tag nicht ſo 
viel Duͤnſte herunter fallen, als den andern, 
indem die Sonne herauf zu ſteigen beginnet. 
Man kan auch mit der Seite alle die Ver⸗ 
ſuche anſtellen, die ich vorhin mit dem Bind⸗ 
faden beſchrieben, wovon ich nur einen ums 
ndlicher anführenvoil, um zu zeigen, daß 

e Seiten ſich durch) die Feuchtigkeiten 
| ver⸗ 


Doch ein 
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— 
verkuͤttzen, wenn fie aber mehr austrocknen 
verlängern. Ich habe eben die Saite, wel⸗ 
che ich anden Fenſtern hatte,inein Glaß mit 


Wvaſſer geleget und in das Waſſer einge⸗ 


tauchet. Sie drehete ſich noch mehr her⸗ 


unm als der Bindfaden nicht anders als 


Re 
Bene 


Kung. 


wenn man beyde Ende mit Händen gefaffer 
tte und fie herum drehete. Als ich die 
ite heraus nahm, war fie fehr eingekro⸗ 
chen und, als ich ſie in der Sonne wieder 
trocknen ließ, war ich nicht vermoͤgend ſie 
wieder ſo lang zuziehen, als ſie anfangs war, 
ehe ich fie ins Waſſer legte. Dalencé (a) 
der ſonſt die verſchiedenen Arten der Hy⸗ 
grometer, garmohl befchrieben, feet, daß 


“die Saiten fich von der Feuchtigkeit und 


Naͤſſe verlängerten und hingegen einkroͤ⸗ 


chen, indem fie austrochnen. Ich kan nicht 
leugnen, daß, weil ich anfangs glaubte, als 


ich es bey ihm laß, er habe aus der Erfah⸗ 
rung geſchrieben, es mich nicht wenig ge⸗ 
wundert, wie bey mir ſich das Wiederſpiel 


gezeiget. Unterdeſſen fand ich nicht allein, | 


daß Sturm (b) damit übereinftimmete, 
der wie zur Gnuͤge befant, feine Berfuche 
mit der gröften Vorſichtigkeit angeftellee 
und alles, mie er e8 wahrgenommen, auf 
Das forgfältigfte befchrieben, auch > 


: (a) Trait des barometres, thermometres & hy= ' 
gromttresp. 94. \ 
(B) in Collegio guriofo past. I. tent. 24. phen, 
5.9124. 
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were ea. 
bey allen verftändigen Liebhabern der Phy⸗ 
fick einen wohlgegründeten und beflandigen 
er —— —— ich —— eben 
die Urſache, die ich bey dem Bindfaden an⸗ — 
traff, warum es geſchehen müffe. Die — 
en warum die Naͤſſe und Seiten in 

euchtigkeit den Bindfaden verkürget, iſt der Näffe 
Feine anderealsdiefe, daß er gewunden ſt: verkuͤr⸗ 
die Saiten aber find auch gedrehet. Nun ben. 

iſt wohl wahr, das Haut, auch von Ge⸗ 
daͤrmen, daraus man die Saiten machet, 

länger wird, wenn fie noß und feuchte wird. 

dein eben deßwegen muß die Saite Fürs 

ger werden, wenn fie georehet iſt. Denn 

mas nach der Lange gehet, wenn fie nicht 

edrehet ift, das fommet alstenn nach der 

reite. Derowegen nimmer die Saite 

um fo viel mehr nad) ver Dicke zu, wenn 
fie naß oder feuchte wird, je länger fonft die 
Haut davon wird, wenn man Feine Saite 
daraus gedrehet. Und alſo fehen wir audy 
Die Urfache, warum die Saite im Waſſer 
weit mehr als der ‘Bindfaden eingekro⸗ 
chen. Es muß demnach Dalenct unge» 
wundene Saiten gehabt haben, moferne 
er aus der Erfahrung gefchrieben oder er 
muß fich dadurch betrogen haben, weil er 
gefehen, daß Haut und Leder von deu 
Reuchtigkeit und Naͤſſe länger wird, hin⸗ 
gegen einfreucht, wenn es austrocfnet ; wel⸗ 
ches bey ihm um fo viel leichter — 

a: _ n⸗ 


NO 
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697. fönnen, weil wir finden, daß er fich nies 
mahls umdie Urfache befummert, warum 


Allgemei⸗ etwas gefchiehet. Man Ean bierbey ler⸗ 


ne Erinne nen , wie gar leichte man die Erfahrungen 

eu  unrichtiganbringen kan, moferne man nicht 

den Grund davon fchet, oder wiedrigen⸗ 

fans nicht bey anderen Umftanden fie gels 
ten laffet, als bey denen man fie gehabt. 
Doppelter Wir haben demnach bey den Saiten eben 
— „fie bey dem Bindfaden und hanffenen 

——— Schnüren einen doppelten Grund, darauf 
meter,  roir in DBerfertigung der Wetterwagen ſe⸗ 
ben Fönnen. Der erſte beftehet darinnen 

Daß fie fich durch die Feuchtigkeit und Naͤſſe 

mehr zufammen drehen, indem fie aber aus⸗ 

trocknen, wieder aus einander gehen : der 

andere hingegen darinnen, daß fie von der 
Geuchtigkeit kürger werden, indem fie aber 
austrocknen, fich roieder verlangern, wenn 

nurunten ein Gewichte iſt, welches fie aus⸗ 

ziehet. Es gielt demnach gleich viel, ob man 

eine hänffene Schnure oder eine Saite 

zum Hygrometer nimmet($.97. ) ‚folgends 
Eönnendieaus Saiten in allem eben fo wie 

die aus hänffenen Schnüren gemacht wer⸗ 

den, nurhatmanden Vortheil dabey, Daß 


die Seiten zärter find und fich in Heinen. 


Dricte ¶ Inſtrumenten bequem anbringen laflen. 

erde 598. Ich hade vorhin gedacht, daß die 
Hygeos Haͤute von der Waffe und Feuchtigkeit laͤn⸗ 
meier.· ger werden, hingegen im trockenen wieder⸗ 


um 


— im 
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um eingehen. Eben dieſe Aenderungen 
leidet auch das Papier. Man lege ein 


Blatt Papier auf ein Bret und zeichne den 


Umfang herum genau mit Bleyſtiffte dar⸗ 
auf. Sobald es geſchehen, feuchte man 
das Papier mit Waſſer an und, wenn es 
feuchte worden, lege man es wieder auf das 
Bret, wo man den Umfang hingezeichnet: 
fo wird man finden, daßes von allen Sei⸗ 
ten darüber gehet. Laffet man es wieder 
austeocknen, ſo trocknet es auch ein und bes 
kommet feine vorige Groͤſſe; wird unterwei⸗ 
len wohl gar. Eleiner. Eben die Beſchaf⸗ 
fenheit hat es mit Leder und Fellen, welches 
alle diejenigen taͤglich erfahren , die damit 
umgehen. Gleichwie nun ein jeder fich bes 
mühet, wenn in einer Sache etwas erfuns 
den worden, auch etwas zu dergleichen Er⸗ 
findungen beygutragen ; fo hat man auch 
hieraus Anlaß genommen Ißetter » Wagen 
gu verfertigen. Es hat dergleichen Dalen- 
ce (a) befchrieben und wird auf folgende 


6.98 


Materis 
derſelben 


Verſuch 
dadurch 
ihr Grund 


* 


Tab. VII, 
E ig. 3 8. i 


Wie man 


fie verfer⸗ 


Art verfertiget. Aufeinem Zuffe von Kupfe siger, 


fer AB werden zwey Füpfferne Pfeiler CD 
und EF aufgerichtet, damit fie von ber 
Feuchtigkeit der Lufft Feine Veränderung 
leiden, und dadurch das Hygrometer in 
Unordnung bringen. An dieſe beyden 


- Pfeiler befeftiget man einen Streifen Pas 


pier, oder auch einen Streiffen von einer 
(Experimente 2.7.) auf 


(a loc. eit, pP» 101. 102. 


698. 
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nn — 
Haut oder Felle HI. Mitten inden Streif⸗ 


fen in L wird ein kleines leichtes Gewichte 


angehangen , dag eine fubtile Spige hat 


und aufden Fuß noch ein langes "Blech von 


Kupffer MN aufgerichtet, melchesin fo viel 
Theile durch Quer⸗Linien eingetheilet wird, 
als einem beliebet, damit man daran ſehen 


kan ob das Gewichte gefallen ober geftiegen. 


Ob es 
rathſam 
derglei⸗ 
chen zu 
verfertis 
gen. 


Kenn nunder Streiffen Papier oder Haut 


feuchte wird, fogiebet er nach und das Ge⸗ 
wichte faͤllet etwas nieder: hingegen wenn 
er wieder austrocknet, fo ziehet er ſich wie 
vorhin ſteiff an und das Gewichte ziehet ſich 
wieder in die Höhe. Derowegen erkennet 
man dadurch od die Lufft feuchter ober trock⸗ 
her worden. Man kan die Pſeiler CD und 
EF dergeſtalt machen, daß ſich das ‘Papier, 
oder der Streiffen Haut einklemmen laͤſſet 
und man durch eine Schraube das einge⸗ 
klemmete feſt erhalten kan. Man erkennet 
leicht, daß ein ſo ſchlechtes Inſtrument die 
Koſten nicht werth iſt, die man daraufwen⸗ 


det, indem man durch Saiten ($.98.)und 


haͤnffene Schnüre beſſer zurechte Fommen 


Einwurf Fan ($.97.). Vielleicht werden einigever⸗ 


wird be⸗ 
antwor⸗ 
tet. 


meinen , man koͤnte ja hier eben fo leichte wie 
dort zurechtefommen, wenn man einen lane 
gen Streiffen an einen Hacken aufhienge 
undan das andere Ende wie vorhin in der 
Mitten ein leichtes Gewichte befeftigte, 
Denn wenn der Streiffen feuchte — f s 
de 


— 
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dehnente er ſich in die Laͤnge aus und ſtiege 635. 
daher das Gewichte nieder: hingegen wenn 
er wieder austrocknete, würde er Fürger und 
söge dad Gewicke in die Höhe. Allein 
man wuͤrde in Diefem Falle tvenig ausrich⸗ 
ten, indem fich das Papier gar wenig vers 
langert. Ich habe einen Streiffen, der iv 
ber einen Rheinländifchen Schub lang war 
durch das Waſſer gezogen, nicht geſchwin⸗ 
de, ſondern gang gemaͤchlich daß jeder 
Theil eine Weile im Waſſer blieb und der 
gange Streifen davon ziemlich feuchte 
ward; alleindeflen ungeachtet hatte die Laͤn⸗ 
genicht über »2 Linie zugenommen, 

$. 99. Man hat. ferner wahrgenom⸗ Vierdte 
men, Daß auch das Holß die Geuchtigkeiten ng 
am ſich siehet, wenn das Wetter feuchte meter. 
wird, und wieder austrocknet, wenn das 
Better trocken wird. Es leidet aber als Ihre Ma⸗ 
denn nur eine Veränderung nach der Brei⸗ terie. 
te, keinesweges aber nach der Laͤnge: nem⸗ 
lich nach der Breite ſchwellet es auf, in der 
Lange bleibet es unverändert, Man fin Grund 
det e8 an den Thüren, die aus tänninnen; derfelbens 
Holge gemacht find, welche bey feuchten 
Wetter aufquellen, daß fie Faum zugehen; 
hingegen in trockenem ſchwinden, daß fie 
nicht mehr vecht einpaſſen. Man nimmer 
fernerwahr, daß wenn Thüren gefprungen 
ſup, in feuchtem Wetter die Nige zuges 

N; wenn es aber trocken wird, diefelben 

= © wie⸗ 


i 
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5.99 weder aufgehen. So ſiehet man auch, daß 
unterweilen aus Holtze verfertigtes Haus⸗ 
Geraͤthe, als Tiſche, Kaſten und dergleichen 
ſpringen, wenn die Lufftaſehr feuchte wird, 
unterweilen auch wenn es ſehr trocken 
wird. Diefes hat Anlaß gegeben aus 
tänninnem Holtze Letter» Wagen zu 
verfertigen. Cs hat dergleichen Heaute- 
feuille erdacht (a) und Sturm nachges 

7ab.VI. macht (b). Man machet aus eichenem 
Fig.39. Holtze zwey viereckichte Leiſten ABund CD; 
Wie man die von der einen Seite in der Mitten ause 
fe a gehöhlet werden , ſo viel als die Dicke der 
tiget. keler erfordert, diedarein Eommen. In 
dieſe Krinne befeſtiget man zwey taͤnninne 

Breter von” gleicher Höhe und Breite, 

- AEFC und GDBH, eben fo dicke, daß fie 

fich ohne einigen Anftoß hin und wieder bes 

wegen laffen. Cs werden aber Die Breter 

mit hölgernen Nägeln in A, B, D und C 
befeftiget: und mitten wird ein Eleiner 

Raum EHGE frey gelaffen. In I macht 

manein ausgezahntes Blech von Meßinge 

IK fefte und in L ein Eleines Raͤdlein, wel⸗ 

ches um feinen Mittels"Punet beweglich iſt 

und mit feinen Zähnen in das gezaͤhnte 

Blech IK eingreiffet. Don der anderen 

Site wird aus dem Mittel⸗Puncte der 

Are, daran das Radlein L befeftiget , & 

ite 


. (a) Pendule perpetuelle A. 1678. 
. (b) Colleg. curıofi Tent, 13. part: 2.215 
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Eircul beſchrieben und info viel Grade ein, 2% 


getheilet , als einen beliebet. An die Are 
wird eine Zeiger gemacht, der fich mit dem 
Madlein zugleich herum bemeger. Wenn 


* Ge 
nun das Wetter feuchte wird, fo ſchwellen derfeldem 


die Breter nach der "Breite auf und Fominen 
diebeyden Ende EF und GH näher zuſam⸗ 
men. Da nun dieſes nicht geſchehen Ban, 
ohne daß daß Raͤdlein L von dem gejaͤhn⸗ 
ten‘Bleche IK beweget wird; fo wird auch 
von der anderen Seite der Zeiger herum 
getrieben und weiſet ee durch die Anzahl 
der Grade, ob die Breter viel oder wenig 
naher zu einander kommen, als fie vorher 
geweſen, folgends ob die Naͤſſe oder. 
Seuchtigkeit fich ſtarck hin hineingezogen oder 
nicht; woraus man demnach fichet , ob die 

Lufft viel feuchter worden, oder nicht. Wie⸗ 
Derum wenn das Better trockner wird, 

fo ſchwinden die Breter nach der Breite 

und die beyden Ende EF und GH gehen 


“wieder weiter von einander. Da nun 


dieſes abermahl nicht gefchehen kan, ohne 
Daß das Raͤdlein L von dem gegahnten 
Blechlein IK beweget wird; fo gehet auch 
von der andern Seite der. Zeiger zurücke 
und zeiget durch die Anzahl der Grade, ob 
die Breter viel oder wenig von einander 
gegangen, folgende ob fie und das Wet⸗ 


ter ſehr trocken worden. Here Täuber, 
ſert. 


der in der Mechanick ſehr geuͤbet und auch 
Sz3 ſelbſt 
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999. felbft eine geübte Hand darinnen hat, hat 
dieſe Art der Wetter ⸗Wagen vollkomme⸗ 
ner gemacht als fie verdienen (e). Denn 

da er felbft geftehet, er habe aus vielfaltiger 
Erfahrung gelernet, daß fie nach) und nad) 


immer weniger Feuchtigkeit an ſich ziehen 
und endlich nicht die geringfte Derander 


rung mehr von der Feuchtigkeit der Lufft 
leiden; fo Fan man fie nicht lange braus 
chen und find daher nicht werth, Daß man 
viel Koften darauf wendet, da man ohne 


dem auf leichtere LBeife aus Saiten und » 


Befonder Bindfaden dergleichen haben Fan. Ich 
res Mittel entfinne mich nod) in meiner Kindheit 
fisem: _ mabtgenommen gu haben, baß Bieter , too 
—* eine Weile ein groſſes Stuͤcke Saltz wie 

ein Muͤhlſtein gelegen, dergleichen man aus 


Pohlen zu bringen pfleget, recht ſtarck naß 


worden/ fo offte ſich das Wetter ändern 
wollen, und man daher geurtheilet, Das 
Wetter werde ſich nun aͤndern und bald Re⸗ 
gen⸗Wetter einfallen. Derowegen koͤnte 


man verſuchen, ob nicht durch Saltze, die 


man ſich im feuchten nach und nach in das 
Holtz giehen lieffe, die Krafft des Holtzes die 


weiſſel, Feuchtigkeit an ſich zu ziehen koͤnne dau⸗ 


embege, erhaffter gemacht werden. Gewiß iſt daß 
“guet wirt. fie ſich dadurch verſtaͤrcken laͤſſet. Ich weiß 
wohl, daß Herr Tauber in den — 

ehet, 


(<) in Adi. Erud, A 1687. pP» 76. &[gg. 


ſich verfchlieffen. 
I legte Art der Hygrometer ketzte 
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keine Krafft die Feuchtigkeit der Lufft an fich 
wugiehen, weil allzeit etwas Saltz zurücke 
bliebe, welches aus der Lufft hinein Fame, 
and dadurch endlich die Löcher, wo die 
Seuchtigkeit hineindringete , verftopfft wuͤr⸗ 
den, Allein er hat es nur gemuthmaffet, 
keinesweges aber erwieſen; und ftehet nicht 
allein diejenige Erfahrung entgegen, die ich 
vorhin angegeben, fündern man Fan auch 
ausdem, was ich von. der fubtilen Zertheis 
lung des Saltzes und Waſſers ($. 221. & 
ſeqq. T. I. Exper. ) gegeiget, erfehen, daß 


- hiervon kein Ungemach zu beforgen. Viel⸗ 


mehr muß e8 Daher Fommen, daß das 
Holg endlich zu ſtarck austrocknet und die 
Löcher, wo die Feuchtigkeit eindringen fol, 


$. 100, 


Art 


beruhet darauf, daß die Materien, melche der Sy 
Reuchtigkeiten an ſich gegogen, ſchweerer grometer. 


werden, als fie vorher waren, nemlich fü 


‚viel als die Feuchtigkeiten austragen , die 
ſich hineingejogen. Man nimmer dem, Wie man 


nad) eine Materie , melche die Feuchtig⸗ fi verfets 
keiten leichter am fich ziehet, als andere, "9 


nemlich geſchwinder und in gröfferer Mens 


ge, als z. E. Wolle oder einen Schwamm, 


und haͤnget fie von der einen Seite an einen 

Wage⸗Balcken, von der anderen aber ein 
Gewichte ‚damit fieinneftehet, aufeben die 
©4 At 
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a — 
5100 Art und Weiſe, wiewir.es oben mit dem 
Manometer gemacht, welches Gvericke 
erfunden ($.47.). Denn die Wetterwa⸗ 
ge ift vonderfelben Lufft Wage bloß darin, 
nen unterfchieden, das Dort eine Kugel an 
gehänget wird, darausman die Lufft auss 
gepumpet, hier aber eine Materie, melche 
Die Feuchtigkeiten der Lufft leicht an fich zie⸗ 
bet. Gleichwie aber dort die Kugel viel. 
ſchweerer ift als hier ein Schwamm oder 
etwas Wolle; alfo Fan man auch mit eis 
‚ner Eleineren FBage austommen und deſto 
fehnelleren Ausfchlag haben. Man mas 
chet insgemein oben an die, Wage einen 
Duadranten, daran das Zünglein ſpielet, 
und man die Gröffe des Ausfchlages mer⸗ 
cken Fan , mie ich ſchon dafelbft angemer⸗ 
bet (6. 47.): allein ic) halte auch für Die 
Better» IBage für rathſamer, daß der 
Duadrantnichtingleiche Grade der Groͤſſe 
nach, ſondern vielmehr in Grade eingethei⸗ 
let werde, welche die Groͤſſe des Ausſchla⸗ 
ges nach dem Gewichte andeuten, das ihn 
verurſachet ($.5o.). Wenn man nur eine 
gewoͤhnliche Wage darzu brauchet, ſo muß 
man Gewichte bey der Hand haben, da⸗ 
durch man die Wage in ihren richtigen 
Tab. VII. Stand bringen und daraus abnehmen kan, 
Fig. 40. wie viel die Materie ſchweerer oder leichter 
morden. Damitmanbefferfehenfan, wie 
das Zünglein D an dem Quadsanten MN 
— ſpielet, 
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ſpielet, fo wird es von der einen Seite frey 5.10 


gelaffen, damit man gerade davor ftehen 
Fan, wenn man fehen will, ob es genau inne 


ſtehet. Manpfleget auch den Schwamm, Wie man 
ehe man ihn an die Wage hanget, zuguber edem 
reiten, daß er die Feuchtigkeit der Lufft pfindlich 
beſſer an fich siehet. Es gefchichet folches wachet. 


folgender Weiſe. Erſtlich meichet man 
ihn in gemeines Waſſer ein, damit er recht 
Iocker wird, und nachdem man das Waſ⸗ 
ferausgedruckt, laflet man ihn wieder tro⸗ 
cken werden, jedoch nicht allzuſehr damit 
er nicht wieder zufammen Dorret: als wo⸗ 
Durch die-erfte Arbeit vergeblich gemacht 
würde. In Waſſer oder Eßige löfer man 
Salmiack oder auch Sal tartari auf, und 
weichet darinnen den Schwamm von neus 
em ein, damit er,viel Saltz an ſich ziehet. 
Endlich laffet man ihn in einem fehattiche 
ten Ditetrocfen werden, jedoch abermahls 
nicht alzufehr , damit er nicht zuſammen 
dorret. Weil nun das Saltzʒ die Feuchtig⸗ 
keiten leichter an ſich ziehet, als ein anderer 


Coͤrper; ſo wird auch der Schwamm der 


vieles Salßin ſich gezogen, feuchter als ein 
anderer, und Fan daher die Veraͤnderun⸗ 
gen in der Feuchtigkeit der Lufft beſſer zei 
gen, indem er einen fchnellen und gröfferen 
Ausfchlag ander Wage verurſachet, als ein 
anderer, der nicht fo viel Feuchtigkeet einge» 
ſchlucket. Man hat auch noch andere Mas 
u Ss terien 
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5100. terien, voelche die Feuchtigkeiten der Lufft 
noch mehr an ſich ziehen, und Davon. viel 

Vitriol· ſchweerer werden alsen Schwamm. Go 
 Delezier hat Gould (d) angemercket, daß drey 
ih Bruce drachme von Qitriol- Dele, welches von 

fi. aller wäfferigen Feuchtigkeit vorher befreys 

k et worden, täglich an der Schweere zuges 


nommen, fodaß «8 endlich nach 57 Tagen | 


9 drachmas und3o Gran geroogen. Es hat 
aber das Gewichte anfangs fehr ſchnelle, 
nach) diefern immer weniger zugenommen; 
denn da fich den erften Tag daffelde um 8 
Gran üser eine drachmam vermehret, fo 
hat es ſich in den legten Tagen kaum um 
4 Gran geändert, Wenn man das Dis 
triol» Dele in ein Glaß gegoflen, das weit 
offen geweſen, fo iftes mit der Vermehrung 
des Gewichtes noch gefchrwinder zugegans 
gen. 3. E. drey Grat haben in einem 
Glaſe, das 3 Zoll weit war, innerhalb 6 
Stunden drey andere und nicht vollig in 48 
Stunden fo viel Feuchtigkeit an ſich gezo⸗ 
gen, daß das Deledreymahl fo ſchweer wie 

Allgeme vorhin gewogen. Cs ift leicht zu erachten, 
ne Erinnes daß eine jede Materie einen gewiſſen Grad 
rung .· der Feuchtigkeit an fich ziehet, und märe 
dienlich denſelben durch genaues —— 

zu ſu⸗ 





(d) in Transadt, Anglie.n. 156. p- 496. & (gg. 
conf, Act. Erud. A. 168 5. p3 I 5. 
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“gu ſuchen: allein deswegen find nicht gleich er * 

alle Materien auch zn Wetter⸗Wagen ges 

ẽſchickt, ſondern bloß diejenigen, welche die 

! angezogene Feuchtigkeiten wieder fo leichte 

"von ſich fahren laſſen, als fie, dieſelben an 

m fichgegogen ſo bald ſich die Lufft ändert und 

itrockner wird. 

Y $. 101. Wenn man enblid) alles ertver Welche 

8 get, was von den verfchiedenen Letters Werte 

Wagen beygebracht worden, fo wird man Wagen dis 

*: deffen überführet werden , was ich gleich an, beſten. 

li fange ($. 96.) erinnert, nemlic) daß es 

mit ihnen Eeinen Beſtand hat, und fie zu 

*  Jangem &ebrauche nicht taugen. Dero⸗ 

» wegen — der Sache einen Schluß 

d. machen ſoll; fo halte ich die erſten, welche 

#  manauseiner langen ausgefpanneten Sais 

» tem machetfür die beften. “Denn fie erfor 

1 Dernnicht allein die wenigſten Koſten; fon« 

dern koͤnnen auch jederzeit ohne einige Muͤ⸗ 

I be geandert werden. Es jſt weiter nichts 

noͤthig, als daß man durd) die Erfahrung 

beſtimme, wie bald dergleichen Veraͤnde⸗ 

4 rung vorzunehmen nöthig ift. Diefes Fan 

2 meines Erachtens am bequemften auf for  — 

gende Weiſe ausgemacht werben. Man u; man 

nehme, ein Stücke Saiten und zerſchneide Rre 

ſee in fo viel lange Theile, als nach Exfors wie lange 

- derung des Hygrometers fich thun läffet. einer Wet⸗ 

Einen Theil Davon ‚brauche man zur ter⸗Wage 
Wet— du trauen. 
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DIOR opetter- Lage 16.98.) und die übrigen 


wickele man in ein trockenes Papier und 
perwahre fie in einem trockenen Orte. 
Dad) PVerlauff eines Monathes mache 
manneben die vorige Wetter ⸗Wage noch 
eine andere von einem anderen Stücke und 
gebe acht, ob ſich ein Unterfcheid in beyden 
auffere oder nicht. Und fo fahre man 
fort, bis manfindet, daß das erſte Hygros 


meter mercfiich herunter kommet: ſo kan 
man nach dieſem jedesmahl nach Verlauf 


ſo vieler Zeit die Seite im Hygrometer 


Wie man aͤndern. Will man bey beſonderen Zei⸗ 
die Feuch ten, da das Wetter ſehr feuchte iſt, die 
tigkeit dev Feuchtigkeit etwas genauedserkennen; fo 
Eufe genau Fon man folche Materien dazu gebrauchen, 


erbennet. 


welche die Feuchtigkeit der Lufft nicht allein 
behende, fondern auch in einer Menge anfich 
ziehen und den Unterfcheid der Schweere 
durch die Wage erforfchen ($.94.). Ich 
aube auch man würde durch dergleichen 
efondere Obfervationen, dazu die vorhers 
gehende Wetter⸗Wage Anlaß geben Fan 
($.98.) mehr heraus_bringen, als wenn 
man beftandig alle Beränderungen der 
Lufft mit einer Wetter⸗Wageobſerviret. 


Das 


48 (2385) 8 


Das VII. Capitel, S.102 


Don der Wärme und 


Kälte, 
$, 102, 


Eil die Veraͤnderungen in der Bas für 
Warme und Kälte und Die ein Tpers 
Groͤſſe ihrer Grade durch Die momerer 
Thermometer angedeutet werden ($. 55.); Ih baupt⸗ 
fo habeich mich auch ihrer bey denen Ders —*— 
ſuchen bedlenct, wo ich dieſe Veraͤnderun gerfupen 
gen unterſuchen wollen. ch habe aber gebram 
hierzu ein befonderes Thermometer verfer⸗ cper, 
figen laflen, welches ich bequem aus einex 
fluͤßigen Materie in die andere bangen und 
forft bequem hinbringen Tan, wo id) e8 ver« 
lange. Es ift ein Eleines Florentiniſches Tab. Vn. 
Wetter⸗Glaß mit Spiritu vini gefüllet, Fig. 456 - 
und oben in B zugefchmelget, darinnen ex 
feiset menner warmer wird, hingegen mies 
erum fället, wenn die Waͤrme absund die 
Kälte zunimmet ($.59.). Die Feine glaͤ⸗ 
ferne Kugel A halt im Diameter 6 Linien, 
die Länge der Röhre BC iftbis 4 Zoll;  ihy 
Diameter ı Linie, Oben in B ift ein. 
fäfernes Dehre, damit man dadurch ein 
chmales Band ftecfen und dabey das There 
mometer bequemer halten, auch — es 
| 
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* füglicher aufhaͤngen kan, wo man es von noͤ⸗ 
then hat. Die Eintheilung iſt gemacht 
durch kleine glaͤſerne Kuͤgelein, welche an 
die Roͤhre angeſchmeltzet ſind. Sie bes 
rühren bey nahe einander und wenn 6 klei⸗ 
ne dunckele vorbey find, fo Eommet eine 
groͤſſere weiffe, damit man bequemer zeh⸗ 
len kan. Dieſes Thermometer werde ich 
im folgenden beftändig verftehen, wenn ich 
nicht ausdrücklich einanderes nenne. Ich 

| habe untermeilen ein anderes gebraucht, 
7 — welches ich zum Unterſcheide das Lufft⸗ 
fig. 42 ° Thermometer nennen will, Nemlich ei⸗ 
Yaffı, ne.gläferne Roͤhre HGF ED CB mit einer 
Thermo Hläfernen Kugel A habe ich an dem Lichte 
meter. (. 19. T. I. Exper. ) in die Krümme ges 
bogen, damit fie nicht viel Kaum einnehs 

men möchte, und zwar beugete ich die Roͤh⸗ 

. re an der Kugel A gar nicht, fondern fieng 
Bi K erft in B angubeugen , damit ich das 
* hermometer ohne einigen Anſtoß auch in 
enge Weinglaͤſer ſtellen, auch die Kugel tief 
genung unter die fluͤßige Materie bringen 
konte, damit ich etwas verſuchte, und doch 
die gantze gebogene Roͤhre auſſen blieb. Als 
dieſes geſchehen war, ſtellete ich das offene 
EndeH in Queckſilber und hielt die Kugel A 
unweit der Flamme eines Lichtes, damit in 


H etwas Lufft herausgieng($.134.T,L.Ex- 


per.),fo viel ich genung gu feyn erachtet, daß 
weder vonder Kalte das Queckſilber . be 
— Kug 


— 
an 
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Kugel A, nod) von der Waͤrme oben in H 5.102 
heraus gieng ($. 58.). So bald ſich nun 
ein Elein wenig Queckfilber indie Röhre hin⸗ 

ein gesogen hatte, als ich das Kicht von der 
Kugel A weg nahm, 409 ich das Ende der 
Roͤhre H aus dem Dueckfilber, und fo war 
das Luffe-Thermomerer fertig: welches 

ich in gegenmartigen Verſuchen ficher ges 
brauchen Eonte ( $. eit.) 

F. 103. das Slorentinifche Thermome⸗ Marerie 
ter, welches ich erft jegt befchrieben, has der Wärs 
be id) an den Hacken unter eine glaͤſerne me- 
Glocke gehangen, damit es recht in der mit- 1‘ — 
ten hieng und nirgend anftieß.. Die Glo⸗3 
cke habe ich auf den Teller der Lufft /Pum ⸗ fie enedes 
pe gebracht und die Lufft gehoͤriger Weiſe «er. 
ausgepumpet ($. 80. T. 1. Exper.), So 

bald ich das Glaß mit warmen Tüchern, Die. - 

fch über ein Kohl» Feuer gehalten, erwaͤr⸗ 

met, ift derSpiritus in die Höhe geftiegen. 
Wenn ich aufgehöret die gläferne Giocke zu 
erwaͤrmen, ſo iſt der Spiritus nieder gefal⸗ 

len. Ich habe zu anderer Zeit das Ther⸗ 
mometer auf gleiche Weiſe an die Lufft⸗ 
Pumpe gebracht und frühe, da die Sonne 
aufgegangen war, die Lufft ausgepumpet 

und es ſo an der Lufft⸗Pumpe ftehen laffen, 

wo andere Wetter⸗Glaͤſer hiengen. Wenn 

der Spiritus bis nad) Mittage in den ande⸗ 

ven Wetter⸗Glaͤſern flieg; fo ftieg er auch 

in dem Eleinen unter der Glocke; wenn — 

a 





\ 
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4.103. aber in den anderen wieder gegen Abend 
fiel , fofieler auch in dem unter der Glocke, 
unerachtet ich, als ich nach fahe, befand, daß 
Feine Lufft in ‚die Glocke kommen war. 
Nemlich alsich pumpete, wolte ſich nichts 
heraus pumpen laffen. Der Spiritus im | 
Thermometer fteiget, wenn ihn die Waͤr⸗ 
ine aus einander treibet, und fället, wenn 
er fich) durch die Kalte wieder zufammen 
ziehet ($.59.). Daernun in einem Drte, 
100 Feine Lufft zugegen war , gefollen und 
geftiegen, wieerin denen Wetter⸗Glaͤſern 
fället und fteiget, die in der Lufft hängen; 
fo muß die Wärme fich auch durch einen 
Raum bervegen können, mo Feine Lufft an⸗ 
- gutveffen. Und alſo ift eine befondere Mas 
terie inder Watur, durch deren Bewegung 
‚die Warme hervor gebracht wird und Die 
ſich aus waͤrmeren Materien in Ealtere bes 
weget. „Und eben dieſes zu erweiſen habe ich 
Hiſtori· gegenwärtigen Verſuch erdacht. Als der 
ſche Nahe Herr von Leibnitz dem Herrn Newton 
ehe im Engelland vorrückte, al wenn er mit 
den alten Schul» Weiſen wieder leere Kräfe 
te aufbrächte, die fich nicht deutlich begreife 
fenlieffen, und auffer der Lufft Feine fubtis 
lere Materie zugabe, weil Keil und andere 
von feinen Anhängern dergleichen ald von 
ihm demonftrirte Sachen behaupteten; 
rr Newton aber ſich rechtfertigen toolte, 
und nicht billigte, was feine Anhaͤnger = 
gaben; 
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gaben :fo verfieler eben auf diefen Verſuch S103, | 
und wolte dadurch eigen, daß es eine ſub⸗ 
tilere Materie als die Lufft gabe, die man 
ætherem oder die Simmels-Luffe zu nen 
nen pfleget (a). Nun iſt wohl wahr, daß Unricht 
man hieraus fiehet, es ſey eine fubtilere — 
Materie als die Lufft vorhanden, die fich der Dia 
durch das Glaß durch bemweget und in eis meld&uffe, 
nem Raume feyn Fan, wo Feine Lufft zuges 
gen ift, auch in die Raͤumlein der Eörper, 
Die von ihrer eigenehümlichen Materie frey 
find, eindringet: allein ob Diefe Materie, 
Die wir die Materie der Wärme nennen 
tollen, einerley mit derjenigen fey, welche 
die Maturfündiger erberem,, wir aber des⸗ 
wegen Simmels⸗Lufft nennen, weil ſie 
den Raum im Himmel erfüller ‚ darinnen 
ſich die Pianeten herum bewegen , läffet fich 
aus gegenwärtigem Derfuche nicht zeigen, 
Es giebt inder Natur mehr als eine Mates 
rie, die ſubtiler ift als die Lufft, wie fiche 
an feinem Detezeigen wird. 3.E, Die Mas 
terie des Lichtes, ingleichen die Magneti⸗ 
ſche Materie ift unftreitig von der Materie 
Wärme unterfchieden, i Lu 

$. 104. Weil demnach die Waͤrme auch Jaſtru⸗ 
in einen von Lufft leeren Kaum dringen ment rd 
und batinnen Sachen ermärmen Ban (6, Den ine 
104), bingegen es höchftbefehtoeelich,auch yums 

Experimenten. T.) T in 
(2) Appead. ad can. Ac. Opt. Nevvi, quait, 18, 
, P- 359% 


290 Cap. VIII. Don der Wärme 


104 Tnalen Fällen nicht binfänglic) iſt den Res 
Raume zu Cipienten mit warmen Tüchern, oder einem 
erwärmen, daran gebrachten Kohl Feuer zu erwaͤrmen: 
Tab. IIx. ſo habe ein Inſtrument verfertigen laffen, 
Fig. 34 damit man folches bequemer bewerckſielli⸗ 
gen kan. Ab iftein langes Eylindrifches und 

"nr. mit einem runden Boden A verſehenes 
Glaß. An der Länge und ‘Breite ift eben 

fo viel nicht gelegen : jedoch wenn man ein 
Better» Sta hinein hängen will, muß es 

etwas lang feyn. “Dasjenige, welches ic) 

habe, ift nicht vollig einen Rheinlaͤndiſchen 

Fuß lang, fondern es fehlet noch über f 

davon , oder ein Zoll ($.2. T. I. Exper.). 

Der Diameter im Lichten ift etwas uber 

21301. Das Glaß iſt über 12 Linien dicke, 

Oben ift ein släferner Rand DB bis einen 

halben Zoll breit und platt gefchliffen , jer 

Doch nur matt abgerieben, damit man den 

Deckel dergeftaltdaran befeftigen Fan, daß 

Beine Lufft durchkommet. Der glaferne 

Hand ift vermittelft eines Küttes eingefaſ⸗ 

fet mit einem meßingenen. Ninge EF, 

der bey nahe einen Zoll hoch it, An den 

0.2. platten Deckel HI don Mefinge ift mitten 
eine Mutter M angelöthet, daran man bie 

n.3, Röhre NOPQ_ mit der Schraube. N ans 
ſchrauben fan. Mitder anderen Schraus | 
be Q_mwird eben diefe Röhre auf die Luffte 

Jumpe gefchraubet, und demnach muß die 

nge OP ſo groß ſey, daß das Glaß, dar⸗ 

an 


— 


— = = 


Tan, Endlich find on an dem Stege in 
2 


und Aalte. * 


worden, uͤber das Geſtelle der Lufft /Pum⸗ 
pe heruͤber gehet. Wenn id) es im Expe⸗ 
rimentiren nicht auf der Lufft⸗Pumpe laſſen 


will, indem ich das Inſtrument noͤthig ha⸗ 


be an einen Ort zu bringen, wo ſich die 
Lufft /Pumpe nicht wohl mit hintragen 
laͤſſet: ſo fehraube ich oben auf den Deckel 
einen Hahn, den ich) wieder auf die Luffte 
Pumpe fehrauben, und, nachdem die Lufft 
zur Önüge ausgepumpet worden, verfchliefs 
fenfan. Der Deckel wird auf dem Glas 
fe folgender geftalt befeftiget, ABCD ift ein 
imeßingener Steg, der mitten in L ausges 
fhnitten , daß die Röhre NOPQ_darein 
paffet. Seine Länge BC ift gang genau 
ſo groß als der Diameter des meßingenen 
Ninges EF, damit das Glaß DBA einges 
faſſet. Aufder einen Seite find an dem 
niedergebogenen Theile ABTS zwey Naͤ⸗ 


gel von Meßing, welche in die Köcher pafe . 


fen, die man zu dem Ende an den oberen 
Ring des Glafes gemacht. Gegen über 
ft an dem andern gebogenen Theile 
CDRV eine Mutter mit einer Schraube 


‚und in dem Ringe denen beyden vorerwehn⸗ 
ten Köchern gegen über ift gleichfalls eine 


Mutter, daran man den Steg anfchrauben 
Fan. Und auf ſolche Weiſe laͤſſet er fich an 
dem Ringe befeſtigen, daß er nicht wancken 


1.2 


n. 4 
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9,104. I. 2, 3. 4, Muttern, dadurch ſich Gtells 
n.5. Schrauben GL f&hrauben laflen , damit 
manden Deckel an dem Giaſe feſte machet. 

iſchen den Deckel und den glaͤſernen 

breiten Rand wird ein naſſer lederner Ring 

* geleget, damit der Deckel genau paſſet und 
keine Lufft durchdringet. Die Schraube 
2.3: muß eiwas lang gemacht werden, damit 
fie durch den Deckel in das Stoß hinein« 

n. 6. gehet, und man den Hacken N.vermittelft 
einer angelöthteen Mutter daran ſchrau⸗ 

ben kan, um Sachen daran aufguhangen. 

Es find auffer diefem Hacken, denman weg⸗ 

taffen fan, wenn man ihn nicht von noͤthen 
hat, noch zwey andere Hacken an dem De⸗ 

n. 7. Eel bon der inneren Seite P und Qverfer⸗ 
tiget, daran man etwas ſchwebende aufhäns 

en ; genfan, Als ich den vorhin befchriebenen 
Angefielet Verſuch (K. 103. ) mit diefem Inſtrumente 
worden, tieberhohlen wollte, habe ich den Hacken 
N eingefehraubet und das Thermometer: 
($.102.) daran gehangen Nachdem id) 

die Lufft aus dem Inſtrumente gepumpet, 

habe ich glüende Kohlen unter das Glaß in 

n.» Agehalten: foiltder Spiritus in Die Hoͤ⸗ 
hegeftiegen. Wenn ich fie wieder hinweg⸗ 
genommen, fo iſt der Spiritus gefallen, 

Wenn mandas Inſtrument von der Lufft⸗ 

Pumpe abfhrauber, nachdem die Lufft 
ausgepumpet worden,, UND bringet e8 ineis 

nen kalten Ort; fo faͤllet der de 
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en DE u 
Dem darinnen hangendem Wetter⸗Glaſe. $.104, 
Läffet man es an einem Orte neben andes 


ren Wetterglaͤſern bangen, fo wird man fes 


ben wie mit ihnen der Spiritus darinnen 
fteiget und faler. Damit dag Leder zwi⸗ Handgriff. 
fchen dem Deckel nicht austrocfaet und die 
Lufft hinein läffer; ſo pflege ich in dieſem 
Sale Waſſer auf den Deckel zu gieffen, 
welches wegen des erhabenen Ringes gar 
wohl gefchehen Fan. Undhiervon habe ich 
auch den Bortheil, daß ichvergemiffert bin, . 
Daß Eeine Lufft von auffen in das Inſtru⸗ 
ment Eommen ift, fo langeder Verſuch ges 
dauret. 

$. 105. Wir haben ſchon angemercket Warum 
($. zu. T. 1. Exper.), daß die flüßigen die Bär 
Materien von der Wärme ausgebreiter me fluͤßi⸗ 
erden und dannenhero, wenn fie warm — 
ſind, einen groͤſſeren Raum einnehmen, preisen. 
auch von leichterer Art erfunden werden, als 
wenn ſie kalt ſind. Abſonderlich haben wir 
gefunden, daß in der Lufft und im Spiritu 
vini dieſe Veraͤnderungen ſehr ſchnelle find 
(6.56.59), unterdeſſen doch auch ſelbſt das 
Queckſilber, die ſchweereſte unter allen flüs 
ßigen, janachdem Golde unter allen übris 
gen Materien($.188. T.I. Exper. ), davon 
nicht verfchonet bleibet ($.29.). ‘Da wir 
nun wiſſen, daß die Warme eine befondere 
Materie ift, diefichaus einem Orte in.den 
andern beweget, und in die Raͤumlein der 

3 Coͤr⸗ 
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ua en rn 
h. 105. Sryer eindringet, welche nicht mit eigens | 


thümlicher Materie erfület find ($. 103.) 5 
fo Fan mannunleicht begreiffen , wiefolches 


J 


— 


zugehet. Die Wärme nemlich ſtoͤſſet die 


Theile der eigenthuͤmlichen Materie weiter 
von einander und machet die von ihr lee⸗ 
ren Raͤumlein groͤſſer und dadurch wird 
der Raum der gantzen Materie groͤſſer als 
Beſteti· er vorher war. Daß dieſes die wahre Ur⸗ 
gung dee fachefey, Fan man auch daher begreiffen, 
angenehe, tueil die Schweere von lichterer Art wird 
je. wie ich erſt angeſuhret. Denn eine Mate⸗ 
rie wird von leichterer Art, wenn in einem 
groͤſſeren Raume wenigere eigenthuͤmliche 
Materie verbleibet (F. 4. T. I. Exper.), 
ı dag ift, wenn die Theile weiter von einans 
der kommen. Daß aber die Waͤrme gantz 
Heine Theile, die wir mit unferen Sinnen 
und durch unfere Einbildungs » Krafft 
nicht erreichen Fönnen, weiter von einans 
der bringet , begeiget dasjenige, was wir 
von der Bewegung des warmen Waſſers 
durch das Falte in Geftalt Eleiner Spinnen 
— bengebracht ($.223. T. J. Exper.). 
ada wir bereits wiſſen, daß auch andere 
flüßige Materien diejenigen aus einander 
treiben ‚in deren von eigenthümlicher Dates 
tie leere Raͤumlein fie fich hinein dringen, | 
fo hat diefes die Wärme mit den übrigen 
flüßigen Materien gemein ($.99.). ' 


6, 106, | 
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Im $. 106. Estreibet aber die Waͤrme nicht sr A 
) Bein flußige, fondernauchfefte Materion Wärme 
Maus einander, fo gar auch die fefteften auch feſte 
Metalle, dergleichen Eifenund Stahl ift. . 
# Piccard hat wahrgenommen, daß ein ei⸗ per geipen 
 feener Drath,derim Winter, da e8 geftor, 

# einen Schuh lang war, den vierten Theil 

1 einer£inielänger worden, als man ihn bey 

U demFeuer erwärmete Nach ihm hat de la 

# Hire gefunden, daß ein efferner Drath,der 
ebenfalls im Winter, da es gefror, ſechs 

»  Cchuhelang war, um 3 einer Linie langer 

2 ward, als man ihn im heiſſen Sommer in 

“ die Sonne geftellet. Esift hierder Drath 

| nichtfo viel länger worden, als in dem erften 

” Falle, weiler in der Sonne nicht fo warm 
Wworden als bey dem Teuer. Ass er in Die 

* Sonne geleget ward, war er waͤrmer, als 
Die Hand zu ſcyn pfleget (a). , Daß Man gpieman 
hrierauf acht gegeben, haben die aftronomis es wahr: 
© fehen Obfervationen Anlaß gegeben, by genom · 
© Denenmanaufden Unterfcheid der Zeit fehr men 
# genau acht zu geben pfleget. Denn teil 
man nach der Erfindung Hugenii Perpen⸗ 

! dicul an die Uhren gemacht, und dazu Ku⸗ 
geln an eiſernem Drathe gebrauchet, hinges 

” gen befant ift, daß diele Perpendicul oder 

#  pendula, mie man fie im Lateinifchen nen⸗ 

y 4 net, 


—— 
(a) Vid. Nevvtonin Prince, Phil. Nat, Mach» 
# lib, 8. prop. 20. p. 386. edit. fec. 
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" net, ſich längfamer bervegen, wenn fie länger, 
hingegen geſchwinder, wenn fie kuͤrtzer woden 


($.298. El.Mech. lat.): ſo haben ſi wahtge⸗ 


nommen, daß die Perpendicul an den Uh⸗ 

ren ſich im kalten geſchwinder bewegen als 

im warmen, und dadurch erkant, daß ſie 

von der Kälte fürger worden, oder auch Daß 

ſich die Perpendicul an den Uhren im wars 

men längfamer bewegen alsimEalten, und 

dadurch gefernet, daß fie von der Aärme 

Gemeine länger worden. . Es gehören auch hieher ges 
Erfahzun: meine Erfahrungen, die man langft wahr⸗ 
Sendier genommen. 3. €. Es iſt von langen Zeir 
len befant, daß, wenn man Steine üb 
träncken will, ſich das Dele und was man 

fonft dagu brauchet , viel beſſer hinein siehet, 

mwoferne diefelben warm find, als wenn 

fie Eatt ſeyn. Wo ſich eine flüßige Mate⸗ 

tie beſſer hineinziehet, da müffen die von 

der eigenthümlichen Materie leere Raͤum⸗ 

fein weiter offen feyn, als wo fie fich nicht 

fo wohl hinein ziehen will. Sollen aber 

dieſe Raͤumlein eröffnet werden, fo muß 
Woaͤrme die Theile der eigenthümlichen 
Kane Materie voneinander treiben. Es iſt wohl 
geboben -wahr, daß diefes alles vor fich nicht Fan 
»  :gefehen merden ; allein e8 gefchiehet viel 
vonder Natur im Eleinen, welches vor ſich 


in unfere Sinnen nicht fälet, unterdeffen | 


doch aber aus anderen Zufällen, die daraus 
erfolgen, erkant wird, und Deswegen muß 
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in Betrachtung gejogen merden, damit 3.106 


wir indem Stande find den Grund von 
foichen ‘Begebenheiten anzuzeigen , deren 
Urfache uns fonft entweder unbefant bleis 
ben würde, oder an ftatt deren etwas für | 
dielange Weile, wie gemeinigligg su geſche⸗ Cörber 
hen pfleget, erdichtet wird. Well nun negetame 
fo wohl flüßige Materien ( $.105.), als feſte werden 
Coͤrpet ($.106.) durch Waͤrme und Kal von Wärs 
te in ihren Eleinen Theilen verändert wer⸗ me und 
den; Wärme und Kälte aber nicht allein gu 
gu verfchiedenen Zahres» Zeiten , fondern ondert. 
aud) fo gar in einem jeden Tage beftändig 
abmechfeln ($.55.), wie abſonderlich die 
Better » Gtafer deutlich anzeigen, wenn 
man auf fie acht hat: fo ift klar, daß die 
Eörper insgefamt von Waͤrme und Kälte 
beftandig geandert werden. 

$. 107. Daß man in Beurtheilung der Ds man 
arme und Kalte es nicht auf unferen in Beur⸗ 
Sinn. darf ankommen laffen, ift bereits teilung 
von andern angemercket worden, Lind Der War 
hat ſchon Mariotte (a) ein gemeines Vor⸗ Kälte den 
urtheil gehoben, das aus diefer Quelle her⸗ Sinnen 
‚gefloffen, als wenn nemlich die Keller im trauen 
inter warın und im Sommer Fühler — —— 
waͤren. Man kan zwar eine andere Er, nicht. 
fahrung entgegen fegen, da niemand leugs 
nen Fan, daß uns unfer Sinn betreugt: - 

Ts als 





Tem Mm m m ç 
(2) Eſſ. du Chaud & froid p, 193. 194. Oper. 


%08 Cap. VII. Von der: Wärme 


6, 107. 


Ob die 
Keller im 
Sommer 
kaͤlter als 
im W 


ter. 


Beſteti⸗ 
ung der 
hiervon 





allein die Wetter ⸗Glaͤſer geben den beſten 
Ausſchlag. Die Erfahrung, auf die ich 
mich hier beruffe, ift befant. Wenn man 
ausder Kälte im Winter von der Straffe 


in, fn eine Stube kommet, da es nicht mehr 


warm Ifiea und darinnen diejenigen frieren, 
welche bejtandig dafelbft geweſen, fo duͤn⸗ 
cket fie einen anfangs warm zu ſeyn: allein 
wenn man eine Weile darinnen verbleibet, 
empfindet manfo wohl als die andern Die 
Kälte und fiehet augenfcheinlich, daß man 
ichin feinem Urtheile betrogen, und uns die 

fft in der Stube bloß deswegen warm 
vorkommen, weilfienicht fo Falt ift mie auf 
der Straffe. Undinder That verhält fiche 
auch fo mit den Kellern. Im Winter kom⸗ 
men wir aus der kalten Lufft in den Keller, 
wo es weniger kalt iſt als auf der Straſſe 
oder unter freyem Himmel, und deswegen 
feheinet e8 anfangs als wenn es dafelbft 
warm ware, indem wir uns befinnen, daß 
uns im Sommer Ealt gewefen, wenn wit 
in Keller ommen. Hingegen im Sommer 





— 


fommen wir aus der warmen Lufft in den 


Keller, wo die Lufft kuͤhler ift als unter frey⸗ 
em Himmel, und deswegen fcheinet es ans 


fangs als wenn es dafelbft Ealt ware, ins | 


dem wir ung befinnen, daß es im Winter 


warm war, menn wir in den Keller kom⸗ 
men. Und daß dieſem inder That fo und 


— 
re = — ik, weiſet das Wetter» Slaß. 


Denn 


une 
4 
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Denn wenn man in einem Keller mit Wet⸗ $.107, 
ter⸗Glaͤſern obſerviret, ſo wird man finden, 
Daß im Sommer der Spiritus höher ſtehet 
als im Winter: welches zur Gnüge anzeis 

get, daß es im Winter auch in Kellern kaͤl⸗ 

ter iſt als im Sommer. Mariotte hat es 

verſucht in Kellern, die 30 Schuhe tieff ge 

weſen; er hat den Verſuch wiederhohlet in 

einem Keller, der34 Schuhe tieff war: in 

beyden ift der Spiritus vini hoher gewe⸗ 

fen im Sommer als im Winter, wiewohl 

der Unterſcheid im tieffen Keller geringer 

war, als indem andern ſo daß er vermuthet, 
ineinerTieffe von hundert Schuhen merde 

es einmahlfo warm feyn als das andere. Es Wie weit 
ift demnach aus diefen Verſuchen zugleich die Wär- 
Elar, daß die Wärme und Kälteder Aufferen meder 
Lufft noch bis 84 Schuhe tief indie Erde uf bie 
dringet. Wenn man zwey Netter Släfer F * 
dazu brauchte, die mit einander zuſammen 

ſtimmen ($. 71.) und eines davon in den Wie man 
Keller feste, das andere hingegen oben in erfährer, 
der freyenLufft, jedoch ineinem Drte, wo wie bald 
die Sonne nicht hin feheinen Fan, aufhien, Diefes ges 
ge; fo twürde man aus Vergleichung der ſWhiebet. 
Hohen, die der Spiritus vini in beyden 


‚bat, abnehmenfönnen, wie bald die Waͤr⸗ 


meund Kälteindie tieffe Erde dringet. Ich 
habe es noch auf eine gang befondere Art er» 
ſahren, daß man in Beurtheilung der Waͤr⸗ 
me und Kaͤlte nicht den Sinnen trauen 
darf. 
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— darf. Zu der Zeit, wenn es nad) harier 





ver Ber , Kälte wieder angefangen zu thauen und Die 


weiß,daß Lufft gang milde gefchienen, habe ich mein 
man den Thermometer (5.102.) an dem offenen Gens 
—— ſter in die freye Lufft gehangen und gewar⸗ 
fung dee tet bis der Spiritus unberveglich geftanden 
arme Undalfoden Grad vonder Waͤrme der Luft 
nicht trau, angenommen. Mad) diefem habeichin eis 
endarf- nem Glaſe frifches Brunnen⸗Waſſer herr 
| aufbringen laffen, welches eben war einges 
plumpet worden. Wenn ich den Finger bins 
einfteckte ſo kuͤhlete es ſehr ſtarck, daß ich die 
Kaͤlte nicht leiden konte, da ich hingegen 
von der Lufft nicht die geringſte Kaͤlte fuͤh⸗ 
lete. Deſſen ungeachtet, als ich das Wetter⸗ 
Glaß aus der Lufft in das Waſſer brachte, 
flieg der Spiritus darinnen in die Höhe: 
2 welches alfo anzeigete , daß das Waſſer 
Warum warmer war als die Lufft ($. 59.). Biel 
are feicht werben fich einige wundern, tie es 
einer gleichwohl möglich it, Daß das AB ffer 
alsdie gar viel kaͤlter zu ſeyn fiheinet als die Lufft, 
Suffe,da da es doch mercklich waͤrmer iſt. Es wird 
es gieich demnach nicht undienlich ſeyn, daß ich es 
Fr ausführlich erkläre, gumahlda es eine gang 
i andere Bewandnis hat alg mit dem Keller, 
Davon wir kurtz vorhergeredet. Wir haben 
für allen Dingen gu mercken, daß uns ein 
Eoͤrper kalt ſcheinet wenn unfer Leib warmer 
ft als er, und ung viel oder wenig kuͤhlet, 
nachdem ung viel-oder wenige Waͤrme * 
gehet, 


— 
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gehet, indem toir ihn berühren. Nun f Ger 


urftreitig, daß das friſche Brunnen IBa 


fer nicht fo viel Wärme hat als unfere : - 


Hand, dieabfonderlich nicht erfroren, weil 
wir in einer Ealten Lufft gewefen. Dero⸗ 


‘wegen. muß uns das Waſſer Falt vorkom⸗ 


men, wenn wir den Singer_hinein ftechen, 
Unerachtet nun aber die Lufft Fatterift, als 
das Waſſer, fo Ean fie ung doch nicht fo viel 
wie diefes Fühlen. Denn die Lufft ft nicht 
fo dichte, wie das Waſſer Das Waſſer 
iſt wenigſtens acht hundert mahl ſo dichte 
als die Lufft($ 86. Tem. I. Exper.), Darı 
um leget fich auc) mehr Waſſer rings hers 
um anden Finger an, wenn wir ihn hineins 
ſtecken, als Lufft, darinnen wir ihn halten. 
Da nun die Waͤrme aus dem Finger in ei⸗ 
nen jeden Theil des Waſſers und der Lufft 
fahret, der ihn beruͤhret, und von dar in fer⸗ 
nere Theile fortgehetz fo muß aud) dem 

inger mehr Waͤrme im Waſſer als in der 

ufft entgehen. AlfoEühlet ihn das Waſ⸗ 
fer mehr als die Lufft. Eine andere Bes 
wandnis aber hat es mit dem Thermome⸗ 
ter: dieſes iſt Falter als die Lufft und das 
Waſſer und befommet daher von beyden 
mehr Waͤrme. Wo es nun mehr Waͤrmo 
erhaͤlt, da muß auch mehrere zugegen ſeyn. 
Denn damit es auf keinen Wort⸗Styeit 
hinaus lauffe, ſo iſt zu mercken, daß wir ei⸗ 


nen. 


144 
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me von fich giebet als ein anderer. 

$. 108. Es bat anfangs Herr Halley 
fedende in Engelland (a) A. 1693. und nach ihm 
undver, Amontons in Franckreich A. 1702. (b) 
aueblich wahrgenommen, daß das fiedende Waſſer 
auch andes nur einen gewiſſen Grad der Warme an ſich 
se Bates habe, der ſich nicht weiter vermehren laͤſſet. 
—— Der Verſuch wird auf folgende Weiſe an⸗ 
wiffen geſtellet. AB iſt eine glaͤſerne Kugel mit 
Grad der einer gebeugeten Roͤhre BLDDEE — Die 
Wärme Roͤhre wird dergeftalt gebogen, daß ver 
om ſich fange Thell DE mit dem Eleineren CB, daran 
N die Kugel ift, parallel ftehet, twierohl es 
Fig. 44. Dr fehlechterdinges nöthig ift, indem «8 


0 ———— 
nen Eörper warmer nennen,der mehr Waͤr⸗ 


— 


Sache nichts beytraͤget, ſondern nur 


zur Bequemlichkeit dienet. An der Groͤſſe 
der Kugel iſt auch nichts gelegen: jedoch 
nimmet man ſie lieber nicht allzugroß, damit 
nicht die viele Lufft ſich allſuweit ausbreitet, 
wenn fie erwaͤtmet wird ( . 134. T.J.Exper. ), 
und die Roͤhre DE allzulang ſeyn muß. 
Die Röhre DE fuͤllet man wie ein Barome⸗ 


ter 





(a) Phil. Transact. n. 197. p. 650,conf, 
AdaErudit.Tom.2.Supplem,Sedt.g, 


#4 I 
%b) Memeir. de l’Acad, R. des Scienc, 
A. 1702, p.m. 210. & ſeqq. &A.1703, 

p: m, 63. & fegq, 
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6108: fangs höher, wenn das Waſſer noch nicht 


anfanget zu ſieden. So bald aber dieſes 
geichiehet, ftehetesin der Roͤhre unbeweg⸗ 

(ich, manmages folange fort fieden laffen 

a. als man will. Ich nehme lieber eine Kus 
eh gel mit Lufft, als mit Queckſilber Dazu, 
anfeer. weil dieſe ſich mehr, als das Queckſilber von 
der Waͤrme aus einander treiben laffet und 

man daher beffer mercken kan, ob die Waͤr⸗ 

me des Waſſers nicht mehr Krafft hat die 

Lufft weiter auszubreiten, auch nad) dies 

fern bey dem Feuer bequemer verfuchen Fan, 

ob ſich denn Die Lufft nicht weiter durch Die 

Waͤrme ausbreiten laͤſſet, folgends die Lies 

8 ſache in dem Waſſer iſt, warum keine groͤſ⸗ 
ee fere Wuͤrckung erſolget. Ich kan zwar auch) 
n Shen, dieſen Verſuch mit dem Lufft⸗ Thermometer 
mometer machen ($.102.); allein die Kugel muß als⸗ 
darzu brau ⸗ denn fehr Elein und die Röhre nicht gar zu en» 
chen kan · ge, dabey aber lang feyn, Damit nicht dag 
ESuuͤcklein Queckſilber heraus geſtoſſen mod, 
ehe das Waſſer zu ſieden anfan »:. Derowe⸗ 
gen nehme ich lieber viel Queckſilber, damit 
es der Lufft wiederſtehet, daß fie fich nicht gar 

zu ſtarck ausbreiten Fan, als fonft geſchie⸗ 


2 * het, wenn ihr nichts wiederſtehet. Der 
—* der Spiritus vini fänget eher an zu fieden, als 


Bärmein das Waſſer fiedend wird. Hingegen Das 
allen Ma: Queckſilber fängt nicht am gu verrauchen, 
serien eis wenn gleich das Waſſer im fieden ift. Es 


nerley.·  jftaberklar, daß der Zuſtand des Ducio | 


[} 
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bers, da er anfängt zu verrauchen einerley $.108, 

ift mit dem Zuftande des Waſſers, da es 

in ftarcfem fieden ift, denn alsdenn verraus 

chet auch das Waſſer. Es erhellet dem⸗ 

nach zugleich aus gegenwärtigen Verſu⸗ 

chen, daß der höchfte Grad der Waͤrme, die 

eine jede Materie erreichen an, nichteiners. 

ley iſt und daß durch dein höchften Grad ver 

Waͤrme die flüßigen Materien'verrauchen. 

Air finden es auch felbft bey der Luft, daß - 

fie durch groffe Waͤrme faft gang verjaget 

wird, indemman fie durch das Teuer aus 

einer Kugel bey nahe ganß vertreiben Fan, 

wie durch anderswo (9. 135. T.I. Exper. ), 

angefeilte Verſuche leicht in Erfahrung zu 

bringen. Weil wir nunaber finden, dag. Wornach 

die Materien, die eher verrauchen als die fh Der 

andern und daher den gröften Grad der Grappee 

Waͤrme, ‚denfie.erreichen koͤnnen, Eleiner ald Wärme 

alle andere haben, von leichterer Art find richtet. 

(denn Spiritus vini ift leichter als Waſſer, 

Waſſer leichter als Quueckfilber ), folgende 

nichtfo dichte, wie andere; fo erhellet, daß 

der geöfte Grad der Wärme, den eine flüfr 

fige Materie erreichen Fan, gröffer ift, je 

dichter fieift. Man ſiehet auch leicht, wenn Was von 

man auf die gemeinen Erfahrungen acht feftenCöre 

hat, daß gleichergeftatt fefte Materien ih⸗ Kirn 

ven determinirten Grad der Waͤrme haben, Stücke zu 

den fie erreichen Fönnen, ohne daß fie vers mercken. 

dorben oder. aufgelöfet werben, und daß dies 
(Experimeme3,T.) U ſer 


J 
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SR Cap VIE ——— 
6.108. 2, Brad in allen micht einerley fy. Wir 


finden daß Feine von denen feften Materien 


ift, diedurch die Waͤrme ſich nicht endlich 

entzündet, oder füeſſend wird, oder fich gar 

in einen Kalck verwandeln laffet. Und dems 

nach ifteingeroiffer Grad der Waͤrme, Der 

nichtdarfüberfchritten werden, woferne Dies 

fesnicht gefehehen fol, daß der fefte Coͤrper 

fich entzündet, oder flieffend, oder auch calei- 

niret wird. And diefen Grad nennen wir 

den höchften Grad der Waͤrme, den er vers 

teagenfan, Es weiſet aber auch die taͤgliche 

Erfahrung, daß eine Materie ſich leichter 

durchdie Wärme entzündet als die andere, 

daß ein leichter fehmeiget als die andere, 

daß eine leichter glüend wird und ſich calci= 

. = "nirenläffet alsdie andere. Deromegen iſt 

Sonnen⸗klar, daß einer von den feften Coͤr⸗ 

pern nicht fo viel Waͤrme vertragen Fan, als 

. ». Dev. andere, "folgende det gröfte Grad der 

Waͤrme, den eine fefte Materie erreichen 

Ban ‚nicht fo groß iſt als inder andern. Sole 

chergeftalt ift eine Uebereinftimmung in der 

Peatur zwiſchen feften u. flüßigen Materien, 

Jedoch findet fich diefer Unterfcheid dabey, 

Daß nicht daß bey den feften Materien der Grad der 

Mesörne Waͤrme ſich nicht allein nad) der Dichtige 

ineinerlep keit, fondern auch der Feſtigkeit der Materie, 
Bärme fonderlich der Heinen Theile richtet. 

gleich $. 109. Gleichwie nun der höchfte Grad 
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; ” ® > j ’ i ? 
wen, die inunfereSinnen fallen, erreicyen Kon 


Fan ‚nicht einerfey ift ($.108.); fo finden wir 
auch, daß, wenn zwey Cörper von verfchies 
dener Art in einerley Warme liegen, einer 
doch nicht fo warm wird ale die andere. 2, 
E. Eifenroird warmer als Holg, Holtz wird 
waͤrmer als Tuch, Der Unterfcheid ift ſo 
groß, daß man ihn aud) ohne ein Thermo 
meter mit den bloffen Sinnen erreichen Fan, 
als welchen man in dieſem Falle trauen 
darf, indem die Urfachen, warum uns die 
Sinnen in diefem Stücke betrügen, bier 
nicht ftatt finden($.108.). Es ſcheinet ans 
fangs wunderlich. Denn unerachtet ein 
Coͤrper nicht fo viel Waͤrme annehmen Fan 
alsein anderer; fo folte man doc, vermeis 
nen, daß in einer Waͤrme, darinnen bey⸗ 
de den hoͤchſten Grad nicht erreichen koͤn⸗ 
nen, einer ſo warm werden folle als dee 
andere und zwar derjenige, der nicht fo 
dichte iſt, geſchwinder als der dichter iſt, 
weil die von, feiner .eigenthümlichen Mater - 
tie leeren Raͤumlein mehr offen find und der 
arme einen freyeren Zugang vergoͤnnen. 
Allein die Erfahrung geiget das Wieder⸗ 
fpiel._ In einerley Waͤrme wird in gleis 
cher Zeit eine Materie warmer als die an⸗ 


= a =. 2 u > mn m a Zi me mn. mn. 


Dere und zwar die Dichtere, als das Eifen,eher unter 
abs die nicht ſo dichte it, . E. das Holtz. Es pepeip peu 
iſt demnach zu mercken, daß es zweyerley ieren 
Arten der von eigenthuͤmlicher Marerie leer Räumtein 
er Ua zen im Coͤrper. 


5.109, 


Lufft⸗ 
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ven Raͤumlein hat. Cinige find groß und 
weit , dergleichen wir in Eörpern von fehr 
feichter Art antreffen, als in Holtz, Keder 
Schwamm ıc,und mit grober Lufft erfüllet, 
welche unter dem Mecipienten heraus gehet, 
indem man die Lufft auspumpet ($.161. T. 
I. Exper.), Andere hingegen find fehr 
Hein und in denen Heinen Theilen oder 
coͤrperlein anzutreffen , denen mir eine 





Stetigkeit zueignen, auch wenn wir fie | 


durch die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer betrach⸗ 
ten. Dergleichen ſind gleichfalls in denen 
eigenthuͤmlichen Theilen des Holtzes und 


Leders, die im Waſſer unterſincken, wenn 


die Lufft aus denen groſſen Lufft-Raumlein 
ausgepumpet worden ($. 161.163. T.LExp.), 
Denn mir wollen diejenigen von eigens 


Raͤumlein thuͤmlicher Materie leeren Raͤumlein die 
perCönper Lufft⸗Kaͤumlein nennen, daraus ſich die 


Ob fie die 


Erwaͤr⸗ 


Luffi pumpen laͤſſet. Die anderen Raͤum⸗ 


mung dev lein find entweder mit ſubtiler Lufft ange⸗ 
ſelben bes fuͤllet, oder mit einer anderen Materie, wel⸗ 


foͤrdern. 


che noch ſubtiler iſt als die Lufft. Man ſie⸗ 
het leicht, daß da die Lufft- Raumlein mit 
ſolcher Zufft erfüllet find, wieder übrige Dit, 
wo der Eorper gelegen , e8 darinnen nicht 


wärmer werden Fan als in der Lufft, und | 


daher auch diefe Lufft fich von der Wärme 
ſo verdünnen muß, ‚wie die übrige. Des 
rowegen gewinnet der Coͤrper hierdurch in 
der Ermarmung Feinen Bortheil, —* 

mehr 


— 
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er 
mehr ift folches derfeten hinderlich. Die 9109 
Ermarmung gefchiehet demnach in denen 
kleinen eigenthümlichen Coͤrperlein rund. 
wird Dannenberg gröffer, wo fie in einer 
gröfferen Anzahl anzutreffen. Undaufeine Warum 
foiche Weiſe iftes möglich, daß ein Coͤrper nicht alle _ 
don einer ſchweereren Art, oder der dichteift, Cörper 
eher mercklicher warm wird als ein von KuD 
einer leichteren rt, oderder nicht fo Dichte erden, 
ift, ob gleich beyde in einerley Waͤrme lies 
gen. Es Fan aber auch noch eine andere 
Urfache hinzukommen, um deren willen ein 
Eörper von einer ſchweereren Art nicht fo 
warm wird als ein anderer von einer ieich⸗ 
teren ‚ob fie gleich beydein einerley Waͤrme 
liegen, wenn fie Feine grobe Luffe-Rdum» 
lein haben, aber einer mehr Materie der 
Waͤrme in den fubtilen Raͤumlein in fich 
enthältalsder andere: denn indem die Aus 
fere Waͤrme hinein dringet, wird fie das 
durch gleichfalls in Bewegung geſetzet. 
Wenn wir verſchiedene Coͤrper in die Son⸗ Unter⸗ 
ne legen, ſo finden wir noch anderen Unter⸗ ſcheid der 
ſcheid, der von der Farbe herkommet. Nem⸗ ge 
" . [3 g, e 
lich mas duncklere Farben hat wird wärs yon der 
mer, als was fehr helle Farben hat. Abs Farbe 
fonderlich wird das ſchwartze fehr warm; Fommet. 
Das weiſſe hingegen gar wenig. 3. ©. 
wenn ein Fenfter dunckel angeſtrichen ift 
und die Mittags⸗Sonne feheinet in heiffen 
Sommer Tagen — ‚ fo wird das or 

3 v 
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ſo warm daß es faft unerträglich ift, wenn 


mandie Hand daran ſtarck drucket: Holtz 
aber ‚das feine natürliche Farbe hat, erlan⸗ 


" get nicht denfelben Grad der Wärme, Man 


Marım 
man daß 
weiſſe bey 
dem rer: 
nen Lichte 
fieber. 


fireiche ein Ey fehmarg an und laſſe eines 
weiß, wie esift; lege beyde in die Mittags⸗ 
Sonne undlaffe fie eine gute Weile liegen: 
ſo wird fich der Unterfcheid gar deutlich zei⸗ 
gen, wienemlich das ſchwartze gar ſehr waͤr⸗ 
mer iſt als das weiſſe. Eben dergleichen 
Unterſcheid zeiget ſich, wenn man ſchwar⸗ 
bes oder dunckel /braunes und weiſſes oder 
hochrothes Tuch in die Sonne zugleich les 
get. Und daher koͤmmet es auch daß, wenn 
man ein ſchwartzes oder dunckel⸗/braunes 
Kleid an hat und in der Sonne gehet, Die 
Bärme einem viel unleidlicher ift als in ei⸗ 
nem anderen, das weifle oder eine andere 
helle Farbe hat. Die Urſache iſt leicht zu 
errathen. Was eine helle Farbe hat, wirfft 
mehr Strahlen zuruͤcke, als was nicht ſo 
helle iſt, und abſonderlich wirfft unter allen 
das weiſſe am meiſten Licht zuruͤcke. Man 
Fan dieſes aus der gemeinen Erfahrung ler⸗ 
nen. Wenn es des Abends dunckel wird, 
Fan man die hellen Farben langer fehen, als 
die dunckelen, am allerlängiten aber das 
weiffe: ja aufder Straſſe laffet ſich das 
veiſſe noch fehen, wenn gleich der Himmel 
mit dicken Wolcken überzogen und dem Ans 
ſehen nad) nicht das geringfte Licht vun den 
ter⸗ 


und Rälte, ar 
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Sternen herunter zu fallen feheinet. Denn 
Daß bey trüben und gang finfteren Nächten 
das wenige Licht, wodurch man etwas weiſ⸗ 
fes in der Nahe noch einiger maflen er⸗ 


kennen Tan, von den Sternen herkommet, 


nicht aber die weiffen Coͤrper vor ſich eins 


gen Schimmer machen können, erhelletzur 


Gnüge daraus, daß man in einem Gemache, 
woman bey nächtlicher Weile die Fenſter⸗ 
Laden zugemacht, auch nicht das geringfte, 
wasweißift, gank in der Nahe fehen Fan. 
Es bleibet demnach gewiß, daß die Coͤrper, 
welche helle Farben haben, am allermeiſten 
aber die weiß ſind, mehr Licht zuruͤcke werf⸗ 


fen, als die anderen, die dunckele Farben Welche 
haben, und unter dieſen abfonderlich die Coͤrper 
ſchwartzen den meiften Theil des Lichtes das ? 
verſchlucken. Es wird hoffentlich dieſe 


Redens⸗Art niemanden einen Anſtoß geben; 
denn es iſt gewiß, daß die Cörper, die dun⸗ 
ckele Farbe haben, auch ſo gar die ſchwar⸗ 
gen, eben mit fo vielen Strahlen erleuchtet 
erden, als die weiſſen, wenn ſie in einem 


. Drte neben einander liegen. Da fie nun 


aber gleich wohl nicht fo viel Strahlen zus 
ruͤcke werffen, fo muͤſſen die übrigen in den 
Eörper hinein dringen: und Diefes verfiche 
ich, menn ich fage, daßfie die Strahlenin 
fich fehlucken. Wie es zugehet, ift mir 
nicht unbekant: allein hier ift noch nicht 
der Dit, da ich es erklären darf, Mir 

U4 ſind 
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$.109. find ferner aus der Erfahrung verfichert, 
daß die Sonnen» Strahlen Warme erres 

gen, wo fie hinfallen. Deromwegen wo 

viele in einen Coͤrper hinein dringen , dar 

felbft muß auch eine gröffere Warme erre 

get werden, als wo wenige hinein Eommen, 

Und alfo fehen wir, warum weiſſe Coͤrper 

und die fonft helle Sarben haben in der 

Sonne nicht fo warm merden als wie 
ſchwartze und die dunckele Farbe haben. 

Wie kalte $. no. Es ift in der Chymie eine be⸗ 
Materien, kante Sache, daß durch Dermifchung 
diemit zweyer Falten Materien eine Warme ers 
—— reget wird und wir haben auch ein Exem⸗ 
meiden, pel in der gemeinen Erfahrung an dem 
Wärme Kalcke, daraus man etwas beſonders ma» 
erregen. chenmwürde, wenn es nicht dadurch verächts 
lich) würde, weil es gemein ift. Unterdeſ⸗ 

fen da ein Naturkündiger auch auf das 

Spielen der Kinder acht giebet, indem die 

ratur überal ernfthafft ft, und man für 

allen Dingen indem Stande feyn fol, rich⸗ 

tigen Grund Bavon anjuseigen , was am 
gemeineſten ift und taglich vorfommet ; fü 

wollen wir auch hernach befonders unterfus 

hen, was es mit dem Kalcke vor Beſchaf⸗ 
fenheithat. Chymiſchen Erempel hat Boy- 

le (a) zufammen getragen. Ich will * 

1) 








(a) vid. Boulton in Epit, Vol. 3. c. 12, 
ꝑ. 195. & ſeqq. 
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bloß beſchreiben, was ich zu Erläuterung dies 





fer Sache verfucht. Ich habe demnach in ein Erſter 
Glaͤßlein mit Waſſer oder auch Spiritu vini Verſuch. 


oleum vitrioli gegoſſen. Das Glaͤßlein hat 
eine enge Eroͤffnung gehabt, dergleichen man 
zu Artzneyen zu gebrauchen pfleget, bald eine 
cylindriſche Figur, bald eine kugeirunde mit 
einem engen Halſe: denn alle Verſuche, die 
ich beſchreibe, habe ic) wenigſtens zwoͤlffmahl 
(b) wiederhohlet, maſſen ich alle Sommer 
ein Eyperimentals Collegium gu halten ges 
wohnet bin, auffer dieſem aber auch mehr. alg 
einmahl einigen ing befondere die Verfuche 
gezeiget und erklaret, dadurch man zu ficherer 
Erklaͤrung der Natur einen Weg bähnet, 
Als ich den Finger aufdie Eröffnung geleget 
und das Waſſer, oder den Spiritum vini 
darinnen gefchuttelt,, daß ſich das Oleum vi- 
trioli damit vermifchet, ſo ift das Glaß 
Davonein wenig warm worden, daß man 
es mit bloffen Handen fpüren Fönnen und 
Fein Thermometer dazu gebraucht. Ich ha⸗ 
be auch wohl im Winter in ein Wein⸗ 
Glaß, welches unten gegen den Fuß zu en» 
ge war, ein Stücke Eiß geleget, Vitriol⸗ 
Dele darauf gegoffen und gefunden, daß 
das Glaß davon etwas warm toorden. 
Jedoch Fan ich ebennichtfagen, daß indie, 
fen dreyen Fallen eine ſonderliche Waͤrme 
erſolget; fondern nur fo viel, daß man mit 

Us der. 
(b) Nach diefem noch mehr mahl. 
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$, uo. 


weyter 
Verſuch. 


Dritter 
Verſuch · 


der Hand ſpuͤren koͤnnen, das Glaß, wel⸗ 
ches vorher ſich kalt angrieff, ſey nun nicht 
mehr kalt, ſondern fuͤhle ſich gar warm an. 
Eine viel mercklichere Wuͤrckung zeigete 
fich, als ich an ſtatt des Waſſers Anieß⸗ 
Oele nahm: denn hier ward das Glaͤß⸗ 
lein ſo warm, daß man es nicht mit den 
Fingern anſaſſen konte. Wenn es nicht 
bald zuſammen gerinnen ſolte, muſte ich 


es wohl ſchuͤtteln und fo ward auch Die 


Hitze deſto empfindlicher. Unterdeſſen wie 
es kalt worden war, ſo war es in einem 
Klumpen zuſammen geronnen. Als ich 
das Glaß zerſchmiß und das geronnene 
Oele heraus nahm, war es wie ein Wachs 
und ließ ſich drucken. Nachdem es eine 
Zeit in der Lufft lag und austrocknete, ward 
es immer haͤrter. Am allermeiſten ward 
Das Terpentin⸗Oele, durch das Vitriol⸗ 
Oele erhitzet. Wenn das Oele friſch war 
und ich nur wenige Tropffen von dem Vi⸗ 
triol⸗Oele hinein troͤpffelte, im übrigen aber 
es wie vorhin das Waſſer und den Spiri- 
tum vini ſchuͤttelte; fo ward das Glaß fo 
heiß, daß man die Finger verbrannte, da 
man e8 anrühren wolte. Wenn man viel 
Vitriol⸗Oele hinein geußt, fo fängt das 
ZerpentinsDele davon an zu fieden, fteiget 
indie Höhe und bläfer einen dicken ſtarck rie⸗ 
chenden Dampff von ſich. Ich habe uns 
terweilen Terpentin⸗Oele genommen, jr 

8 
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che lange Zeit geftanden, und gang dicke · 110 
worden war: fo hat es ftarc heraus ge⸗ 

fprudelt. Einsmahls fiel das Eylindrifche Befonderg 
Glaͤßlein auf dem Tifche vonder Bewegung Begeben 
um, daß Terpentin⸗Oele ſpritzte zu der en, beit. 

gen Eröffnung heraus wie aus einer Sptuͤ⸗ 

ge. "Balöliefes nach der Gegend, wo der 


Boden hingerichtet war, in einer geraden 
Linie zurücke und fprang, ehe man ſichs vers 
fahe mit foicher Gewalt in Stücken, daß das 


eine Stücke wieder eine groffe giaferne Glo⸗ 


cke flog, die ich zu der Lufft⸗Pumpe brauch. 
te ($. 80. T.I, Exper. ), und diefelbe in 


Stuͤcken zerſchmieß. Diefes kam mir Warum 
gantz unvermuthet, denn ich hatte bey dem der Zufall 
Boyle weiter nichts geleſen, als daß Vi⸗ unvermu⸗ 
triol⸗Oele mit Terpentin-Dele einen merck⸗ Pete 


lichen Grad der Waͤrme errege (b) : hatte 
auch zu anderer Zeit da ich den Verſuch 
mehr als einmahl angeftellet, weiter nichte 
gefunden, als daß das Glaͤßlein ‚, welches 
id) oben bey der Eröffnung beftändig in 
den Handen hielt, fo weit, als das Dele- 
gieng, fehr heiß war , daß man es nicht 
wohlanden Fingern leiden konte. Hinge⸗ 
gen damahls als das Glaͤßlein zerſprang 
fieng das Oele gleich an mich an den Fin⸗ 
ger zu brennen, als ich es das erſte in 
Ule 


(b) Boultonloc.cit, Exper. 17.P.19% - 





6, 110, 
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tigkeit, die 


316 Cap. VIII. Von der Wärme 


fehüttelte und kaum Eonte ich den Finger 
von der Eröffnung wegnehmen, fo ſpruͤtzte 
Das Dele heraus, Das Terpentin» Dele 
hatte damahls wo nicht ein gantzes Jahr, 
doc) wenigſtens ein halbes Fahr in dem 
Glaͤßlein geftanden, welches nur mit einem 
Gorck⸗Stoͤpſel verwahret war. Dbich nun 
gleich zu verfchiedenen mahlen den Ders 
fisch wiederhohletz fo ift doch weiter nichts 
erfolget, als daß ein groſſer Dampff her⸗ 
aus gefahren und das Dele durd) die enge 
Eröffnung heraus gefprudelt. Ich entfins 
ne mich, daß auch einmahl wieder Ver⸗ 


muthen das Anieß » Dele zu fieden angefans 


genund, ehe ich mich deffen verfehen, here 
aus gefprudelt. Dieſes erinnere ich zu 
dem Ende, damit man dergleichen Vers 


Eu u fuche mit Vorfichtigkeit anftelet und nicht 


Verſuchen 


zu gebrau⸗ 
chen. 


Vierter 
Verſuch. 


aus Unvorſichtigkeit Schaden verurſachet, 
ingleichen daß man nicht in Zweiffel ziehet 
was bey Wiederhohlung dergleichen Ver⸗ 
ſuche nicht angehen will. Es kommet hier 
viel aufdie Beſchaffenheit der Oele und ans 
derer Materien an, Die man dazu gebrau⸗ 
chet, ingleichen auf die Proportion, in der 
man fie mit einander. vermifchet. Alfo 
erinnert Boyle, er habe eine halbe Une 
Spiritüm vini mit einer Unge Vitriol⸗ 
Hele vermifchet uud dadurch einen mercklis 
chen Grad der Warme zuwege gebracht: 
welches eben die Worte find, dieer bey dem 

Ter⸗ 
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Zerp-utin-Dele gebrauchet. Erfeget auch $. EL, 
noch über vıejes hinzu, wovon er bey dem 
Zerpentin-Dele nichts gedencket, daß das 
Gi: Fgang voll Rauch und zulegt fo warm 
worden fey,daßeres nicht in dev Hand hab 
ten Eonte. Gemeiner Brandtewein habe 
einen geringeren Grad der Waͤrme hervor 
gebracht Boyle hat es auch mit re&iificir- Fünfften 
tem Perroleo und Vitriol⸗Oele, ingleichen Verſuch. 
mit Perroleo und Spiritu nitri verſuchet, 
und eben dergleichen Fortgang verfpüret, | 
Er hat ferner das Vitriol⸗Oele mit Früde "=. 


— — 


ten vermiſchet, die viel Safft haben, als z. 


E. mit Kirſchen, und verſpuͤret, daß ſie da⸗ 
von gleichfalls warm worden. Da das 
Vitriol⸗Oel vermuthlich alle flieſſende Mas 


terien warm machet (denn da es auch in 


dem Waoaſſer Waͤrme erreget, ſo muß es 

uͤberall Waͤrme hervor bringen, wo das 

fluͤßige waͤſſerig iſt und nichts zugegen, wel⸗ 

ches feine Wuͤrckung hindert ); «fo koͤnte die» Beſondere 
fer Verſuch Anlaß geben nachzudencken, ob Erinnes 
man nicht hierdurch einen ordentlichen Aeg in 
finden fönte zu erforfchen, wie viel Materie 

der Wärme in einer jeden flüßigen Materie 

ift, oder wenigſtens mie vielin einer mehr ift 


als der andern. 


ig ic Kberflbi „Daß fake 
$. ıı. Bisher habe ich überflüßig gegeis 7. «* 
get, daß zwey Falte flüßige — durch ui Tefte 
ihre Vermiſchung mit einander Wärme Daterien 
hervor: bringen. Tonnen; allein es ift — durch ihre 
— au 


gm, 
Vermi⸗ 


ſchung 
Waͤrme 
hervor 
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auch nöthig, daß ich noch ferner durch eini⸗ 
ge Verſuche weife, daß eine Waͤrme gleiche 
falls entftehen fan, wenn man fefte und tros 
ckene Materien mit flüßigen vermifcher, 





unerachtet beyde Falt find, Die Ehymie 


giebetabermahls viele andie Hand, davon 
wir hiernureinesund das andere anführen 


wollen, ſo viel genung ift zu unferem gegen» 


Erſter 
Verſuch. 


waͤrtigen Vorhaben. Wir koͤnnen uns 
hier abermahls des Vitriol⸗Oeles bedie⸗ 
nen. Ich nehme demnach ein wenig Waſ⸗ 
fer und gieſſe darein Vitriol⸗Oele, ſchuͤttele 
es unter einander, damit es ſich mit einan⸗ 
der vermiſchet. Wenn dieſes geſchehen, 
ſo werffe ich etwas Feilſtaub hinein und 
ſchuͤttele es gleichfalls, damit das Vitriol⸗ 
Oele ſich damit vermiſchet. Bald ſpuͤret 
man in dem Glaſe, welches einen engen 
Halß haben ſoll, damit die Waͤrme und der 
Dampf nicht fü bald verrauchen kan, daß 
eine Bewegung in dem Waſſer entſtehet, 
wodurch nicht allein daſſelbe gantz truͤbe 
wird, ſondern auch dann und wann einige 
Theile von dem Feilſtaube mit in die Hoͤhe 
gehoben werden, die doch aber bald wieder 
zuruͤcke fallen, und das Glaß mit einem 
Dampffe wie ein Rauch erfuͤllet wird. In⸗ 
dem die Bewegung zunimmet und eine 
Weile gedauret, ſpuͤret man auch merck⸗ 
lich, daß das Glaß warm wird. Es hat 
bier Demnach das Vitriol⸗Oele Die * 

ne, 
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aus dem Feil⸗Staube, oder dem Eifen und 
Stahle hervor gebracht, indem fie ihn 
aufgelöfet. Wir werden in dem folgenden 
Eapitel noch mehrere befondere Umftände 
von diefem Verſuche anmercken,. die ins⸗ 
Fünfftige in ErElarung der Natur ein Licht 
geben folen. Hier fehen wir meiter auf 
nichts ale auf die ABarme, Es wird aber 
eine noch weit gröffere und. viel empfindli⸗ 
chere Wärme erreget ‚wenn man Eifen,oder 
Scheider Wafler ſtaͤrck auflöfe. Man 
geußt nemlich das Scheide» Aßaffer in ein 
Wein» laß, das unten enge ift, theils 
Damit man nicht allguniel nöthig har, weil 
man hierweiter aufnichtsfichet, als aufbie 
Waͤrme, theils damitdie Waͤrme fihden 
Glaſſe leichter mitteilen Fan. Darein le⸗ 
get man einen Nagel von Eifen, oder eine 
Eleine eiferne Zwecke, die nicht uͤberzinnet iſt. 
Bald greiffer fie das Scheide /Waſſer an 
und fesen fich allenthalben an die Zwecke 
Eleine Blafelein, indem das Scheidewaſſer 
ſtarck auflöfet, fo gehen die Blafelein fehnelle 
in die Höhe, und fängt es an einen braunen 
incfenden Dampff von fich zu geben und 
indie Höhe zu Eschen ; alsdenn wird das 
Glaß ſo heiß, daß man es mit den Fingern 
nicht. halten Fan. ben diefes geſchiehet 
noch gefchtvinder, wenn man Feil- Staub 
hinein thut; ingleichen gehet es mit Meßin⸗ 
bad 86 


Erinneg 
rung, 


weytet 
Eis 
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3 A EEE — 
Dritter ge an. Boyle hat Pitriol-Dele auf | 
Verſuch Stücklein Semmel, Brodt, rohes und ges | 
bratenes Fleiſch gegoffen, und abfonderlich 
A. in den beyden erften Sallen eine merckliche 
Wouaͤrme verſpuͤret. 
Du Du $. 112. Daß auch durch zwey feſte Coͤr⸗ 
nie * per, biebeydevor fich Ealt find, fich Waͤrme 
Wärme hervor bringen laͤſſet, ift faft nicht nöthig | 
bevor Durch mit Fleiß angeftellte Verſuche zu er 
bringen Jäutern, indem es die tägliche und gemeine | 
Tönen. Erfahrung überflüßig an die Hand giebet. 
Wem iſt nicht bekant, daß , wenn man zwey 
harter Coͤrper an einander reibet, dieſelben 
dadurch ſehr warm werden? Je haͤrter man 
ſie an einander drucket, und je geſchwinder 
man ſie beweget, je groͤſſer wird die Waͤr⸗ 
me. Ich will hier nur zwey Verſuche von 
dem Eiſen anfuͤhren, deren einen Boyle (a), 
und aus ihm Richard Boulton wies 
wohl. mit einiger Aenderung (b) ber 
fehreibet. _ Boyle hat ein Stuͤck Eis 
fen von etlichen ſtarcken Schmiede Knedy 
ten (Boulton feget ihrer drey) in einem 
fort fchmieden laffen , welches endlich ſo 
heiß worden , daß der Schweffel darauf 
a Ve gefchmolgen und man ſich Daran verbrant, 
j — "Om dem anderen Verſuche, der noch 
fipmieden. wunderbahrer it als der erſte, — 
n 


— er 








(a) loc. cit. Exper. 7. p.m,19. 
(b) loc, cit, p, 496. 
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Eiſen gar gluͤend geſchmiedet worden. Dies —J 
ſes aber kan nicht wie das bloſſe warm⸗ 
ſchmieden von einem jeden geſchehen: es 
wird hierzu ein ſonderlicher Handgriff er⸗ 
fordert, den man bey dem Feuerſchiugen 
zwar zu gebrauchen pfleget, aber doch nicht 
gleich hier gefäjickt anbringen Fan, nemlich 
die Schläge müffen alle unter fehieffen Bine 
ckel geſchehen. Wer nun anders zufchmies - 
den gewohnet iſt, kan ſich dieſes nicht ſo 
gleich angewoͤhnen. Es will alle Fettig⸗ 
keit eine Uebung haben, ehe man ſie erreichet 
Und ſo findet man auch einige Verſuche 
darunter der gegenwaͤrtige gehoͤret, die nicht 
von ſtatten gehen, wo man nicht vorher die 
Dazu erforderte Fertigkeit erlanget. 

$. 113. Wir haben oben gefchehen, daß Wie in de⸗ 
in der Natur eine beſondere Materie iſt, in nen bisber 


deren Bewegung die Waͤrme beſiehet (5. on 


103.). Damirnun nicht fehen, daB von Ipärme 


auſſen eine Materie hinein Eommet, wenn erregee 
Durch zwey Falte Materien, ſie moͤgen flüßig wird. 
($.110.) oderfefte ($. 112. ), oder auch eine 

Davon fluͤßig, die andere fefte ſeyn ($. um) 

eine Waͤrme erreget wird: fo Binnen wir 

nicht anders fehlüffen, als daß dergleichen 
Materie in denen von der eigenthümlichen 
leeren und zwar fehr Beinen ($, 109.) 
Kaumlein häuffig anzutreffen fey und war 
in:einigen hauffiger , als in andern, indem 


fie nicht alle gleich twarın werden. Beil ; 


(Experimente. T) & nun 
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1m. nun aber die Waͤrme erft entftehet,, wenn 
diefe Materie in Bewegung gefeßet wird : fü 
ift auch Fein <Bunder, warum in allen Fällen, 
die ich angeführet habe, Waͤrme entſtehet. 
Denn in allen Fällen ift eine dergleichen 
Bervegung vorhanden, dadurd) die Mas 
terie der Waͤrme fich in Bewegung fegen 
Wie das laͤſſet. Wenn man das Eifen fehmiedet 
Schmie- ($.ır2.), fo gefchiehet darinnen eine Er⸗ 
ne fehütterung nicht nur im gangen, fondern 
warm auch in den Eleinen Theilen, als bie meis 
machet. ter von einander getrieben werben. ne 
dem aber das Eifen und feine Theile er⸗ 
fejüttert werden, fo muß auch dadurch die 
innerhalb denfelben, ſich befindliche Mas 
terie der Wärme in Erſchuͤtterung geras 
then. Da nun durch einen jeden Stoß 
die Geſchwindigkeit ( $. 664. Met. ) vers 
mehret wird ; fo Eommet dieſelbe endlich) 
in eine fehnelle Bewegung, und daher hat 
man eine empfindliche Waͤrme. Auf eine 
gleiche Weiſe wird man in den übrigen 
Fällen finden, wie die Materieder Waͤrme 
nach) und nad) durch die vorhandene Be⸗ 
wegung gleichfalls in eine fehr ſchnelle Be⸗ 
ie dad wegung gefeget wird. Wie das Vitriol⸗ 
Vitriol⸗ Oele die Theile der Materie, Damit es ver⸗ 
Dele  mifchet wird, in Bewegung ſetzen kan, has 
macher. ben wir hier nicht nöthig zu unterfuchen: es 
ift genung daß eine ‘Bewegung in den klei⸗ 
nen Theilen der Materien vorhanden h 

a * den By 
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durch die darinnen fich befindliche Materie su 
der Waͤrme fich in Bewegung bringen lafe 

fet. Haben wirdoch auch nicht unterfucht, 

wie die ausdehnende Krafft der Lufft ent» 

ftehet, und deffen ungeachtet, diefelbe als 

eine Urfache anderer Wuͤrckungen anges 
nommen. Es ift nemlich überhaupt zu Allgemel⸗ 
mercken, Daß zwar alles in der Natur mer ne Erinnes 
chanifch zu gehetundaus der Figur, Gröfje kuns 
und Bewegung fich erflaren laflet ($. 614, 

Mer. ); allein wir nicht allegeit die mecha⸗ 

nifchen Urfachen erreichen Eönnen und Dans 
nenheroausder Erfahrung annehmen muͤſ⸗ 

fen, was wir mechanifch zu erklaͤren noch Phyflcalb 





nicht im Stande ſind; und dergleichen Ur⸗ ſche Urfas 


fachen , deren mechanifche Beſchaffenheit den 
man noch nicht zeigen Fan, pfleget man 
pbyficslifche Urfachen zu nennen, 

$. 114. Es ift noch übrig , daß ich auch von Bon der 
der Waͤrme handele ‚welche entftehet, wenn Wärme 
Waſſer auf Kalck gegoffen wird, Weil a. 
bas Brunnen⸗Waſſer ihn nicht fo leichte 
köfchet als das andere aus Fluͤſſen; ſo pfle⸗ 
ge ich lieber Brunnen» LBafler zu gebraus 
chen, damitmandefto befier wahr nehmen 
Tan, was ſich ereignet. Ich habe demnach Erfter 
ein Stücke feſten Kalck in ſriſches Bruns Verſuch. 
nen⸗Waſſer eingetaucht und bald wieder 
herausgenommen. Anfangs war es gantz 


kalt: als es aber eine Weile lag, ward es 


warm, daß man ſich daran die Finger ver⸗ 
| 2 °"  brane 
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* brante. Bald darauf fieng es an uͤberall 


zu berſten und zerfiel endlich in einen Staub, | 

der wiederum Talt ward. Und hierdur 
friegte man Davon einen ‘Begriff, wenn in 
der Bau⸗Kunſt ($.70, Archir. civ,) gefaget 
‚wird, daß der Kalck verbrenne, wenn er 
feuchte roird, oder auch im Löfchen nicht 
weyter genuͤng Waſſer bekommet. Ein anderes 
erſuch · Slůcklein Kalck habe ich in ein Weinglaß 
geleget und ſo viel Waſſer darauf gegoſſen, 
als genug war ihn zu loͤſchen. Da er ſich 
nun löfchete und im Waſſer wie ein Brey 
gerühret ward, begonnte das Glaß fü heiß 
zu werden, Daß man keinen Finger daran leis 
den Eonte, eben wie es mit dem Scheide⸗ 
Waſſer geſchahe, darinnen Eifen oder Meſ⸗ 
fing aufgelöfet ward, Und eben deswegen 
löfcheteich den Kalk im Slafe, damit man 
die Waͤrme defto beffer fühlen und mit ans 
deren Fällen, da gleichfallsim Glaſe Waͤr⸗ 
meerreget roorden, vergleichen Eönte. Daß 
der Kalk im Lofchen einen ftarcken und 
warmen Dampf giebet, ift aus der gemeis 
nen Erfahrung befant. Die Urſache Dies 
fer groffen Warme laffet fich eben fo mie 
diejenige begreifen, melche durch Vitriol⸗ 
Oele ervegetwird. Weil das Waſſer die 
Waͤrme nicht hinein bringet, indem ſie all⸗ 
zu groß iſt; ſo muß die Materie der Waͤr⸗ 
‚me wohl groͤſten Theils in dem Kalcke ka | 
finden ſeyn. Und ſiehet man demnach, daB 

| in 
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in den Eirinen Theilen des Kalckes gedachte S. 114, 
Materie hauffig angetroffen wird. Ob ſie 
Durch das Brennen im Kalck⸗Offen hinein 
kommen, oder ſchon vorher in den Kalck⸗ 
fteinen zugegen gewefen ‚daran ift nichts ges 
legen. Es iſt beydesvermuthlich. Denn 
unerachtet nicht alle calcinirte Coͤrper 
warm werden, indem man fie im Waſſer 
auflöfetz fo thut dis nichts zur Sache, In 
einem Coͤrper kan ſich die Materieder Waͤr ⸗ 
me beſſer verhalten als in andern. Das 
Waſſer, welches hineindringet und den 
Kalck aufloͤſet, verurſachet die Bewegung. 


$. i15. Es zeiget die tägliche und gemei⸗ Daß der 

ne Erfahrung , daß, menn man kaltes Waſ⸗ Loͤrper 
fer unter warmes Waſſer geußt, das warme falt wird, 
Dadurch Fälter und Das Balte Dadurch waͤr⸗ Ken Ihm 
mer wird, denn beydes hat nun einerley me entaeı 
Grad der Warme. Willmandaslegtere per. 
beutlicher fehen, ſo kan man dazu das Lufft⸗ 
Thermometer am beften gebrauchen. Denn Erfler 
man fee dieſes erft in das Falte Waſſer Verfuch. 
und mercke den Ort wo das Queckfilber ftes 
het. Nach dieſem halte man es uͤber das 
warme und ſetze es endlich mit Vorſichtig⸗ 
keit ſo tiefhinein ($. 137, T. I. Exper. ),twie 
im Falten; fo wird das Queckfilber höher 
fteigen. Nachdem man eben diefen Dre 
gemercket, geußt man das Waſſer unter 
einander und zwar bag Ealte in dag warme 

X3 von 


J 
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en "yon einiger Höhe, damit es miteiner Krafft | 
beffer hinein fület und ſich mit dem war | 
bemsiſ men vermifchet (. 4.). Warum ich | 
aber haben will, daß das kalte in das warme 
und nicht das warme in das kalte gegoſſen 
wird, hat zweyerley Urſachen. Es iſt be⸗ 
kant, daß das kalte Waſſer von ſchweererer 
Att iſt als das warme(6. 211. T. J. Exper. ). 
Derowegen faͤllet es in dem warmen beſſer 
nieder ($.193. T.1.Exper.), Wenn auch 
Das Falte oben verbleibet , So fteiget dod) die | 
Waͤrme, welche vermoͤge der gemeinen 
Erfahrung in die Höhe gehet, eher hinein, | 
als wernfie, wo das kalte unten ift, in die 
Tieffe hinunter dringen ſoll: welches fang» 
ſam angehet, und über dieſes, da die Wärme 
in den gang fubtilen Tıhyeilen des Waſſers ih⸗ 
ren Sitz hat ($. 223. T. J. Exper. ) fteiget 
ſelbſt das fubtile kalte Waſſer nieder und | 
das warme indie Höhe ($.215. T.I.Exper.), 
Man ftellet endlich Das Lufft Thermometer | 





— — 


in dieſem vermengeten Waſſer, wo man 
hin will: woferne nur daſſelbe erſt den 
Grad der Waͤrme angenommen, den es im 
erſten Orte erreichen konte, ſo wird das 
Pet Queckfuͤber nicht mehr ſteigen. Wenn es 
a ange Zeit wehret, kan wohl nach diefem das 
Queckſilber in einem Orte niedriger ftehen, 
indem alsdenn die Waͤrme abgenommen. | 
Es fichet aber das Dueckfilber alsdenn 
zwiſchen demjenigen Orte, da es im 
kalten 
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nach hieraus, daß die Wärme aus den 


warmen Theilen des Waſſers in die Falten 


Theile gehet und diefe Dadurch waͤrmer, jer 


ne kälter werden, Deromegen wenn man 


‚endlich fo viel Waſſer hinein geußt, Daß die 
Waͤrme, welche in dem erſten Waſſer bey 


einander war, fich gar zu viel zertheilet und 


kalten Waſſer war, und dem andern, wo es sus 
in. dem warmen ftund. Man fiehet dems 


nach einer fo groffen Vertheilung nicht mehr. 
mercflich bfeibet, fo wird das Waſſer gar . 


Falt, Die Tropffen Waſſer Fan man 
anfehen als Kugeln, Die neben einander lies 
gen; folgends erhellet überhaupt daraus, 
Daß, wenn zwey kalte Coͤrper neben einan⸗ 
der geleget werden, die Waͤrme aus einem 
in dem andern gehet und dadurch der kaͤl⸗ 


tere waͤrmer, der warme kalt wird. Und Taͤgliche 


wir. haben täglich dergleichen Erfahrun⸗ Ertahıun 


gen vor Augen. Wir dorffen auch nur, 
wenn unfer Luft» Thermometer im Falten 
Waſſer ftehet, einen warmen Stein hinein 
legen; ſo werden wirnicht allein fühlen,daß 


das Waſſer wärmer wird, fondern auc) 


fehen, daß das Queckfilber im Inſtrumente 
höher fteiget. Gtellen wir das Thermo⸗ 
meter in warmes Waſſer und legen einen 
Falten Stein hinein, ſo werden wir nicht 
allein fehen ‚daß das Queckſilber im Inſtru⸗ 


„mente gegen die Kugel zuruͤcke gehet, for 


dern es auch mit dem Finger fühlen, daß die 
4" aͤr⸗ 


gen meh⸗ 
rerer Ver⸗ 
ſuche. 


6.1. 


Was die 
Kalte if. 


‚ Bie bie 
Wetter 


glaͤſer ihre 
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Waͤrme abgenommen und das Waſſer 


kaͤlter worden. Man ſiehet demnach, daß, 
wenn die Waͤrme weggehet, die Kaͤlte vor⸗ 
handen iſt: welches auch unzehlig viel ges 
meine Erſahrungen täglich bekraͤfftigen. 


— 


Und ſolchergeſtalt iſt die Kalte nichts an⸗ 


ders als ein Mangel der Waͤrme: man 
brauche Daher auch Feine nürckende Urſa⸗ 
che ‚die ich hervor brächte ‚fondern es ift ges 
nung, ar ein Ealter Eörper den warmen 
berühtet, darein die Waͤrme fahren Fan, 
wenn er kalt werden fol. Kin anderes zei⸗ 
gen auch nicht die Wetterglaͤſer, dadurch 


Narurzei, Man die arme und Kälte abzumeſſen 


gen. 


pflege. Denn wenn ed warın wird, ſtei⸗ 
get im Florentiniſchen der Spiritus vini 
in die Hohe, weil ihn die Waͤrme aus 
einanver treibet ($.59.). Die Wärme 
ift die einige Urfache, die ihn aus einans 
dertreibet. Derowegen wenn dieſe weg⸗ 
gehet, ſo muͤſſen Theile, die dadurch von ein⸗ 
ander getrieben worden, wieder zuſammen 
fallen und daher fället er in der Roͤhre. 
Wenn demnad) der Spiritus fallen fol, 
darf man ihn nur der Waͤrme berauben, 
die hinein gedrungen. Undalfo folget eben 
die Wuͤrckung, Die man der Kälte zufchreis 
bet (9. cit.), bioßdadurchdaßdie Warme 
weggehet. An dem Dredbelifchen Ther⸗ 
mometer hateseben die Bewandnis. Das 
rinnen treibet die Waͤrme die Lufft aus eins 
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ander, welche in der Kugel iſt; wenn aber sh 


die Wärme wieder heraus gehet, füllet bie 
Lufft wiederzufammen. Und alfo faͤllet in 
dem erften falle die flüßige Materie in der 
Roͤhre; in dem anderen aber fteiget fie in 
die Höhe ($.56.). Hier ift ebenfallsdiejee 
nige Wuͤrckung, melcheman der Kälte sus 
fehreiber, gleich vorhanden, wenn nur die 
arme weggehet, und brauchet man eine 
fernere Urſache dazu, 


$. 116, Es ift-eine befante Sache, daß Daß die 
Die Salgedas Waſſer Eat machen. Damit Saitze das 
ich nun dieſes gleichfalls zeigen möchte, fo Waſſer 


pflege ich in ein Glaß frifches Waſſer zw 
gieffen und ftele das Thermometer ($.102 ) 
fo lange darein, bie es nicht weiter fället, 


. wenn es gleich einige Weile darinnen Verſuche. 


ſtehet. Sobald ich nun verfichert bin, daß 
Das Thermometer den Grad der Kälte ans 
genommen , dendas Waſſer hat; ſo werf⸗ 
fe ich das Saltz hinein und, wenn e8 zu Bo⸗ 
den faͤllet, forühreiches mit der Kugel des 
Thermometers herum, damit weder etwas 
warmes ‚noch kaltes in das Waſſer kommet 
und die Mürckung des Saltzes in elwas 
hindern fan. Ehe noch das Waſſer Saltz 
genung aufgelöfet,, beginnet der „Spiritus 

im Thermometer ſchon zufallen und, wenn 

‚man eine Weile verziehet, faͤllet er noch wel⸗ 
ter. So bald ich nun wiederum waͤhrge⸗ 

nommen, daß das Wetterglaß den Grad 

xs der 


Fus. 
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der Kälte angenommen, den das gefalgene 


Waſſer hat; indem der Spiritus nicht 
weiter. fallen wollen, fondern eine Leite 
unbeweglich ſtehen blieben; fo habe es aus 
dem gefalgenen Waſſer wieder in ein Glaß 
füfles Waſſer geſetzet, das mit dem vori⸗ 
gen einerley Waͤrme hatte, und gefunden, 
daß hierinnen der Spiritus wieder in die 
Hoͤhe ſteiget, meiftentheilsebenfo hoch ‚ale 
er vorher im füffen Waſſer ftund, ehees in 


- das Sal Waffer Fam. Ich fage mit 


R Fleiß: meiſtentheils eben folyoch. - Denn 


unterroeilen wwird entweder von dem Glaſe, 
darein man das Waſſer geußt, oder auch 


> sonder Luft darinnendas Waſſer wehren, 


Daßein 
Saltznicht 
ſo kalt ma⸗ 
chet, als 
das am 
dere. 


der Zeit ſtehet, daß der Verſuch angeſtellet 
wird, die Waͤrme des Waſſers etwas ge⸗ 
aͤndert und entweder verringert, oder ver⸗ 
mehret, nachdem es die beſonderen Umſtaͤn⸗ 
de geben. Es iſt aber wohl zu mercken, daß 
ein Saltz nicht fo kalt macht als das andes 


ve. Ich brauche zu dieſen Verſuchen drey 


Saltze gemeines Kuͤchen⸗ Saltz, Salmiac 


und Salpeter. Unter dieſen hat das erſte 


die geringſte, das letzte die ſtaͤrckeſte Wuͤr⸗ 
ckung. Es iſt auch ein Unterſcheid in der 
Kaͤlte nach der Beſchaffenheit des Waſſers: 


‚denn friſches Waſſer wird kaͤlter, als ande⸗ 


res, ſo zwar nicht warm, aber doch matt iſt, 
weil es in der warmen Lufft geſtanden. Bey 
dem Salpeter ſonderlich wird die Kaͤlte F 

| merck⸗ 


== EEE EEE un. — — 


— u! 


— 


RG WE Wer EEE TER BL. TER mE mn ES m. mr —— 


— 


an. WE mn MM ZZ m“ 


— — 


—ã— 


= — — 


und Rälte, ° - = 27 


mercklich, Daß man fie an der Hand mehr 
als zu wohl empfinden Tan, wenn man das 
Glaß angreiffet. Unterweilen hat ſich auch 
das Glaß von auſſen mit einem ſubtilen 
Dampffe überzogen, deſſen Theile gang na⸗ 
heaneinander gelegen, wie etwan zu geſche⸗ 
hen pfleget, wenn die aͤuſſere Lufft nicht gar 
Ealtiftund die Fenſter in einer Stube an zu 
fchwigen fangen. Man pfleget dannenhe⸗ 
ro auch wohl im Sommer, wenn man den 
Bein oder anderes Getraͤncke recht frifch 
haben will, vaffelbe in Waſſer zu fegen, dar⸗ 
einman Salpeter geworffen. 
$. 117. Aus diefen und anderen Verſu⸗ Warum 

chen, welche nach dieſem bald folgen follen, Sale kalt 
haben einige gefchloffen, daß die allgemeine machen. 
Urſache der Kalte die Saltze und fonderlich 

der Salpeteriwären, dergeftaltdaß ohne fie 

Feine Kälte entftehen Font. Daher man » ' 
ſich auch einbilder als wenn es im Winter 
ſeehr kalt würde, moferne viel Salpeter von 


N 


ſche Medicus Ramazzini (a) auch den De? ‚groß 
Salpeter als die Urfache des groffen Win⸗ * — 


ſere Lufft gebracht, weil gegen den a 





(2) in Oratione Pasavii A. 1709. habitae 


Ob Salg 


diellefache 
der Kalte. 
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Polein Salpeter Gebürge eingefallen waͤ⸗ 
ve. Allein da ich (g. 5.) zur Gnuͤge ers 
tiefen, daß ein bloffee Mangel der Waͤr⸗ 
me die Kalte ſey und ein Coͤrper kalt 
werde, indem man ihm Die Warme 


benimmet; fo fiehet man leicht Daß 


Berfuß. 


man den Salpeter nicht nöthig hat für 
Die wuͤrckende Urfache aller Kälte auszuge⸗ 

Henn man einen fehr Falten Stein 
ins Waſſer wirfft; fo wird dadurch das 
Waſſer auch Falter als es vorher war (6. 
eit.); allein wer wollte deswegen den Fals 
ten Stein fürdie allgemeine wuͤrckende Ur⸗ 
facheder Waͤrme ausgeben, oder auch fas 


gen, daß in dem Falten Steine viel Salpes 


ter waͤre, derindas Waſſer hinein gienge? 
Man kan den Ungrund einem fo deutlich 


eigen, daß man nichts Dagegen einwenden 


fan. Man lege einen Falten Stein ing 
Maflerundgebeacht, wie tief der Spiritus 
in Thermometer faͤllet. Nach dieſem neh⸗ 


mæie man Waſſer, was eben ſo friſch iſt, 


tie das vorige, das iſt, darinnen der Spiri- 
tus im Thermometer fo tief ftehet, als er 
ftund, ehe ichin das vorige Waſſer den kal⸗ 


‚ ten Stein hineinlegete. SHieraufthue man 


fo viel Salpeter hinein, bis der Spiritus fü 
herunter fallet, wie vorhin, Alsdenn wird 
man finden, daß das legte Waſſer ftarck 
nad) Salpeter ſchmecket, das erfte * 

nicht 
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nicht den geringften Gefchmack bavon hat; "77 


welches gleichwohl geſchehen müfte, wenn 
die Kältedurch den Salpetererreget wuͤrde, 
mafjen bey dem Waſſer gleich viel Salpe⸗ 
ter feyn müfte, wo ein gleicher Grad der 


Kaͤlte anzutreffen. Da nunder Salpeter 


Feine algemeine würckende Lirfacheder Kaͤl⸗ 
te iſt; fo kan es Feine andere Bewand⸗ 
nißdamithaben, als mit anderen Eörpern, 
Die das Waſſer Ealt machen, wenn fie bins 


ein gelegetwerden. Nemilich die Wärme ie der 
des Waſſers gehet zum Theil in den aufge Salpeter 
löfeten Salpeter und nimmet daher ab, fol Falt ma⸗ 

gende wird das Waſſer kaͤlter ($.115.). Und Per. 


demnach erheller hieraus, daß der Salpe⸗ 
ter, ingleichen das gemeine Saltz und Sal⸗ 
miac, Fälter feyn müfjen als das Waſſer, 
weildie Warme aus einem waͤrmeren Coͤr⸗ 


per in den Falteren gehet ($. cit.). Es ift Einwurf 


wohl wahr, daß, da die Warme ohne Be⸗ wird be: 


megung nicht beftehen Fan, man auch ger 
dencken Fönte, e8 twerde durch das Saltz, 
welches in die engen Raͤumlein des Waſ⸗ 
fers , die von der Materie des Waſſers leer 
find , eindringet, indem es aufgelöfet wird, 
Die ‘Bewegung der darinnen befindlichen 
Wärme gehemmet: allein es ift nicht ers 
weislich ‚daß ſolches gefchehe. Denn fonft 
müftedas Waſſer fo lange alt bleiben als 
der Salpeter darinnen ift ; man findet as 
ber, daß die Kalteabnimmet,. ae 

‚ ei⸗ 


334 Cap. VIII, Von der waͤrme 


sur Weile in der. Lufft ſtehet. Nun iſt wohl 
wahr, daß alsdenn neue Waͤrme von auſ⸗ 
ſen in das Waſſer dringet: allein wenn 
der Salpeter die Bewegung hemmete, weil 
er die Raͤumlein erfuͤllete, ſo koͤnte auch fuͤr 
die neue Waͤrme nicht Raum ſeyn ſich zu 


bewegen. 
ge $. ug. Esift eine bekante Sache, Daß 
Eaiperer wenn man Schnee in einer Schuflel oder 
GEisme, aufeinem Teller falget, den Teller in Waſ⸗ 
een: fer feget, das man auf den Tiſch gegoffen, 
und den Schnee herum ruͤhret, daß er an⸗ 
faͤngt aufzuthauen, eine ſolche Kaͤlte erre⸗ 
get wird, daß auch in der warmen Stube 
bey dem heiffen Dfen die Schuffel oder der 
Teller angefrieret. Man Tan den Ders 
fuch au) im Sommer bey dem heiffeften 
Better machen, wenn man Eis aus der 
- Eisgeube nimmer und es ſchabet, daß «6 
wie ein Schnee wird, Weil der Verſuch 
ſo gemein iſt, daß er auch Kindern bekant, 
foiftnicht nöthig, ihm umſtaͤndlicher zu be⸗ 
ſchreiben. Unerachtet nun aber diejenigen, 
welche behaupten wollen, daß Saltz und 
fonderlich Salpeter die wuͤrckende Urſache 
der Kaͤlte ſey, ſich aufihngu beruffen pflegen; 
geben es doch die beſonderen Umſtaͤnde 
antz deutlich, daß er vielmehr dieſer Mei⸗ 
nung entgegen ſey. “Denn wenn man das 
Eis koſtet, welches auſſer der Schuͤſſel auf 
dem Tiſche geſtoren; ſo ſchmecket es * 
ni 


rer ; 
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nicht falgig und das Waſſer, wenn es aufs 
thauet, ift fo füffe wie zuvor, ehe es gefror: 





5. ug. 


hingegen das Waſſer, in welches der Schnee 


gefloſſen, iſt ſaltzig. Nun wird niemand 


zweiffeln, Daß in dem Eiſe mehr Kälte ſeyn 
muß alsindem Waſſer, darein der Schnee 


oder das Eis, welches aufgethauet, gefloffen. 
Und demnach ift klar, daß, wo das Sal iſt, 
weniger Kalte iftalsin dem anderen Waſ⸗ 


fer, wo Feines hinfommet.. Ja wir fehen. 


auch hieraus, daß das Saltz das Eis und 
den Schnee aufthauen laffet und hingegen 
Woaſſer gefrieren Fan, darein gar kein Sale 
kommet. Wir haben au) nicht nöthig,daß 
wir das Eis von dem Saltze oder Salpeter 
herhohlen. Wir wiſſen ausdem vorherges 
henden ($. 117.), daß Saltz Fälter ift als 
Waſſer und dadurch feine Kalte vermehret. 


Das Eis und der Schnee hat. auch noch - 


einige Wärme, obgleich weniger als das 
MWafler($.86.) Danın Salg und Sal 
peter beydesfälter machen, als es vor fich 
iſt; fo muß Saltz und Salpeter noch we⸗ 
niger Waͤrme haben als Eis und Schnee, 
Deromegen wenn die Kälte des Schnees 
und gefehabeten Eifes durch das Saltz und. 
den Salpetervermehret wird; ſo ift nach 
diefem der Schnee und das Eis gar viek 
Falter als die Schuffel , darinnen dieſe 
Materien liegen, und demnach gehet die 
arme aus ihr in den Schnee rn 


6,8. 
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Eis. Daher thauet von der Waͤrme der 
Schnee und das Eis auf und die Schüffel 
hingegen wird Ealt: welche Kalte man nicht 
allein fühlen, fondern auch öffters faft mit 
Augen fehen Fan, indem die Schüffel von 
auffen anfangs ſchwitzet und die fubtilen 
Dünftedaran bald gar gefrieren. Wenn 


nundie Schüffel fo kalt wird, fo gehet Die | 
Waͤrme aus dem Waſſer, , darinnen fiefter | 


bet, indas Zinn oder indie andere Materie, 
daraus fie beftehet, und dadurch ferner in 
den Schnee oder dag Eis ; melche beyde 
Materien durdy den Zugang der Warme 
immer weiter aufthauen. Indem nun dem 
Waſſer die Warme entgehet, wodurch der 
Schnee und das Eis flüßig wird, fo gefrieret 
es, Und erfennet man daraus, daß das 
Waſſer ftehende oderzu Eis wird, fü bald 
ihm die Warme entgehet und folgends die 
Waͤrme die Urfache ift, warum es flüßig iſt. 
Man begreiffet leicht, daß es eben die "Des 
wandnis hat, wenn man das Waſſer in eis 
nem &lafe in den Schnee feßet. Und da 
in diefem Falle der Schnee oben, wo ihn 
die Lufft berühret, nicht aufthauet, fondern 
kalt verbleibet, hingegen unten, wo ihn 
das Glaß berühret, flüßig wird; fo fiehet 


. han augenfeheinlich , daß die Waͤrme, 


modurch er aufthauet , nicht aus der aufe 
ferlichen Lufft, fondern aus dem Waſſer, 
ſo im Glaſe iſt, Eommet, 
—— die⸗ 


| 
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Diefes I die Diaterte Durch die Kunft Cie I 119 
zugubereiten, davon wir oben ($. 60. &c.) 

‚gedacht haben, und dag gefalgene Eis, oder 

auch der gefalgene Schnee ift es, welches die 
Naturkuͤndiger die Baltmachende Ma⸗ 

terie zu nennen pflegen, — 
. 120. Dieſe kaltmachende Materie iſt Beſondere 
ſehr bequem dazu, wenn man darauf acht Umſtaͤn⸗ 
haben will, was fich befonderes ereignet, in» de bey dem 
dern das Waſſer gefrieret. Ich will hier — 
beſchreiben, was ic) bey meinen wiederhoh⸗ pre. 
leten Verſuchen angemercket. Wir fin⸗ 

den insgemein, daß im Winter das Waſ⸗ 

fer von oben geftieret ſowohl in den Fluͤſſen ® 

und Teichen, al aud) in Gefaͤſſen. Nach 23 open u 
unferen Gründen, die wir erft erklaͤret has er gefries 
ben (6. 117.), iſt leicht zu erachten, warum rer. 

es gefchieher. “Die Ealte Lufft berühret die 


‚obere Fläche des Waſſers und beraubet es 


feiner Waͤrme. Deromwegen muß es auch 
von oben her gleich gefrieren. Wenn man 
in die Faltmachende Materie ein rundes 
Glaͤßlein mit Waſſer feget, fü daß die Rus 
gel gang darein eingegraben iſt; fo gefries 


ret es rings herum, mo die Materie die | 


« 


Kugel berühret. In einem cylindeifchen Wenn es 

Glaͤßlein gefrieret es unten im Boden und im Boden 

rings herum , ſo weit es darinnen ſtehet. \ erſt ges 

Und dadurch wird bekraͤfftiget, daß die Kaͤl⸗ vieret. 

te da ift, mo die Waͤrme meggehet, und 

Das Waſſer ftehende wird, fo bald ihm die 
(Experimente2. T) P Waͤr⸗ 


a Se A ET 
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5. nl; Waͤrme entgeher. Bir finden dahero 


auch in Falten Winter, daB das Waſ⸗ 
fer in Gefaͤſſen rings herum an den Seiten 
eher.gefrieret, als in der mitten, wo es bie 
Ealte Lufft nicht berühret. Wenn ich das 
Glaͤſelein mit dem Waſſer gang und garin 
die Ealtmachende Materie vergrub, fo ges. 
ftor gleich anfangs die Eröffnung an dem 
engen Halfe u und, da es noch lange nicht 
durch gefroren war, fprung das Glaͤſelein 
ſchon entzwey; welches nichts befonderes 
war, indem aus der gemeinen Erfahrung . 
bekant ift, daß alle Glaͤſer entzwey gehen, 
wenn e8 ſtarck gefrieret. Sch führees aber 
zu dem Ende an, damit man den Unters 
ſcheid bemercke, noelcher fich ereignet, weh 
es von unten herauf gefrieret. Damit 
diefes gefchehen möchte, fü habe das Glaͤß⸗ 
lein mit dem Waſſer bloß unten bey dem 
Boden in die Faltmachende Materie geftele 


- Tab.iıx, let und höher ‚herauf nur mit bloffem 
Fig. 46. Schnee umgeleget. Als ich es mit einem 
Wie das cylindriſchen Glaͤßlein verfuchte, gieng dag 


Waſſer 
von unten 


herauf 


Waſſer bis an die enge Eroͤffnung des kur⸗ 
gen Halſes B. Es ſtund eben nicht lane 


fritret. 8° ge in der Ealtmachenden Materie; fo flieg 


das Waſſer bis anden oberen breiten Rand 
CD. Bald fahe man, daß es immer nach 
höher ftieg und über den Rand CD fid) er⸗ 
hub, aud) gar etwas überlief._ Da fich 
Diefeg ereignete, fiengen an hauffig mr 
ne 31, s 


“ 
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aufsufteigen und als ich dag Gjäßlein her⸗ gs. u 
Aus 308, war unten an dem ‘Boden A fchon 

etwas geſtoren. Sc) ftieß nach diefemdas ı 
Glaͤßlein immer tieffer hinunter in die Falts 
machende Materie 5 fo geftor es meiter 


‚herauf und, je flärcfer es geftor, je mehr 


fliegen Biäfelein in die Höhe. · ¶ Wenn ich Wenn ein 
aber auc) das gantze Glaß fo ausgefrieren Glaß nich⸗ 
ließ, dab alles Waſſer fich in Eis verwan⸗ gefrieret. 
delte; fo blieb doch das Glaͤßlein gang, 

Aus dieſem Berfuche fahe man, daß, uner⸗ 

achtet Das Waſſer durch die Kälte in feinen 

Heinen Theilen ($.223, T. I. Exper. ) dich⸗ 

ter und von ſchweererer Art wird (S.2ır, 

T, I. Exper. ), dennoch durch groffe Kälte, 

Daburd) es geftieret, durch einen gröfferen 

Raum ausgebreitet wird umd es dahero Barım 
Fomme, ve die Slafer und andere auch Gefäffe - 
ſtarcke Geſaͤſſe gerfrieren, wovon ich bald zerfrieren. 
nachdruͤcklichere Proben anführen ill, 

Nicht weniger war hieraus Mar, daß eben . 
dieſes die Utſache fey, warum das Gig im Warum 
Waſſer ſchwimmet und ſolchergeſtalt von das €ig 
leichterer Art iſt als das Waſſer (195. Im Waſſer 
T.1. Exper.), unerachtet fonft das Falte — 
Waſſer von ſchweererer Art E; als das 

warme, wie wir erft angemercket, - Weil 

das Glaͤßlein nicht mehrzerfrieret, wenn dag 

Waſſer von unten herauf geftierer;, ſo Fan 


ſich auch Das Eis nicht Durch einen grofe 


fen Kaum ausbreiten, als in dem gewehn⸗ 
9z lichen 
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frieret. Deromegen da in dem Falle, mo 
das Waſſer von unten herauf gefrieret,, die 


Was das Lufft hauffig heraus gehet; fü fiehet man 


Eis aus⸗ 
dehnet. 


Ob Eis 
unter fin⸗ 
den Fan. 


augenfcheinlich, daß die Lufft die Urfache 
ift, welche das Eis ſo gewaltig ausdehnet, 
daß davon die Gefaffe zerfpringen, folgende 
auch fie das Eis von leichterer Art machet 
als das Waſſer. Ich vermeinte demnach, 
es wuͤrde vieleicht das Eis unterfincken, 
wenn e8 von unten herauf geftoren; jedoch 
Eonte ich) eg nicht gewiß vermuthen, indem 
aus dem Verſuche nicht Elar war, daß 
ale Luft heraus gegangen war. “Denn 
unerachtet fich das Eis nicht mehr fü ſtarck 
ausbreitet, daß es das Glaß zerfprengen 
kan; fo Fan es doch mohl gefchehen, daß 
es fich noch etwas weniges ausbreitet und 


- dadurch noch in etwas leichter wird als 


das Waſſer. Und ich hatte diefen Scru⸗ 
pel um fü viel mehr, weil mir aud) bes 
Fant war, daß die Lufft nicht alle unter 
der Lufft» ‘Pumpe heraus gehe. Dero⸗ 
megen fihlug ich das Glaͤßlein entzwey, 
und warff das Eis ins Waſſer: es fund? 
aber nicht unter, fondern "tauchte fich nur 
etwas mehr ein als anderes Eis. Damit 
ich aber nichts unverfuchet lieffe; fo feßte 
ich das Glaͤßlein mit dem Waſſer auf den 
Teller der Lufft⸗Pumpe und reinigte es von 
der Luft fo viel ſichs thun laͤſſet, (9.148. T. I. 
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“warf, tauchte e8 ſich fo tief ein,daß nur ein 
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Exper.). Ich ließ es unter der Glocke $.1205 
wo die Lufft reine ausgepumpet war, einis 

ge Stunden ftehen, damit ich defto gemiffer 
ware,daß fo viel Lufft heraus gegangen, als 

fi durd) das Auspumpen wegbringen laͤſ⸗ 

ſet. Diefes Waſſer ließ ich in der kaltma⸗ 

chenden Materie von unten herauf gefties 

ten: fand aber, daß ebenfalls, indem es ges 

fror, viele Blafen in die Höhe fliegen, auch 

das Waſſer fich ausbreitete, ehe es gefror. 

Und hieraus war Sonnen-Elar zu erfehen, gar laͤſet 
das ſich die Lufft nicht ale durch die Lufft⸗ ſich aus 
Pumpe heraus pumpen läffet, und die Kälte dem Waſ⸗ 
auc) diejenige heraus treibet, die in den klei⸗ fer nich 
nen Raͤumlein anzutreffen. Als ich das ar her⸗ 
Glaß jerſchmiß und das Eis ins Waſſer * _ 
Heiner Theil wie ein ‘Pfennig unbedecket 

blieb; woraus man erfante, daß das Fig 

bey nahe einerley Schweere hatte mit dem 

Waſſer. Zchmar.nunztwargeriß($.152. Vorſlch 
T. I. Exper.), daß ſich die Lufft mit dem — 
Waſſer nicht ſo bald wieder vermiſchet, 
daraus man ſie gepumpet: unterdeſſen, da⸗ 
mit nicht jemand vermeinen moͤchte, die Lufft, 
welche von der. Kalte heraus getrieben wird, 
gehe in einem bon Luft leerem Orte haͤuffi⸗ 
ger heraus als in der Lufft, weil fie da weni⸗ 


- 


‚ger Wiederſtand findet; fo habe auch dag 
Woaſſer unter der ausgeleereten Glocke ger 
frieren laſſen. Mein auch hier habe ich es 
—— V3 nicht 
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TI), mm en 
4 nicht zuwege gebracht, Daß das Eis ſchwee⸗ 
rer wuͤrde als das Waſſer und in ihm uns 
terfincfte ($.195. T. J. Exper.). Ich has 
be aber gefunden, daß das Eis, welches w 
unten auf aus Waſſer gefroren war, dar⸗ 
aus ich die Lufft gepumpet hatte, vol klei⸗ 
ner Blaͤßlein war, welche auch zuſammen 
führen, wenn ich mit einer Nadel in das Eis 
Hartfe- ritzete. Als A. 1710. Hartfeckerdie Erlaus 
ekers Vor⸗ terung feiner Muthmaſſungen von der Na⸗ 
tur herqus gab, fand ich, daß er (a) feet, 
das Eis welches aus Waſſer gefriere, das 
man von Lufft gefaubert,, ſey ſchweerer als 
das Waſſer und fincke in ihm unter. Es 
feheinet aber Faum, daß er es ſelber verfucht 
bat : ich habe bey allem angewendetem Fleiſ⸗ 
fe und aller dabe gebrauchten Vorſichtig⸗ 
keit es nicht Fönnen zuwege bringen, daß 
das Eis ſchweerer würde als das Wafſer. 
Und weil ich finde, daß die Lufft fich bey 
meitem nicht alle auspumpen, noch auch 
Durch die Kalte alle heraus jagen laͤſſet, fo 
feheinet allerdinges glaublicher, daß allzeit 
fo viel Lufft noch zu ruͤckebleibet, als erfordert 
wird Das Eis etwas leichter als das Waſſer 
zumachen. Sch hatte dieſen Verfuch ger⸗ 


6. 


— — —— 


ne jetzund noch einmahl wiederhohlet: allein 


wir haben wegen der auſſerordentlichen 
Waͤrme und Feuchtigkeit dieſes Winters 
e von 


‘ (a) Eclaircifl, für les Gpnjee, de Pbyf. p..62. 
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— ne 
von dem Anfange des Winters an bis jetzt $. 1. 
gegen den Anfang des Frühlings weder 
Schnee noch Eis gehabt, daß ich zu einer 
Faltmachender Materie hatte gelangen koͤn⸗ ’ 
nen. Die Enfft macjet das Eis von einer &npeicder 
leichteren Art als Waſſer und verurfachet, yufe im 

daß das Waſſer, indem es gefrieren will, Waſſer. 
mehr Raum einnimmet als vorhin: wie 
es gegenmwartiger Verfuch zeiget. Diefe 
Lufft ift vorher fchon im Waſſer, ehe es kalt 
wird und gefrierenmwill. Deromegen muß 

die Lufft anfangs innerhalb dem Waſſer 

mehr zufammen gedrucket feyn , als nach 

-Diefem, wenn das Waſſer gefrieret,- fols 
gends ſich alsdenn durch einen gröfferen 

MRaum ausbreiten. 

. 120. Wie fehr das Waſſer ſich aus⸗ Staͤrcke 

‚breitet, indem es gefrieret, bezeigen nicht des gefrie⸗ 

allein einige gemeine Erfahrungen, ſondern renden 
Hugenius hat es auch durch einen befon, Waſſers. 
deren Derfuch erlautert, der nach diefem 

von andern glücklich nachgemachet worden. 

Es ift befant, daß, wenn in ftarcfen kuͤpf⸗ 

: fernen Röhren der Springbrunnen Waſ⸗ 
fer ftehen bleibet und es geftieret, dieſelben 
entzwey fpringen; ja auch kuͤpfferne Gefaͤſ⸗ 

ſe, als Waſſer⸗Staͤnder, wenn das Waſſer 

darinnen gefrieret, an dem Orte, wo daſſel⸗ 
be gefrieret, rings herum entzwey ſpringen, 
‚nicht anders als wenn fie waͤren von einan⸗ 
Der gefaget worden, Als A. 1667, eine 

Med. ſehr 


6, Il... Menge Gälte Hugenius ei 


Muſque⸗ 
ten Lauff 
durch das 
Eis zer⸗ 
ſprenget. 
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ſehr ſtrenge Kälte war, hat Hugenius el he ſtrenge Kälte war, hat Hugenius 

nen MußquetensLauff von einander ſchnei⸗ 
den und das eine Ende des beyderfeits offe» 
nen Stückes verlöthenlaffen: Den 8. Fan. 
als die Kälte am hefftigften war, füllete 
er einen Theil davon mit Ealtem Waſ⸗ 
ſer; verftopffte das offene Ende mit einer 


EA Schraube, die er mit Gewalt hinein genouns 
‚ben, damit Peine Lufft Dargmwifchen heraus 
konte und übergoß e8 nach diefem mit ge⸗ 


fehmolgenem Bleye. Da es nun wohl 
verwahret war, legte er es in feiner Schlaſ⸗ 


- Kammer vor das Fenfter in die Ealte Lufft. 


Des Morgens gegen 7. Uhr fprung es 
mit einem groffen Knalle entzwey, wo «8 


am ſchwaͤchſten war.: Es befam einen 


Ritz von 4. Zollen lang und drung han | 


- das Eis mit verfchiedenen Blaͤſelein here 


aus. : Damit er defto geroiffer gieng, fo wie⸗ 


= ‚derholete er den Verſuch in dem ‚anderen 


Theilen mit gutem Fortgange (a). Drey 


Jahre hernach, nemlich 1670. da wiederum 
‚ein grimmiger Winter war, hat eben zu 
Paris, wo Hugenius feinen Verſuch 
‚angeftele hatte, Buor ein Mitglied der 
„Koniglichen Academie der Wiſſenſchaff⸗ 
— * einmahl verſuchet (b). Er * 


⁊ 


uam — 
dla) vid, du Hamel in Hift, Acad. Reg. Scient, 
4 lib. 1. ſect. 2. c. 1,,p. m: 23. 4 


* b) du hamel los, cit, (et, 7. c. 3. p- ‚m 98. 


= a a zZ ira. = ı 
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war, mit Waſſer gefuͤllet und wohl vers 
ſtopfft. Als er ſie in die Kaͤlte geleget; ſo 
iſt ſie nach zwoͤf Stunden an zwey verſchie⸗ 


denen Orten geſprungen. Ein gelehrter 
. Medicus in Dantzig Iſrael Contadi, 


der A.1677. eine groſſe Anzahl Experimente 
von der Kalte drucken laffen, verfichert, er 
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| eine eiferne Rohre, die einen Finger dicke 


4 


4 


Br | 


habe es gleichfalls erfahren (e). Weilman Barum 


diefen glaubwuͤrdigen Zeugen zur Gnuͤge der Autor 


trauen darf, ich auch eben nicht fehe,. was den Vers 
man für befondere Umftände dabey anzu, Sud nicht 


mercken hätte, die von ihnen. wären über, 
gangen worden und doch zu wiſſen noͤthig; 
ſo habe keine Urſache geſehen, warum ich ei⸗ 
nen koſtbaren Verſuch fuͤr die lange Weile 
noch einmahl bloß vor mich wiederhohlen 
ſolte. Denn da viele Stunden verflieſ⸗ 
fen, ehe die Röhre fpringet, auch die Zeit da 
ſolches geſchiehet ungewiß iſt; fo läffer er 
ſich nicht in Gegenwart anderer anſtellen, 


hohlet. 


deren Curioſitaͤt man vergnuͤgen will. Und 


hat man überhaupt von allen dergleichen 


Vertſuchen zu mercken, was ich von dem ges 


genmwartigen erinnert: Kine andere Bes © 


mandniß hat es mit denjenigen, die hin und 


wieder von ſolchen Autoribus befchrieben 


‘werden, von denen man nicht weiß, wo 4 
ie 


(6) in diſſert. Medico-phyfica ıde frigo- 
sis natura & effetibus «6. P101. 


wieder⸗ 


i g120, 


Unten: 
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fie hergemommen haben, was fie befchrie, 
‚ben, und die aud) fonft in anderen Stücken 
offenbar unrichtige Dinge erzehlen. Von 
dieſen waͤre zu wünfchen, daß alles unter | 
ſucht wuͤrde, wie weit e8 feine Richtigkeit 
habe, Der Umftand, den Hugenius ans 


gemerckẽt, daß in dem Eife, welches zu dem 


Ritze heraus gefahren, allerhand, nemlich 
geoffe und Eleine, Blaͤſelein geweſen, geiget 
gar deutlich, Daß die £ufft an Diefer Zerſpren⸗ 
gung bie meifte Urſache ſey. Ich fage mit 
Fleiß, die meifte: denn mir werden nad) 
dieſem bey einer anderen Art der Verſuche 
fehen, daß die Lufft dergleichen Krafft nicht 
haben würde, wenn fie nicht hin und wieder 
die. von Eis leeren Raͤumlein innerhalb 
dem Eiſe erfüllete. Wenn aber auch gleich 
Hugenius dieſen Umftand vorbey gelaffen 
hatte, fo ware folches doch ſchon aus dem⸗ 
jenigen klar, was vorhin ($.119,) ausge 
macht worden. ; 
$. 121, Perrault und Mariotte (a) ha 


febeid de& Gen gefottenes Waffer geftieren Laien, das 
EIRE aus mit fie den Unterſcheid des Eiſes bemercften, 


gefottes 
nem und 
ungeſot⸗ 
tenem 
Waſſer. 


welcher ſich ereignet, nachdem es entweder 
aus geſottenem, oder ungeſottenem Waſ⸗ 

fer geſfroren. Sie haben wahrgenommen, 

daß das gefottene Waſſer nicht geſchwinder 

ge⸗ 


(a) du Hamel L.c. lib, 1. ſect. c.3. p. 
im.99. 
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# gefrieret, als Das ungeſottene; hingegen dag gt 
* Eis aus gefottenem Waſſer harter und 

I Durchfichtiger fey als anderes, welches aus - .. 


© ungefottenem Waſſer gefroren. Es ift bes 


kant, daß im Sieden viel Lufft aus dem 

' MBaffer gejaget wird. Daher hat es das Mas das 
Anſehen daß die Lufft das Eisundurchfichtig Eis un: 
machet: welches auch um fo viel eher zu glaus durchſich⸗ 
ben iſt, weil die Waͤrme die Lufft aus den 18 — 
kleinen Theilen des Waſſers heraus treibet ""* 

($. 223. T.1. Exper.) und machet, daß fie 
Dichterfind. Und eben dadurch, daß die klei⸗ 

nen Theile dichter ſind, wird das Eis feſter 

und härter. Perrault zwar vermeinet, es 

wuͤrde das Eis durchſichtiger, weil der 
Schleim, welcher eine irrdiſche Materie 

ſich im Kochen ſetzet und von dem Waſſer 
abſondert: allein wenn das Waſſer vorher 
geſtanden und ſich geſetzet hat, ſo iſt derglei⸗ 

chen irrdiſche Materie, die durch das Kos 

chen abgefondert würde, nicht vorhanden, 

5a da diefe Materie, wenn fie auch zugegen 

waͤre, das Waſſer nicht trübe und uns 
durchſichtig machet, fondern vielmehr Elar 

laͤſſet; fo fiehet man eben nicht, warum 

das Eis davon folte undurchfichtig wer⸗ 

den , zumahl da fie im Eife fo ſubtil bleiben 

müfte, daß man fie darinnen nicht erblichen 

Tan. Es iftaber glaublicher, daß fie heraus —— 
gefrieren, das ift, von dem Waſſer Degen enger 


„122, 
nigteiten 


abgefons 


348 Cap: VIII. Don der Wärme 


dert würde , wenn fie darinnen in eis 
nee mercklichen Menge anzutreffen waͤ⸗ 





— wer re. In dieſer Muthmaſſung werde ich 


dadurch beſtetiget, weil, wenn man Alaun⸗ 
Waſſer gefrieren laͤſſet, der Alaun oben, 
tie ein zartes Pulver heraus gefrieret. 


VUnd wo ich nicht irre, fo habe ich auch ſchon 


einmahl in meiner Jugend wahrgenom⸗ 


mæen, daß, als Waſſer gefroren war, wel⸗ 


ches "viel iedifche Materie in fich hatte und 
Davon trübe war, dieſe Materie wie ein zar⸗ 
te8 ‘Pulver aus dem Eife heraus gefrohren 
war, Sc) hätte es durch die Kunft ver⸗ 


ſucht, wenn wir einen Winter gehabt haͤt⸗ 


Wie ge ⸗ 


frorne 
Sachen 
am be⸗ 
ſten auf⸗ 
thauen. 


ten, der zu dieſen Arten der Verſuche ge⸗ 
ſchickt geweſen wäre: allein da das Wet⸗ 
ter unferem Vorhaben vor diefesmahlnicht 
günftig ift,muß ich esbiß auf eine andere bes 
quemere Gelegenheit verfchieben. 

$.123. Ich muß noch eine Art der Bere 
füche anführen, die zwar gemein ift, aber das 
bey doc) nüßlich, ſowohl im menfchlichen 
Leben, als auch in der Wiſſenſchafft: daher 
man fie auch felbft bey der Academie = 
Wiffenfchafft zu Paris nachgemacht (=). 
Es ijt befant, daß Sachen, die eine Feuch⸗ 
tigkeit in ſich haben, als Obſt, Eyer, Fleiſch, 
men fie gefrieren und in der Warme aufs 


3 thauen f verderben. Allein wenn man fi ie 


mm on 
(a) du Hamel loc. cit. p.m. 100.101, 
* 


| 
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in kaltes Woſſer Ieget , fo überfsieren fie 123 
mit einer Schaale von Eis, und wenn man 


‚ das Eis abfchläget, fo find fie gut: die Kaͤl⸗ 
te fan ihnen nichts — 3.6. Ein 


Apffel, der im Falten Waſſer aufthauer, i 
eben fo gut, als wenn er nicht gefroren waͤ⸗ 
re. Ein Apffel, Ey und was fonft gefror urfache 


ren iſt, muß Fälter feyn als das Waſſer, ins davon. _ 


dem Die waͤſſerige Feuchtigkeit in ihnen ger 
frievet, meil ihr zu viel Waͤrme entgehet 
($.18.),. Deromegen wenn man eine ders, 
gleichen Sache ins Waſſer Ieget, fo drin, 
get die Wärme nad) und nad) aus dem 
Waſſer hinein und dadurch thauet wieder 
auf, was geftoren if. Hingegen da die 
arme, wodurch die gefrorne Feuchtigs 
feit wiederum flüßig wird,. dem Waſſer 
entgehet, welches die hineingelegte Sache, 
als den Apffel oder das Ey beruhret; fo ift 
es Fein Wunder, daß das Waſſer gefrie 
tet und daher rings herum eine Schaale 
von Eis diefelbe bedecfet ( $. cit. )., Es ge⸗ 
het hier eben ſo zu wie bey dem kuͤnſtlichen 
Gefrieren durch die kaltmachende Materie 
($. cit.), und wird Dadurch beſtetiget, daß 
zu einer Kaͤlte, wovon etwas gefrieren fol, 
fein Saltz oder Salpeter nöthig ſey. Ach 
frage nicht den geringften Zroeiffel, daß, 
wenn man einen Falten Stein, der bey ſtren⸗ 
em Winter lange im Falten gelegen, in 
—5*— Waſſer wirfft, er ſich gleichſalls mit 
einer 
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122 einer Schale von CiB übersehen werde, 
unerachtet ich mich nicht eigentlich befinnen 
an, ob id) e8 damit verfuchet oder nicht: 

\ denn ich habe dieſe Verſuche in meiner, zars 
ten Jugend angeftellet, ba ich Kunſtbuͤcher 
| laß und mir ein Vergnuͤgen machte, wenn 
id) etwas bemercfftelligen Eonte, was man 
bewunderte, wenn es geſchahe, und für uns 
‚ Mefacde glaublich hielt, ehe es geſchahe. Da nun 
der Kälte das Waſſer von einem Falten Steine ges 
wird beſte⸗ frjeret, der ihm nichts als die Wärme bes 
tiget. nimmet; ſo erkennet man hieraus die Rich⸗ 
tigkeit deſſen, was ich von der Kalte ber 
hauptet. Die Waͤrme, welche ſich aus dem 
kalten Waſſer, in gefrorne Sachen ziehet, iſt 
nicht groͤſſer als erfordert wird, die Sachen 
fluͤßig zu machen. Derowegen kan fie auch 
keine weitere Wuͤrckung haben, als daß ſie 
die gefrorne Feuchtigkeit wiederum fluͤßig 
m Indem dieſes gefchiehet, fo kom⸗ 
men die gefrornen Sachen wieder in den 
Zuſtand, den fie hatte, ehe fie geftoren: es 
ift Beine Urfache vorhanden, Die etwas ans 
Warum den Fönte, Allein groſſe Waͤrme treibet 
gef aus einander und ift daher hinlänglich die 
ne geftormen Sachen in einen andern Stand 
“ Sacyen fu fegen, als fie vorher hatten, che I gen 
yerderbet. froren. Man fpüret dieſes auch ſelbſt in 
| den menfehlichen Leibe, Erfrorne Glie⸗ 
der verderben, wenn man aus Der Kaltein | 
groffe Warme gehet; Fommen aber, zu 
| 2 vechte, | 
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gechte, wenn man fie in altes eUBaffer ober · 723 


Schnee ftecket. 


6.123, Ich habe ſchon oben (5. 86.) ans Wie viel 


gemercket, daß fluͤßige Materien, auch 
gar das Eis, welches aus Waſſer gefrie⸗ 
ret, in der kaͤlteſten Lufft ausdunſten. A. 
1670. hat Parrault (a) unterſucht wieviel das 
Waſſer in kalter Lufft ausduͤnſtet. Er hat 
demnach acht Pfund Waſſer in kalte Lufft 


ſo das Wafe 


fer von 
Kaͤlte aus⸗ 
duͤnſtet. 


eſetzet und gefunden, daß innerhalb 18. 


agen faſt ein Pfund, das iſt, der vierdte 
Theil ausgeduͤnſtet: welcher — bey 
nahe ſo groß iſt als in heiſſen Sommer⸗ 
Tagen. Du Hamel hat nicht erinnert; 
ob e8 zu derfelbigen Zeit gefroren, odernicht: 
welches er doch buͤlich hatte thun füllen. 
Barum e8 in Ealter Lufft mehr ausdunften 
muß, als wenn die Lufft nicht fo kalt iſt, 
babe ic) ſchon oben ausgeführet ($.86.). 

: 6.124. Che ic) diefes gegenwärtige Ca 
pitel von der Warme und Kalte fchlufle, 
will ich nur noch eines anmercfen, welches 
zum Theil aud) aus_der gemeinen Erfah 
zung befant ift, daß nemlich die Waͤrme 
fich mehr indie Höhe, als in die Tieffe bewe⸗ 
get. Was die gemeine Erfahrung betrifft, 
ſo findet man in Stuben, too des Winters 
eingeheißet wird, daß die Lufft in der Höhe 


Will 


: (a) du Hamel I. c. p. m, ioo, 


Daß die 
Wärme 
fih in die 


weget. 
Gemeine 


Obſerva- 
tion das 


waͤrmer ift, als unten gegen den ‘Boden, PP" 


— nn 


anderen Verfuche, wodurch ich folches zei» 
Verſuche, ge, find von folgender Art. Ich nehme eis 
Dadurch nen dicken eifernen Drath, oder ſonſt etwas 


es vefieth (anges, aber Dünnes von Eifen, oder auch 


oet wird. eine gläferne Röhre, und halte es mit dem 


einen Ende ing Feuer biß es vecht heiß wird, 
daß man die Finger. daran, verbrennen 
würde, wenn man es angreiffen wollte 


Hande Das laß darf man nur horigontal hal 
sriffe- ten, indem darinnen die Wärme in Dies 
fer Stellung nicht meiter gehet, als das 
Glaß imFeuer iſt. Daher man auch den 
Finger gar nahe bey dem Feuer halten darf, 
ohne einige Gefahr fich zu verbrennen. Hin⸗ 
gegen was das Eifen anlanget, fo muß der 
Theil, welcher im Feuer iſt,/ etwas höher 
und der andere hingegen niedriger gehalten 
F werden, weil hier die Waͤrme weiter hin⸗ 
* eindringet als im Glaſe. Aus eben dieſer 
5 Urfache muß man es etwas tieffer halten. 
Sobald nun der Theil, welchen man ins 
Feuer, halt, heiß genung worden; Fehre ich 
die gläferne Röhre oder auch das Eifen um, 
dergeftalt daß der heiffe Theil unten, der 
kaͤlterer aber oben ift, und ſowohl die Röhre, 
als das Eifen gegen den Horizont perpendis 
cular zwiſchen den Fingern herab hanget. 
Alsdenn ſpuͤret man, daß fich die — 
u .. 3. na 


öTC —— — 

nach und nach den Fingern naͤhert und der 9,u4, 
obere Theil, den man mitden Fingern hält, 
öffters fo heiß wird, daß man ihn nicht lan⸗ 

ger halten Fan, fondern fallen zu laffen genös 

thiget wird. Indem aber der Theil, den A 
man halt, foheißift, findet man, daß der 
untere, der anfangs heiß war, nunmehro 

kalt worden iſt. Und ſolchergeſtalt erheilet 

aus dieſem Verſuche, daß die Waͤrme ſich 

in die Hoͤhe beweget, wo nichts vorhanden 

iſt, welches ihrer Bewegung wiederſiehet. 


Das IX. Capitel. 
Von dem Feuer. 
$, 225, 
Aunsder Gebrauch des Feuersim Gemeine 
! gemeinen Leben unentbehrlic, ift, Erfahrun⸗ 
fo haben wir auch Gelegenheit von gem 
feinen Eigenfchafften und Wuͤr⸗ 


‚chungen im gemeinen Leben vielzuerfahren, 


menn wir nuraufdasjenige, tonsgefchieher, 

fleißig acht geben. Und da abſonderlich in 

der Kunſt das Feuer vielfältig gebraucht 

wird, fo wuͤrde man noch mehreres anzu 

mercken Gelegenheit finden, wenn man auf 

alles forgfaltig acht hatte. Aus der tägs Eigen, 

lichen Erfahrung iſt ung befant, daß Das ſchafften 

Feuer leuchtet und erwaͤrmet, die Flamme des den 
(Experimente 2.T.) 3 da⸗ ers. 
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9.125. davon in die Hohe fteiget und fich zertheilet, 
daß nichts mehr davon zu fehen ift, auch das 
ber durch verbrennliche Materie unterhal⸗ 

ten werden muß, wenn fienicht gar aufhören 

BWürdun: fol, Wir erkennen ferner, daß die Flam⸗ 
n des me des Feuers ſenget, anzundet, verbrennet, 
euers. mach Beſchaffenheit der Materien, die dar⸗ 
ein gerathen. Wir lernen auch aus der 
taͤglichen Erfahrung daß flieſſende Mate⸗ 
rien fiedend werden, als Waſſer, Wein und 
dergleichen: andere ftehende ſchmeltzen, als 
Butter, Fett und Metalle, fonderlic) Zinn 
und Bley, und mas dergleichen mehr ift. 

Befondere Man findet auch in der That untermeilen 

Begeben: recht fonderbare Begebenheiten, dererman 

beiten. ſich nimmermehr vermuthet hätte, und die 

nicht wenig beytragen, theils die ſchweere⸗ 
ſten Knoten in der Erkaͤntniß der Natur aufs 
qulöfen , theils im menfchlichen Leben Mu⸗ 
gen und ‘Profit zu verſchaffen. Und iſt zu 
bebauten, daß nicht alles, / was von dergleis 
chen Art vorfommet, mit Fleiß von folchen 
Perfonen angemercket wird, die in dem 
Stande find deutlich andern zu befchreiben, 
was fie erfahren, und auf ales genau acht 
zugeben, wennfieeserfahren, was diejeni⸗ 
gen zu wiſſen nöthighaben, welches die Er⸗ 
fahrung als runde der Erklärung der Na⸗ 

Barum tur und Werbefferung der Kunft gebraus 

nur einige chen. Ob ich nun zwar nicht gefonnen bin 

anfüßrer, in gegenwaͤrtigem Wercke dasjenige & ” 
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“hreiben, was die Natur merckwuͤrdiges 9.12% 
pie und dar wahrzunehmen gegeben, ſon⸗ 

ern bloß Die Haupt Berfuche zu erläutern, 


die man denen zugefallen anftellet, die eine 
gruͤndlichẽte Einficht in die Natur und 


Kunft verlangen; fo Fan ich doch nicht ums 
hin einige befondere "Begebenheiten anju⸗ 
mercken, die uns naͤchſtens in Erklaͤrung 
der Wuͤrckungen der Natur ein unverhoff⸗ 
tes Licht geben koͤnnen. 
$.126, Hierunter rechne ich billich, was Auslauſ⸗· 
Diejenigen Herren Medici in Breßlau, wel⸗ fendes 
che fi mit einander neulichft vereiniget, die Beuer aus 
Geſchichte der Natur, Medicin, auch hierzu —— 
gehörigen Kunſt und Literatur zu ſamm- der Wolff. 
en, von dem auslauffenden Feuer aus dem 
Back Ofen erjehlen (a), welches die Yes 
cher, twenigftens bey ung in Breßlau, den 
Wolff zu nennen pflegen. Es pfleget fich Wenn das 
diefer Wolff einzuftellen, wenn entweder Feuer aus 
zu viel, oder auch allzu dürres und Fiehniges — 
Holtz in den Ofen geleget wird, aber im läuft. 
Monath Martio hat er ſich in Breglau auf 
eine gang aufferordentliche Weif⸗ eingefuns 
den, indem einige befondere Umftände dazu 
kommen, welche nicht jederzeitzugegen find. 
Nachdem der Back⸗Ofen durch vieles Hei⸗ 
32 tzen 
(2) Sammlung von Natur⸗ und MedicinGes 
Dichten, Winter-Quartal A. 1718. Mart. 
Clafl, 8, Art. 7.9. 819-&Klegg,. 
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$ 16. gen und Backen durchaus fehr erhißet wor⸗ 
| denwar, und der Beck⸗Knecht zuviel Holg | 
in den Dfen gethan, auch dabey die oben | 
befindlichen Zug-£öcher gu zufegen vergeſſen 
hatte; begonnte das ſaͤmmtliche Hol anzu⸗ | 
Moses glimmen. Als er es nachgehends auf die 
für Ge gehörige Feuer⸗Seite ſchmeiſſen will; führe 
malt bat. ret die ploßlich gefaflete Flamme mehr als | 
ein Viertel groß durch das geöffnete Ofen⸗⸗ 
Loch aus dem-Dfen, fenget ihm den hab 
ben Barth ab, fköffet auf denandein Beck⸗ 
Knecht; der an der Beuthe flehet, und 
ſchmeiſſet ihn nebft einem halben Scheffel 
ausbackenem‘Brodte über 4. Ellen von der 
the bin zu Boden, und zwar miteinem 
fo gewaltfamen Knalle, daß indem maßiv⸗⸗ 
erbaueten Haufe die im erften Stockwer⸗ 
cke fehlaffende Leute im Bette davon er⸗ 
fchüttert, Die im andern aber durch den fa 
ungeheuten Knall aus dem Schlaffe aufges 
wecket worden, nicht anders als wenn man 
an ihren Dhren eine Mufquete loßbrennete, 
Die es Nachdem diefer Klumpe Feuer einmahl um 
— das Backhaus herum geſchwaͤrmet fuhe 
- er fammtlich in den Schorftein und riß vers 
tet. fehiedene MauersZiegel von deffen Vorlage 
gewaltfam ab. Oben warder Schorftein 
mit einer ſtarcken und auf das genauefte 
paſſenden eifernen Klappe verfchloffen, daß 
dafelbft nichts heraus konte. Derowegen 
kehrete es wieder zuruͤcke und fuhr Durch * 
n 


nn And. Fe FE, en al 


—— en Wk WE, en 


EEE WE WE 


a 


Cap. IX. Von dem Feuer. 37 


in den andern Gaden gehenden Schlund $. 126, 


in den daſelbſt befindlichen Dfen hernieder, 


und gerfprengete ihn von oben bis unten, - 


daß die Afche und der Staub durch die Ri⸗ 
be etliche Ellen weit in das Zimmer hinein 
ftoben. Aus dem Dfen zog e8 fich wieder 


irruͤcke indie Feuer, Dauer, wo es herkom⸗ 


men war, unerachtet des Vorhaͤußgens 
Thuͤre, die aufeinen freyen Saal gieng, da⸗ 


von aufgeſprenget ward. Als die Klappe 


oben noch vor war und es daſelbſt nicht her⸗ 
aus konte, fuhr. es durch einen engen 
Schlund in eine unter der Erden gemölbete 
Eleine Stube, mwohinein es durch Die Mauer 
über dem Dfen ein Loch ſtieß eines Kopfe 
fes groß. Aus diefer Stube gieng es durch 
Das gemachte Loch wieder zuruͤcke in das 
Backhauß, welches darüber war, und nahm 
in einem Augenblicke deſſen ganges Fenſier, 
fo vier Een hoch und zwey und eine halbe 


Elle breit war, mit Scheiben, Bley und 
eifernen Staͤngeln gleich hinmeg und führ 


rete es über die Straſſe auf die 25 Schritt 


an das gleich überftehende Hauß daß ver⸗ 


ſchiedenes Glaß davon an der Thuͤre ſtecken 


blieb. Endlich gieng es über ſich in die Wie es in 


m Ian 
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Lufft und erleuchtete fie wie der ftarckfte der Luffe - 

Big. Indem es auseinandergieng, war MUS einan⸗ 

ein häuffiger Feuers Degen in der dufft gu der gehet. 

fehen, davon die Funcken über die.gange 

Gaſſe und Haͤuſer fielen. Im Haufe war 
33 ein 
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| 9.126, ein’ fo haͤuffiger Rauch und Dampff, Daß 
man eine halbe Stunde lang nicht wohl 
Allerhand Athem hohlen konte. DasHolg, darüber 


Wüurckun⸗ es gelauffen war, war nicht angebrant: nur 


en deſſel eine alte kieferne Stange, die gar ſplitterich 
u und zäferih war, waranetlichen Drten ges 
fenget. Aus der Geuermauer war aller 
Ruß, ingleichen aus dem Dfen alle Afche fo 
rein ausgekehret, als wenn esmit Fleiß ges 
ſchehen ware. Das Bley von den Glaß⸗ 
Scheiben hat man meift gar nicht finden 
Eönnen. Es wird dabey erinnert, Daß, wenn 
das Feuer bereits im "Begriffe ift herauszus 
lauffen und offt ſchon ein Stücke heraus gu 

bet, man durch Verſetzung des Offen⸗ 
ches mit einigen DaurensZiegeln,oder Vor⸗ 
haltung eines Beſems es ohnfehlbahrzurüs 


cke halten an, und habe manin demfelben | 


Dfen, wiewohl mit wenigerem Holtze die 
Probegemacht und diefes richtig befunden. 
Urſachen . 127. Denn wir diefes alles genauer 
de erwegen, fo Eönnen wir nicht allein vieles 
Binckung von dem Feuer Daraus lernen, fondern aud) 
diefeg Die Urfache von den fonderbahren Wuͤr⸗ 
Beuerd. ckungen diefes ſchwermenden Feuer Klums 
pens gar deutlich begreiffen, Weil der 
Dfen fehr erhiget war, ſo muß die darinnen 
befindliche Lufft über die maffen dünne wor 
den und der wenigen noch übrige Krafft 
fehr vermehret worden feyn($. 133. T. J. Ex- 


per.). Und demna e der Aufferen 
per *X N ch hat ſi rn 


l 
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Lufft wiederſtanden, daß ſie durch die Zug⸗ 9.17. 
Löcher,da das Dfen-Loch zu war, nicht hinein» 
dringen Eönnen, Indem ein Mangel an Lufft 

in dem Dfen war, hat das Holtz nur ge 
glommen: fo bald aber das Ofen⸗Loch auf urſache 
gemacht worden,daß die Lufft durch die Zug, ber Ent» 
Köcher hinein dringen und durd) das Ofen⸗ zuͤndung. 
Koch wieder heraus gehen koͤnnen, ift es in 

völlige Flamme gerathen. Deromegen fiehet 
mandaraus, daß, wenndasHolßinheller 
Slamne brennen fol, es einen freyen Zufluß 

von der Lufft haben muß. Da die Slam Barum 
me zudem Dfen-Loche herausgefchlagen; fo e$ fehnelle 
erhellet Elar Daraus, daß die Lufft durch die a 
ZugLöcher hinein gedrungen und durch das auff i 
Ofen⸗Loch fich roieder heraus bemeget. 

Und alſo iſt die Lufft, welche zu den Zug⸗Loͤ⸗ 

chern hinein gedrungen, die Urſache gew⸗ 
ſen, warum die Flamme zu dem Oſen⸗Loche 
heraus gefahren, und in der That nieder ge⸗ 
ſchlagen worden, da fiefonft vor ſich, wo fie 

nichts zuruͤcke treibet, in die Höhe zufteigen 
pfleget. Undeben hieraus erfennet man, daß 
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der Klumpen Feuer oder Flamme nicht vor 
fid) aus dem Ofen gefahren, weil er nicht 
gleich indie Höhe gefahren, als er zudem O⸗ 
ſen⸗Loche herausgefahren, fondern in einer 
geraden Linie dem DfensLoche gegen über 
fich beweget. Nemlich die Lufft, welche durch 


die Zug⸗Loͤcher hineingedrungen, iſt von der 


Warum 


es nicht 


Hihze des Ofens gleich erwaͤrmet (. 134. TA. —8— 
34 Exp.) fleiget. 


360 Cap. X. Von dem Zeuer. 


= ER „ 17. Exp.) und ſtarck ausgedehnet worden. Da 


fie nun zu dem Ofen» Loche, wo fie Feinen 
Wiederſtand gefunden, heraus gefahren, 
hat fiedie Flamme mit Gewalt vor fich in eis 
ner geraden Linie fortgeftoffen. Und fiehet 
man daraus, daß die ausdehnende Krafft 


| 


f 


der Lufft weit groffer gewefenalsdie Kraft, 


modurch Die Flamme in die Höhe fteiger. 


oberes Diefer groffe Klumpen Feuer, der fehe 


—— ſchnelle aus dem Ofen heraus gefahren, hat 
erbal. nicht allein die dufft vor ſich meageftoffen 
und, da fie nirgend ausweichen Eönnen, 

ſtarck zufammen gedruͤcket (9. 123. T. I. Ex- 

per.); fondern auch zugleich durch Die ges 
Wwaltige Hige ihre ausdehnende Krafft gar 
Wie es ſehr vermehrt ($.133. T.L.Exp.). Dero⸗ 
den Bed: wegen da der Beck⸗Knecht und das Brodt 
| —— von der Seite gegen den Back⸗Ofen durch 
Brode nie; Die ſo fehr verſtaͤrckte Lufft vielmehr gedrus 
der ges et worden, als von der ordentlichen von 
worffen. Der anderen Seite; fo hat auch ſowohl er 
‚als das Brodt fo ſchnelle hinfliegen muß 

fen, als die gröffere Krafft der Lufft durch 

ihren Ueberſchuß fahig geweſen ift, die ihr 
wiederſtehende Coͤrper zu bewegen. Das 

euer ift der Lufft gleich-nachgefchoffen und 

über den Kerle und das Brodt weggefahren, 

und dadurch hat es das Anfehen gewonnen, 

als wenn es vor fich den Kerle und das 
Brodt fortgeworffen hätte. Die Star 


———— — 


Eke dev Lufft, die fie durch — 
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Drucken ($.127. T.1. Exper.) und durd)dag 9 1274 


Erwaͤrmen ($.136. T. I. Exp.) erhält, iſt ung 
bekäntgenung, und die Wuͤrckung, Die hier | 
geſchehen, Feinesmeges für fiezugroß. Es e 
zeigen aber. auch die Umftande, daß der Kerle 
Durch die Lufft hingeworffen worden. Denn 


wenn ihn das Feuer unmittelbahr fortges 


ftoffen hätte: fo müfte er ihm anfangs wie⸗ 
derſtanden haben ($.669, Mer.) und da hats 

te es unmoͤglich gefchehen koͤnnen, daß nicht 

das Geſichte oder die Kleidung von der 
Flamme einigen Schaden gelitten, er moͤch⸗ 

te auch fo geringe geweſen feyn alser immer 

mehr molte. Hattedoch die Flamme im vor Barum 
bey ftreichen dem erften Beck Knechte für es einem 
dem DfensLoche den Bart abgefenget, uner, den Bart 
achtet er ihrer .Bervegung nicht entgegen ie 
ftund. Wäre ihm das Feuer ins Gefichteges ge 
fahren, ſo wuͤrde es ihn anders zugerichtet 

haben. Gleichergeſtalt war die Stange, wo und die 
kleine Splitter der Bewegung nur in etwas Splitter 


wiederſtanden, verſenget worden. Da das verſenget. 


Teuer Beinen Ausgang dem Back⸗Ofen ges 
gen über im Back⸗Hauſe gefunden, auch die 


dorthin geftoffene Lufft fich wieder gegenden Warum 


Back/Ofen zu ausdehnen und zurücke e$inden 
ſchieſſen müffen ; fo hat auch das Feuer Schlund 


- wieder diefen Zug nehmen und nach dieſem — ge⸗ 


wie gewoͤhnlich ſich in den Schlund der lovbrev. 
Feuer⸗Mauer hineinjiehen muͤſſen. Weil 
Die Bewegung, au es von der Lufft ger 

5 trie⸗ 
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$- 127. trieben worde fede ſchneũe war, Daß esfeis 


ner natürlichen Bewegung nach nicht in die 

zum Hoͤhe fteigen Eonte; fo ift es auch Fein 

ed ine Wunder, daß es ſich im Back⸗Hauſe nicht 
nemKlum⸗ zertheilet, fondern in einem Klumpen bey 
— einander geblieben: welches auch bey den 
geblichen. Folgenden “Bervegungen die Urfache ift. Des 
romegen da es in die freye Lufft kam, wo es 

Pas fand fich ausgubreiten, gieng es gleich 

aus einander und mar auf einmal ein Ende, 

Man Fan nun leicht erachten, daß, da das 

euer auf einmahl in den Schlund der Zeus 
er⸗Mauer hinein gefahren und denfelben 

erfüllet, die Lufft nicht ausweichen koͤnnen. 

fondern von ihm vorher fortgeftoffen wor⸗ 

den. Derowegen da die Klappe oben fefte 
verfehloffen war, daß die Lufft durch einige 

enge Ritzen, die vielleicht fuͤr ſie noch 

moͤgen zugegen geweſen ſeyn, nicht ſogleich 
durchkommen konte; fo iſt fie noch mehr 

als im Backhauſe zuſammen gedruckt und 

ſowohl dadurch, als durch die Hitze des 


Feuers ihre ausdehnende Krafft gewaltig 


vermehret worden. Derowegen da von 

der andern Seite weniger Wiederſtand 

Warum war; fo iſt ſowohl durch die ſich wieder 
ed aus der auszudehnen bemuͤhende Lufft, als auch 
Bee aa, Durch den Wiederſi and der Seuer-Maure 
rüdeges DAS Feuer zurücke geftoffen worden und da 
fpoffen. es hierdurch eine ſchieffe Richtung erhal, 
ten, nicht wieder in das Backhaus — 

One 
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ſondern vielmehr in den Schlund zur Seite sen 
gefahren. Weil es nun nicht anders ges Ä 
fchehen können, als daß auch hier die Lufft 

vorher weggeftoffen worden; fo hat dieaus 

der Feuer⸗Mauer in den Schlund hinnach 

fehieffen müffen und die "Bewegung des 

Zeuers mit befördern helffen. Es ift auch) 

leicht zu erachten, daß als durch den auffteis 

genden Zeuer-Klumpen die Lufft unten in 

der Teuer Mauer größten Theile wegge⸗ 

jaget worden, die kalte Lufft Durch den 

Schlund ftärcker hinein geſchoſſen, als die 

warme aus dem Back-Haufe, indem jene 

dichter, diefe aber viel dünner if. Sol⸗ Warum 
chergeftalt ft die in dem Schlunde, der in ans in 7 
dern Gaden gegangen, ſeht verdünnet wor⸗ Gapen ges 
den, und Diefes hat zugleich mit das feine fcpoffen, 
beygetragen, daß der Klumpen Feuer mit und wie es 
der über ihm zuſammen gedruckten Lufft da, ſich weiter 


* hinein gefcyoffen. ‘Denn daß die &uffthier foot beme⸗ 


wieder das Feuer durch diefen Schlund in 9** 
den Dfen getrieben, Fan man wie vorhin 
leicht daraus erachten, daß es wieder feine 
natürliche Bewegung unter fich gefahren: 
denn wenn das Feuer unter ſich fahren fol, 
fo muß ihm fo lange, als diefes gefchiehet, 


etwas wiederſtehen, daß esnicht indie Höhe 


fteigen Fan und , wa ihm nichts wiederſtehet, 
da muß es von einer anderen Urſache eine 
wiedrige Richtung befommen. Wer be⸗ 
dencket, wie es zugegangen, daß das dm 
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sm7. im Back⸗Ofen, da es aus dem Dfen hers 
ausgefchoffen, den Beck⸗Knecht an der Beu⸗ 

the mit dem Hausbackenem Brodte hinge⸗ 

Wie es ſchmiſſen; derfelbe wird auch begreiffen, wie 
Jegel im es zugegangen, daß es verfchiedene Mauers 
Schorſtei· Ziegel in dem Schorfteine loß geriffen, die 
„158% er vor Ihtn hergeftoffenen Eufft und feiner 
Bewegung twiederftanden. Auch ſiehet 
man leicht, daß, als die Lufft indem Dfen 

von dem Feuer erhiget und dadurch ihre 

den Ofen ausdehnendeKrafft vermehretroprden, der 
zerſpren⸗ Ofen dadurch gerfprungen ($.136. T. I. Ex- 
get; per). Die Lufft, welche ſich ausgedeh⸗ 
‚net, hat auch zugleich mit Gewalt in die As 

fehe 'geftoffen und davon iſt ſie durch die Ri⸗ 

bie Aſche Be dergeſtalt Ir die Stube hineingeftoben, 
zerſtreuet. als wenn ein ſtarcker Wind von oben hins 
eingeblafen hätte. Und aus dem, was gefaget 

worden, begreiffet man auch ferner zur Gnuͤ⸗ 

ge die übrigen Wuͤrckungen dieſes Feuers. 

uUrſache Die groſſe Erfehütterung gleich anfangs 
der groſ· ruͤhret nirgends anders her als von der auss 
fen Er: dehnenden Krafft der Lufft die durch die Hitze 
Khürter des Feuers verjkäeket ward. Denn da 
dieſe Krafft nicht zureichete, das Backhauß 

| zu zerfprengen; fo machte es nur eine Er 
fchütterung. Es ift befant, wenn etwas 

nicht genung ausgebehnet wird , daß es 

foringen Tan; fo giebt es ſich wieder zuruͤ⸗ 

cke und dadurch entftehet die Erſchuͤtterung. 

Mir finden es eben fo bey den Minen, 





wenn 
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ibenn fie nic)t flarck genung geladen find 9127» 
($.172. Artil.). Wie durch ein Feuer, fofich Urfache 
fehnelle Durch die.Lufft berveget, ein ſtarcker ded Knal 
Kral entftehen Fan, werden wir unten an ! 
feinem Drte vernehmen, Der Knall ift 
nicht eigentlich die Urſache der Erſchuͤt⸗ 
terung; Sondern die Exfchutterung und der 
Knall haben einerley Urſache und daher fins 
den fie ſich beyeinander. Daß die Flamme Barum 
das Holtz, darüber fie fehnelle weggefahren ed das 
nicht verbrant, iſt ſich ſo wenig zu verwun⸗ Holg nicht 
dern, als daß fie den Beck⸗Knecht für dem verbran 
Dfen nicht fo wie vor der Beuthe niederge - 
worffen. Es hatdas Hole ſo wenig als der 
Beck⸗Knecht für dem Ofen⸗Loche der Bes 
wegung des Feuers miederfianden und das 
her hat es auch mieder beyde nicht ver 
mocht; denn Fein Eörper Fan einenandern 
bewegen, als der feiner "Bewegung wieder 
ftehet (5.669. Met.). Warum es vielmehr Befonders 
in Die Feuer» Mauer als auf den offenen Urfache 
Saal gefahren, wo e8 doch die Thüre aufs feines Wei 
gefprenget hatte; iſt nicht fchroeer zu erra⸗ 8° 
then. Die Bewegung muß jederzeit von 
flüßigen Materien dahin gehen, wo fie den 
wenigften Wiederſtand finden. Allein eben 
deswegen, weil bey dem Saale die Thuͤ⸗ 
re aufgeſprenget worden (welches abermals 
durch keine andere Krafft als durch die ver⸗ 
ſtaͤrckte ausdehnende Krafft der Lufft kan 
geſchehen ſeyn, wie folgende Verſuche * 


127. 


Bieesdie 
Feuer⸗ 
Mauer ge⸗ 
feget. 


Befondere 
Umftände, 
die fich 


bier ereig⸗ 


net, 


366 Cap.IX. Don dem Seuer: 


mit mehrerem beftetigen werden, unerach⸗ 
tet aus den vorhergehenden Gründen es zur 
Gnüge erwieſen roorden.) , fiehet man, 
daß die Lufft von der Seite mehr Wieder⸗ 
ftand gegeben als in der Feuer Mauer, wor⸗ 
aus fie vorher gröften Theils mar vertrie⸗ 
ben morden, und wegen der — Joe bes 
findlichen Hitze in diefer Eurgen Zeit noch 
nicht wieder völlig erfüllet war. Weil 
der Ruß in der Feuer- Mauer und dem Ds 
fen eine Matevieift, die fichleicht entzündet, 
ja mie ein Zunder euer faͤnget, wenn nur 
ein Funcken daran kommet: fo hat das 
euer welches die gange Feuer Mauer nach 
der Breite erfüllet, indem es hinaufgefahr 
ten, auch allen Ruß angünden und mit ſich 
fortführen müffen. Ich habe gefagt, es 
waren bier befondere Umftande, welche 
verurfacht, Daß Das Feuer fo feltfam gehaus 


fet. er aufallesacht hat, was ich in Er⸗ 


Härung diefer Begebenheit angeführet, der 
wird diefelben bald ſehen. Dergleichen 
Umftand ift, daß die Feuer Mauer oben mit 
einer Klappe fefte verwahret geweſen, denn 
fonft waͤre das Feuer bald hinaus gefahren 
und hätte meiter nichts anfangen koͤnnen. 
Ein anderer Umftand ift diefer, daß in die 

Teuer Mauer nod) ein anderer Schlund 
gegangen, der Talt gemefen : denn fonft 


ware das Feuer inder Feuer⸗Mauer geblie⸗ 


ben, würde fie gefprenget und eine Feuers⸗ 
| | runſt 
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6, 127 


famen Wiederſtand zu thun vermögend ges —** 
weſen mare; fo wuͤrde fie ſich doch endlich muß. 


108, 109, ® 
9,128, 
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Rn TER RENTEN ELTERN 
4. 128. Wir haben eine ‘Probe gefehen, 
Befondere was gemeine Handwercke, die mit Feuer 


Umſtaͤnde 


des eu⸗ 
Pr 


Wie das 

Eiſen ge⸗ 
fehmeiger 
wird, 


umgehen, unterweilen für ſonderbahre Er⸗ 
fahrungen gewehren koͤnnen, die ung in Er⸗ 
Fantniß der Natur nicht ein geringes Licht 
geben: ich will aber auch zeigen, was Die 
Künfte, bey melchender Gebrauch des Feu⸗ 
ersnöthigift, uns für nügliche Erfahrungen 
davon gewehren. Herr Swedenborg in 
Schweden, der fich die Aufnahme der Phys 
e fehr angelegen feyn laffet, hat uns neus 
ic) hiervon ‘Proben gegeben in demjenigen, 
was er bey dem Schmelgen des Eiſens ans 
gemercket (2). Wenn man Eifen ſchmel⸗ 
hen will, ſo wird der gange Ofen mit Kohlen 
gefüllet und ein Feuer von Holge darunter 
gemacht, welches Die Kohlen bald ergreiffet. 
So bald die Kohlen glüend werden, leget 

man eiſerne Platten darauf, und halt damit - 
den Dfen von allen Seiten 10 bis 12 Tage 
über verfchloffen. Unerachtet nun das 
Teuer auslöfchet , ſo bleibet Doch eine groffe 
Sie zuruͤcke, welche auch die Zeit überin die 
Mauer hinein dringet bis einen Schuh tief, 
indem die Mauer fehr dicke ift, wie aus 
dem Durchſchnitte des Ofens zu erfehen, ven 
wir hier Deswegen hergufegen füt nöthig er⸗ 
achten, damit wir vonder Erfahrung recht 
ur⸗ 


—— —— — er — — — —— 
(a) in Novis obſervatis & inventis circa - 
ferrum & ignem ꝑ.7. & ſeqq. 


— Tr 


J 
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j urtheilen kennen, die uns zur Erfäntnis des 


Feuers bringen ſoll. Die Hoͤhe der inne⸗ 
ven Höhle, darein die Kohlen fommen, QR 
ift 14. Ellen, der obere Umfang FH 9, der 
untere EL 7, der in der Mitten oder des 
Bauches 12. Ellen. Die Höhle ift ſoweit, 
daß 200, Tonnen Kohlen darinnen Raum 
haben. Die Mauer, welche der inneren 
Höhle am nachiten ift, GFED befteher aus 
einem Steine, der dem Feuer am meiften 


—X 


Tab.IIX, 


Fig. 47. 
Beichreis 
bung des 

eit⸗ 


Ofens. 


wiederſtehet. Nach dieſen Steinen kom⸗ 
met eine andere Reihe von kleineren Stei⸗ 


nen. Der Raum AGD iſt mit allerhand 
Sand, Thon und Hein gerftoffenen Schla⸗ 
cken erfüllt. Die Auffere Mauer AC 
wird aus feften Steinen aufgeführte, Man 
fiehet leicht, Daß der mittlere Raum AGD 
deswegen auf befagte Weiſe erfüllet rich, 
damit die Mauer dicke genung wird, und 
die Wärme halt, Inwendig nimmet 


man Steine, die dem Feuer wiederſtehen, 
damit die Wärme nicht fo leicht durchdrin⸗ 


get (F. 106.). Der Grund CBME ift von 


harten Stein gemaure, KX iſt eine 
‚Eröffnung in den Dfen, davon die fchiefe 


Mauer von Eifen erhalten wird, für die 
Blaſe⸗Baͤlge: vom der andern Seiteifteine 


dergleichen Eröffnung, darein Diejenigen in: 


den Ofen kommen Fönnen, welche mit dem 
Schmelsen zu thun haben. HX iſt eine 
Hpperbolifche Linie, WonZ: bis.R geher 

“ (Experimente 2.7.) Aa Der 
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5 28, der Ort wo das gefehmolgene Eifen hinflieſ⸗ 
ſet. Die innere Mauer ift bey nahe 3. 
Schuhe dicke, die Auffere 34 und gehet ing 
gevierdte. Die Gröfle des Raumes, der 

mit Sand und anderen Materien erfüllet, 

bat Herr Swedenborg nicht beſtimmet. 

Bir haben hier hauptfächlich auf die Die 

ie der Mauer zufehen, und auf die Be⸗ 

Wie die Faffenheit der Steine von dem inneren 
asärme Toelleder Mauer. Wenn nun dieſer Ofen 
b in O⸗ nach 10. oder ix. Tagen eröffnet wird, fo has 
n erhält, ben alle Kohlen ihre ſchwartze Farbe, die fie 
ordentlicher Weiſe haben, und verfpüret 

man nicht das geringfte Füncklein Feuer das 

rinmen. Unterdeffen find fie doch. ae fehr heiß 

und hat fih Warme die gange Zeitüber, da 

fie verdeckt waren, in ihnen verhalten. Es 

feßen fich aber wehrender Zeit die Kohlen 

3 bis 4 Ellen und nehmen bis um den zehen⸗ 

den Theil ab. Wenn man Hols an flat 

der Kohlen in den Dfen geleget, und ihn wie 

vorhin verwahret; fo it zwar die Waͤrme 


auch darinnen verblieben, aber es iſt zugleich 


wie ſich zu Kohlen worden, Nachdem man den 
bie Koplen fen eröfnet, fü gerathet von feeyen Stuͤ⸗ 


gleichjam Fon nach einer Diertelr oder auch einer "| 


von felbft : 
änden. halben Stunde eine Flamme in die Kohlen 
—— jedoch nicht weiter als fie auſgedecket find: 
Diejenigen aber, die nod) mit eifernen Plat⸗ 
ten befchweret find, bleiben unentzuͤndet. 


Man erkennet hieraus von neuem, daß die. 


— — — — 
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Wärme eine befondere Materie ift, wie wir . 
fbon oben ausgeführet ($.103.), Die fich aus Wed man 
einem Coͤrper in den andern beweget, Und gpärme 
Daher lange Zeit in einem Orte verbleibet, daran ers 
wenn fie ein gefchloffen ift, und nicht in ans kennen. 
dere Coͤrper dringen, oder auch durch die 
Lufft ſich zertheilen Tan, Man fichet ſeb⸗ 
ner, daß die Waͤrme fich durch dicke Coͤrper 
einfchlieffen laffet, welche fie nicht fo bald 
durchdringen Fan: denn eben Deswegen 
toird der Ofen fo dicke gemauret. Man 
lernet noch) weiter, daß das Feuer. ohne frey⸗ 
en Zufluß der Lufft nicht dauren Fan und 
die Waͤrme in eine Flamme verkehret wird, 
wenn. genung von dieſer Materie vorhan⸗ 
den und nichts hindert, daß fie nicht in eine 
Slamme ausbrechen folte, Ze 

6.129. Es zeiget auch die gemeine Er⸗ daß fen; 
fahrung, daß das Feuer ohne Zufluß der. er ohne 
Lufft nicht dauren kan: wie man denn auch Eufft niche 
im der BawKunft bey den Caminen und dauren 
Defen ($.378. 384. Archit, civil.) hierauf *vᷣu· 
fiehet. Man hat aber auch auf verfchiedes 
ne Verſuche gedacht, nachdem die Lufft⸗ 
Pumpe erfunden worden , dadurch man 
diefes gleichfalls beftetige. Wenn man Erfier 
eine gluende Kohle unter eine Glocke auf Verſuch 
den Teller der Lufft⸗Pumpe leget, und die 
Lufft heraus pumpet; fo vergehet das Feu⸗ 
er auf einmahl. Laͤſſet man gleich wieder 
Lufft hinein, ſo erholet fie fich nicht wieder, 

| Yaa wo⸗ 


6, 19. 


Einwurf 
wird be 
antwor⸗ 
bet. 


—88 


—X 
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woferne Die Lufft anfangs gantz ausgepum⸗ 
pet war. Jedoch bleibet ſie ſo warm, daß 
man ſie nicht in den Fingern halten kan. 
Ich habe ſie auch mit dem Munde und ei⸗ 
nem Blafe- Balge angeblaſen; aber nicht 
wieder gluͤend bekommen Fönnen , es ſey 
denn daß ich gleich wieder Lufft hinein ge⸗ 
laſſen, ehe ſie gantz ausgepumpet war. Es 
iſt wohl wahr, daß, wenn man eine gluͤende 
Kohle unter ein Glaß mit Lufft leget, ſie 
endlich erftichet:_ allein es geſchiehet nicht 
fo geſchwinde, fondern gehet etwas längs 
fomer damit zu. Vielmehr wenn fie auch 
fcheinet todt zu ſeyn, laͤſſet fie fic) doch wie⸗ 
der aufblafen. Weil das Leder auf dem 
Teller naß iſt, ſo muß man ſich inacht neh⸗ 
men, daß nicht die Kohle daſſelbe zuſehr er⸗ 
hitzt und einem Dampff macht. Ich neh⸗ 
me dannenhero ein kleines viereckichtes Ge⸗ 
fäßlein von Bleche, welches ich u anderen 


WVenrſuchen gebrauche, und lege eine Kohle 
darauf, die etwas gröffer iſt; fo lieget fie 


weyter 
rſuch · 


unten hohl und kan dem Leder nicht bey⸗ 
kommen. Mann kan auch, wenn man es 
der Muͤhe werth haͤlt, eine Platte mit einem 
v wie ein Tiſchlein oder ein Geſtelle von 
rathe machen, darauf man ſie erhaben 
legen kan. Ich habe auch an ſtat der Koh⸗ 
len ein Stücke Licht und angezuͤndeten Spi- 
ritum vini unter die Glocke gefeget und Die 
Lufft ausgepumpet; ba den gleichfals a 
Is 
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derieits die Flamme gefchwinder ausgelös 129 

fehet, als wenn die Lufft darinnen geblies 

ben, auch ift das Dacht nicht glüend blie⸗ 

ben, fondern gleichfalls bald mit verlofchen. 

Dabey war artig anzufehen, daß die Flam⸗ 

me des Lichtes anfangs rund wurde, ehe fie 

gantz auslöfchete, da fie fonft, wie einem jes 

den befant, fpisig zu in die Höhe fleiget, 

aud) der Rauch nicht in die Hohe ftieg, ſon⸗ 

der niederfiel, unerachtet noch nich alle 

Lufft herausgepumpet war. Und daraus Woher 

erfichet man, daß die ſpitzige Figur der die Flam⸗ 

Zlamme von dem Wiederſtande der Lufft * = ’ 

herkommet und der Rauch deswegen in Die cine fpigie 

Hoͤhe fteiget, weil er leichter ift als die Lufft : ge Figur 

denn da die verdünnete Lufft von leichterer hat. 

Art wird ($.4. T. J. Exper.); fo ift Far, 

daß der Rauch, melcher in ihr niederfället, 

ſchweerer feyn muß. Ich habe auch ange» 

mercfet, daß die Flamme ſich von dem Lich⸗ 

te ſowohl an dem Dachte hinauf gejogen, 

als fie fich oben an der Spige herunter ge 

zogen; woraus man erfennet, daß fich Die Barum 

Flamme in der verdünneten Lufft, wo fie das Licht 

keinen fo groſſen Wiederſtand finder, als in in der dun⸗ 

der dichteren geſchwinder gertheilet, ehe — 

ſie neue Nahrung durch Schmeltzung des 

Unſchlitts oder Wachſes verſchaffen kan. 

Es hat alſo keine andere Urfache, warum die 

lamme in einer verdunneten Lufft , oder 

auch ein einem von £ufft gang leerem Raume 
4a 3 ver⸗ 
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9.19, vergehet, als wenn man fie durch Verde⸗ 


ung erſticket. “Denn die Lufft, welche in 
dem Sefafle ift, damit man fie verdecket, 
wird alsdenn auch dünne ($. 133. T. I, Ex- 

er.), 0b e8 zwar etwas langfamer herges 

t: es ift ja aber gleichviel, ob die Lufft 
Durch Auspumpen, oder durch Wärme 
verduͤnnet wird. Und eben deswegen Fan 
Feine glüende Kohle Feuer erhalten, roeil die 
Waͤrme zu geſchwinde entgehet, wenn fie 
in einer dünnen, oder einem von Lufft leerem 


sad des Raum lieget. Und erkennet man Daraus, 
eurr iſt. daß das Feuer nichts anders als eine con- 


and⸗ 
— 


centrirte Waͤrme iſt, und das Feuer, es 
mag in eine Flamme ausbrechen, ober 
nicht, wie in gluͤenden Kohlen, mo e8 Feine 
Flamme ordentlicher Weiſe giebet, mehr 
verbrennliche Materie nach und nach auf⸗ 
loͤſet, folgends eben deswegen, mo es unters 
halten werden ſoll, nicht zu geſchwinde ſich 
zertheilen muß. Es macht doch aber Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, daß das Feuer auch erſtickt, 
wenn es in einem engen Raum eingeſchloſ⸗ 
fen if. Denn wenn diefes nicht ware, fü 
dörfte man nur eine gang Fleine &locke neh⸗ 
men, die ſich geſchwinde auspumpen laffet. 
Allein fo hat man eine gröffere nöthig, und 
bier gehet e8 mit dem Auspumpen etwas 
laͤngſamer her. Unterdeffeniftgut,daßiman ° 
den Stempel das erſte mahl heraus win⸗ 
det, che man die Glocke daruͤber decket, auch 

eine 
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eine groffe Lufft-"Pumpe brauchet, die die 9,D9, 
Lufft auf einmahlviel verdünnet (8. 80. T.I, 
Exper.). Ber die Mühe darauf menden 
wolte, der Tönte auch eine groſſe kuͤpffer⸗ 
ne Kugel, die er mit einem Hahne verſchiieſ⸗ 
fen Tan, auspumpen ($. 86. T. I.Exper.), 
den Teller daran fchrauben und fo dann 
auf einmahl die Lufft unter der Glocke vers 
dünnen. Damit man aber nicht einen, Einwurf 
be, als wenn die über das Teuer geſetzte > bes. 
Giocke die Flame erftiche; fo Ban man eis AuWors 
ne Materie dagu nehmen, die langſam brens 
net und es nicht auf einmahl unter der Glo⸗ 
cke gar gu warm machet: denn fo Ban es 
langer dauren, wenn die Lufft nicht aus⸗ 
gepumpet wird, und mird der Unterſcheid 
der Zeit mercklicher, wenn man die Lufft 
auspumpet. Boyle (a) hat dazu Schwe⸗ Dritter 
fel und zwar Flores ſulphuris, die man in Verſuch 
den Apothecken befommet, genommen und | 
fie auf eine dicke metalline ‘Platte geleget, 
Man brauchet aber nur eine dünne ‘Platte, 
oder vielmehr nur ein dünnes Blech, wenn 
es einen Fuß von einem eifernen Drathe 
hat, dergleichen ich vorhin für die gluͤende 
Kohlen recommendiret, So bald man 
bier den erſten Zug thut, fo nimmer man 

Aa 4 auch 


nenne — 
(a) in NovisExper. circa relationem in 
flammam &aerem Tit, 2. Experim. 5, 

P m. 16. 


PR) 


376  Cap.IX« Don dem Seuer 


9.129, auch wahr, daß die Flamme abnimmet und- 

geringer wird, bis fie endlich gar verſchwin⸗ 
Handgrif. det,ehe man gang teinausgepumpet. 

siehe auch hier den Stempel das erfte mahl 

gang heraus,che ich die Glocke Darüber des 

cke, damit die Lufft auf einmahl geſchwin⸗ 

de verdünnet wird ($. 80. T. I. Exper.): 

fahre. auch mit dem auspumpen ſo ge 

ſgywinde fort, als nur immer mehr möglich 

Warum iſt aug vorhinangeregten Urſachen. Boy 

nicht mehr je hat noch mehrere dergleichen Verſuche 


fie DAT angeftellet: alein ich Halte es nicht fuͤr nos 
geführer thig dab man eine einige Sache mit ſo 
werden. vielerley Verſuchen zu erlautern fid) anges 
fegen feyn läffet; die ohne dern aus der tage 

lichen Erfahrung bekant ift ($.129.), auch 

über diefes aus denen vorhin angeführten Er⸗ 

fahrungen ($- 127. 128.) überflüßig erhellet. 

Feuer tan $.130. Ich will demnad) nur nod) eis 
opne Lufft nige Verſuche anführen, dadurch erhellet, 
nicht erve: daß fich Materien, die gar leichte Feuer 
eEWER Gangen, doch in einem von Lufft leerem 
Raume nicht entzunden. Es ift aber aud) 

hier nicht noͤthig auf etwas neues zu geben, 

cken, indem ſchon Boyle(b) viele derglei⸗ 

chen Verſuche gemacht die mir doch aber 

eben nicht alle-gefallen. Ich will hier bloß 
beſchreiden, was mir in dieſer Sache am 
bequemeſten ‚gefchienen , und die Art und 

J Weiſe 


a EN u — 
(b) loc, eit. Tit. 1. P. ma. 7. & ſeqq. 
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Weiſe erklären, wie ich fie auzuftellen pfles $. 13%, 
ge. Ich habe demnach erftlich einen Vers Erſter 
fuch mit dem Pulver gemacht, welches, wie Verfuch. 
befant, fich durch einen einigen Funcken 
anzünden läffet. Weil ich nun folches auf 
zweyerley Weiſe anzuzuͤnden geſuchet; fo 
habe auch noͤthig erachtet, fuͤr allen Dingen 
zu zeigen, daß es ſich in der Lufft auf die Art 
anzüunden laͤſſet, wie ich es in einem von der 
Lufft leerem Raume anzuzunden mic) bes 
muͤhet. Sch habe zu dem Ende ein wenig Entzün, 
Pulver ineinem Hauffeleinauf ein Bret ges dung bes 
leget und mit dem Brete in die Sonne ges enge 
bracht. Nach dieſem habe ich ein Brenn, 23,0 das 
glaß gegen die Sonne gehalten, dergeſtalt, gtaginder 
daß der Brenn» Punct die oberften Körns Kuft. 


lein des Pulvers erreichte. Che man ſichs 


verfahe , entzuͤndete fic) das “Pulver und 
ſchlug zugleic) an das ‘Brennglaß an, daß 
die ihm entgegen gefeßte Seite gang verun⸗ 
reiniget ward, Es war nicht allein von dem 
Dampffe angelauffen, fondern man fahe 
aud) hin und wieder Eleine ſchwartze Koͤrn⸗ 
lein, die feft an dem &lafe hiengen. Dies 
fes Fam mir Theils unvermuthet, indem ich 
nicht vorher überleget hatte, daß das Puls 
per, menn es fic) entsundete, fich fo weit aus⸗ 
breiten und das Brennglaß erreichen wuͤr⸗ 
de, Und mar ich hierinnen um fo viel we⸗ 
niger forgfaltig, weil mir aus den angeftelle 


‚ten Pulver Proben ( — 40. Artill.) bekayt 
a 


f war, 
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E 130, war daß fich Das Pulver nicht fo weit auße 
breitet, als hier das Brenn⸗Glaß weg war. 
Derowegen muſte es in dieſem Falle eine 
befondere Lrfache haben, warum es fo weit 
herüber gefahren mar, und ich hatte fie auch 

- Teiche vorher fehen und diefen Zufall durch 
Erflänng Muchmaffen erreichen koͤnnen. Nemlich 
—— das Brenn⸗Glaß bringet die Sonnen⸗ 
gebendeit· Strahlen immer Dichter zufammen, je wei⸗ 
ter man von dem Glaſe wegkommet und je 

mehr man fic) dem Brenn⸗Puncte nahert. 
Derowegen nimmet auch ihre erwaͤrmende 

Krafft zu und wird dadurch die Lufft dünner 
wiſchen dem Brenn⸗Glaſe und dem Puls 

ver, als von der andern Seite des ‘Puls 

vers (9,133, T.L. Exper. ) Wenn fich 

nun das ‘Pulver entzündet, ſo findet es we⸗ 

niger Wiederftand von der Seite gegen 

Das Glaß zu, als von der andern, oder auch 

über ſich. Deromegen ift Fein Wunder, 

Daß die Flamme, welche eine Krafft hat fich 
auszubreiten, fich dahin ausbreitet und bes 

| meget, wo fie am mwenigften Wiederſtand 
Sandarif: findet ($.127.). Dan fiehet demnach, daß, 
wenn man ‘Pulver mit einem Brenn⸗Glaſe 
anjuͤnden will, daran einem gelegen ift, daß 

man e8 nicht verderbe, man zwiſchen Das 
Brenn⸗Glaß und das Pulver, jedoch naher 

dem Pulver als dem Brenn⸗Glaſe eineifer» 

nes Blech ftelen muß, darinnen ein fo groſ⸗ 

ſes Loc) ausgefchnitten, als erfordert wird, 

wenn 
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wenn die durch Das Brenn» Glaß zufams $.130, 

men gezwungene Strahlen dafelbft durch⸗ 

fallen_follen. _ 3a wenn auch nicht alle 

durchfielen, ware doch eben nicht fo gar viel 

daran gelegen: denn wenn nur ein einiges 

Körnlein entzündet wird, fo entzündet fich 

Das gange Pulver CS. 30. Artill.). ABI 

man. die ABeitlaufftigkeit nicht haben, fo 

kan man eine glaferne Kugel mit Waſſer 

nehmen und damit anzüunden: denn an der 

Kugel Fan nichts verderben, wenn gleich der 

Pulver Dampf anfchläget, indem man fie 

wieder abwaſchen Ean, weil fie nicht polis j 

vet iſt. Jedoch da die Kugelihren Brenn Vorſich⸗ 

Punect nahe hat ($. 18. Dioptr.) und man tigkeir, die _ 

dahero Die Kugel nahe an das Pulver hal — zu 

ten muß; fo muß man ſich auch wohl in Jugeu— 

acht nehmen, daß das Pulver nicht an die 

— ſchlaͤget: welches auch bey kleinen 
renn⸗Glaͤſern noͤthig iſt. Ein jeder fie 

het, daß man dieſer Gefahr zuvor kommet, 

wenn man beyderfeits einen Fangen hoͤltzer⸗ 

nen Stiel daran machet, damit man die 

Hand weit von dem Pulver hat, indem das 

Glaß oderdie Kugel nahe daran iſt. Viel⸗ Erklärung 

leicht werden auch einige fragen, was denn einer bes 

bie ſchwartzen harten Koͤrnlein geweſen, die —— 

ſich hin und wieder an das Brenn⸗Glaß an pe, 

geleget. Die Antwort iſt leicht: es ſind Koh⸗ 

len⸗Staͤublein mit geſchmoltzenem Schwe⸗ 

fel und Salpeter geweſen, welche fich — 
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9.130, entzündet ( $.29. Artil,), Es iſt demnach die 
Entzuͤndung durch dieſes himmliſche Feuer 
zu geſchwinde geweſen, daß ſich aller Salpe⸗ 

— ter und Schwefel nicht genungſam hat auf⸗ 
dund'.g Föfen kͤnnen. Wenn man nun das Pulver 
Yulverg IN einem von Lufft leerem Raume durch ein 
im Luffer Brenn⸗Gloß anzünden will; fo muß man 
feeren fi) gar wohl in acht nehmen, daß ale Lufft 
Raume. rein ausgepumpet toorden: denn fonft zer⸗ 
fpringt das Glaß und Fan manleicht Schar 
den nehmen, meil die Stücke des Glaſes 
herum fliegen, wenn es mit Gewalt gefprens 
get wird. Da eg fichnun auchnicht jeder, 
geit wohl fchicken will, daß man die Lufft 
Pumpe in einen Dre bringet, wo die Son: 
ne hinein fcheinet, und in demfelben Dite fo 
bequem feget, daß man mit dem Brenn⸗ 
Glaſe in dem ausgeleerten Mecipienten 
etwas anjuͤnden kan; fo ift esbefler, Daß der 
Recipiente mit einem Hahne verfehen, den 
man abfchrauben kan. Und mußman hier 
wohl acht haben, daß nicht irgendwo die 
Lufft durchdringet und man fich einbildet, 
der Mecipiente fey leer, da doc) ein guter 
Theil Lufft darinnen vorhanden. Damit 
man nun auffer aller Gefahr ware, fo habe 
ich ein fehr ftarcfes Glaß genommen, wel⸗ 
ches einiger Gewalt wiederſtehen kan. Der 
Tab. IX, Diameter diefes Glafes AB ift im Lichten 
Fig. 48. 36. Linien, die Höhe CD 7. Zoll, das 
Glaß ift ohngefehr 2, Linien dicke, Une 
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ee ee 0, 
ift es in ‚einen ſtarcken meßingenen Ring — 
ABEF eingekuͤttet. Dieſer Ring paſſet yuna deg 


in die Vertieffung an dem Rande des Tel⸗ Inru— 


lers HI. Der Teller ſelbſt ft aus ſtarckem mentes. 


Meßinge gemacht und hat mitten in K eine 
Mutter, darein man den Hahn fehrauben 
fan, In die vertieffung darf man nur @® 
ein wenig Teig von rockenem Mehle und 
Waſſer legen, fo ſtehet die Gloͤcke gewiß 


‚ und ift keine Gefahr, daß dafelbft Lufft 


durchkommen Fan ($. 141. T. I. Exper.), 
Um weniger Gefahr zu wagen, muß man Vorſich⸗ 
auch nicht gar zuviel Pulver aufden Tels tigkeie, fo 
ler legen; jedoch darf man es nicht nur mit dabep noͤ⸗ 
drey oder vier Körnern verfuchen, mie Boy⸗ kbis · 
le (a) gerhan, fondern Fan wohl ein Eleines 
Hauflein machen Damit die Körner 
ducch die Bewegung nicht zufehr von eine 
ander fallen, ſo mache ich ein Eleines Behaͤlt⸗ 
nis von ‘Papiere. Auf folche Weiſe kan 
ich mit dem Glaſe hingehen, wo ich hin will 
und e8 in die Sonne fo bequem ftellen, ad . 
ich es nöthig habe. Wenn man nun ein Erfolg 
Brenn-Glaß nimmet, deſſen Brenn⸗Punct des Verſu⸗ 
das Pulver erreichen kan und ee gebuͤhren⸗ Dei 
der Maffen gegen die Sonne hält, derges 
ſtalt daß die Strahlen, welche anunden, 
das Pulver berühren; fo findet man weilet 
nichts als Daß der Schwefel und Salpeter 
ſchmel⸗ 


(a) loc. cit. Tit. 1. p, m. 10. 


6,130, 
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ſchmeltzen und einigen Dampff von ſich 
geben, keinesweges aber ſich das Pulver 
auf einmahl entzuͤndet und in eine Flamme 


ausbreitet. Wer es nur mit etlichen Koͤr⸗ 


Tab VIII. 
Fig, 43. 


Andere 

Art den 
Verſuch 

anzuſtel⸗ 
len. 


Zweyter 
Verſuch · 


nern verſuchen will, wie Boyle gethan; der 


darf nur dieſelben unten auf den Boden A 
in den Recſpienten DBFE legen, den ich 
oben ($. 104.) befchrieben,, und den Boden 
über ein Kohl⸗Feuer halten,daß er fo warın 
wird, als nöthig iſt den Schwefel zu 
ſchmeltzen. Denn es ift befant, daß, ins 
dem der Schwefel im ‘Pulver ſchmeltzet, 
ie das Pulver entzündet, wenn es in freyer 

ufft iſt. Solte es aber zu befchmeerlich 
fallen den Boden fo ſtarck zu erhigen, oder 
auch fonft nicht belieben, weil der Recipien⸗ 
te, den man wohl in acht nehmen muß, ins 
dem man dergleichen Wahre nicht jederzeit 
gleich mieder befommen kan, leicht durch 
einen Zufal Schaden nehmen koͤnte; fo 
fan man hier die wenigen Körner ohne Ge⸗ 
fahr auf bem Boden mit einem ‘Brenn, 
Slaffe anzuͤnden. Es ift ferner aus dem 
Gebrauche des Geſchuͤtzes befant, Daß man 
durch Feuer Funcken, die mit einem Steine 


aus Stahl gefchlagen werden, das Pulver 


anzunden Fan. Da ich nun hernad) ein 
Slinten- Schloß beſchreiben werde, welches 
man unter einem von Lufft ausgeleertem 
Recipienten loßdruͤcken Tanz fo darf man 
auch nur auf bie Pfanne etwas Pulver Igen 
un 


> m nt 


nen 3 ) 
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und man wird finden, daB fich das Pulner · 73% 
nicht mehr entzündet, wenn mandas Schloß 
loßdrucket. Wenn man nun fraget, wie Warum 
es zugehet, daß das Pulver, welches in des das Yulver 
Lufft ſo gewaltige Krafft hat, in einem von — 
Lufft leerem Raume nicht Das geringſte guume 
mehr davon übrig behaͤlt: fo ſiehet man feineRrafe 
leicht, daß die Krafft des Pulvers mit von verlieren, 
der £ufft dependiren muß, die durch die 
Hitze der fich föjnele ausbreitenden Flamme 
nicht allein ermarmet, fondern auch dadurch, 
Daß fich die Flamme ausbreitet, zufammen 
gedrucfet wird: als wodurch beydes ihre 
ausdehnende Krafft nicht wenig zunimmet, 
mie mir vorhin augenfeheinlich gefehen has 
ben ($.127.). Und ebendesmegenverlieret 
auch das Pulver feine Kraft, wenn man es 
gerreibet und fefte zufammen ſchlaͤget, ins 
dem man damit die Brand» Röhren füllet, 
damit man ein langfam brennendes Feuer 
erhält ($. 130. Artiller.): denn hier gehet 
ihm nichts ab als die Lufft. Deromwegen 
da mit der Lufft die Krafft verlohren void, 
p ift Daraus Elar, daß diefelbe mit von der . 

ufft herrühren muß. Will man es mit Noch aw 
anderen Materien verfuchen, fo darf man dere Bey 
auch die Brenn⸗Glaͤſer dazu brauchen und luche⸗ 
ft der erſte Reciplent, den im zu den Erpes 
zimenten für die Waͤrme oben ($.104.) bes 
ſchrieben, dauerhäfft genung dazu. Man 
Darf alsdenn nur Schwefel auf ein Papier 

Au 
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$. 130: quf den Boden legen und wie vorhin Die 
Strahlen der Sonne darauf werffe; fo 

wird er zwar fehmelgen und Dampffen, aber 

Feine Flamme geben, moferne es nur reine 
ausgepumpet iſt. Man Fan es aud) mit 
anderen Materien, die verbrennlich find, 

als mit Holtze, Tuche, Leder ꝛtc. verfuchen, 

| und man wird finden, daß die verbrennlis 
chen Materien zwar verderbet werden, aber 
Urſach es doch zu Eeinem brennen Eomme. Es ift 
davon. nicht zu vermundern, daß diefes gefchiehet: 
wir finden es im Winter bey dem Dfen, 

daß, wenn er ſehr heiß worden iſt, verbrenn⸗ 

liche Materien, die ihm nahe liegen, öffters 

gang verzehret werden, ohne daß fe fo) ents 

zuͤnden. Und demnach hat die Waͤrme 

eben die Gewalt über verbrennliche Mater 

rien, wie das Feuer, ob zwar nicht in einer» 

ley Grade. Das Feuer verzehret geſchwin⸗ 

der, was durch eine groffe Waͤrme langfas 

mer vergehret wird, Wir willen aber, 

daß die Waͤrme in einem Raume ohne Lufft 

dauren, auch feine Wuͤrckungen verrichten 

r Fan ($.128.). Beil jegund Eeine Zeit iſt, 
daß ich noch einmahl diefe Derfuche mit 
Fleiß wiederhohlen koͤnte; ſo Fan ich aud) 

feine beſondere Umſtaͤnde anmercken. 

Allgemei Unterdeſſen lernet man ang dem, tag 
—— gefaget worden , daß in einem von Lufft 
ung Hetem Raume alles gefehehen Tan, mas 
durch bioffe Warme und ohne Ir 
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ſich ‚verrichten laͤſſet hingegen wo entive, 913% 
der Lufft dazu nöthig ift, als wie bey ber des 
maltfamen Ausbreitung des entzündeten 
Pulvers, oder auch eine roürckliche Flamme 
erfordert wird, da Fan man in einem von 

£ufft leerem Raume nichts ausrichten. 
Man fiehet demnach auch hieraus zur Gnuͤ⸗ 

ge, daß eine wuͤrckliche Flamme ohne Lufft 

nicht beftehen Fan, wovon ich ſchon vorhin 

($. 129.) den Grund angegeiget. 

9. 131. ABeilt ich eines Flinten ⸗Schloſ⸗ Beſchrei⸗ 
ſes gedacht habe, daß man in einem von bungeines 
Lufft ausgeleeretem Necipienten loßdrucken Wirbeb 
fo0 ; fo muß ich erft überhaupt erklären, Glas. 
wie Diejenigen locken müffen befchaffen 
feyn, darinnen man etwas hin und wieder 
bervegen foll, nachdem die Lufft ausgepum⸗ 
pet worden. Die Glocken, deren ich mich 
bediene , find folgendergeftalt zugerichtet, 

Das Glaß ABCD ift von beyden Seiten Tab. 1x, 

offen: jedoch da es oben enger jugehet, wie Fig-49. 

eine Glocke, fo ift die obere Eröfnung in AB 

Eleiner, als die untere CD. Die obere Er⸗ 

öfnung AB mird mit ſtarckem Mefinge 
gefaffet, damit das Glaß dadurch oben 

wieder den Zugang der Lufft vermahrer 

wird. jedoch bleibet mitten ein rundes 

Loch, darein der Wirbel EF eingefchmire 

gelt wird, damit man ihn nad) Gefallen 

herum Drehen an, ohne einige Gefahr, daß 

darzwiſchen etwas Lufft in die Glocke kom⸗ 
(Experimente 2. T). Bb met, 


4 
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S, 131. met. Es muß demnad) an demfelben Or⸗ 
te der meßingene Deckel,der oben aufgefüts 
get wird, ſtarck feyn, damit der Wuͤrbel fefte 
genung eingerieben werden fan. So weit 
als er im Meßinge ſtecket iſt er rund mie 
eine Walge; der übrige Theil GF, daran 
man die Inſtrumente befeftiget, welche man 


zur Bewegung brauchet, wird viereckicht 
wie ein priſmatiſcher Stab gemacht, da⸗ 


mit die daran befeſtigten Inſtrumenie ſich 
nicht herum drehen, wenn ſie einen Wie⸗ 
derſtand finden, ſondern unverruͤckt ſo ver⸗ 
bleiben, wie man ſie daran befeſtiget. Das 
Inſtrument, welches man zur Bewegung 
noͤthig hat, wird an eine viereckichte meßin⸗ 
gene Huͤlſe HI gelöthet, welche in den uns 
teren Theile des Wirbels genau paſſet, 
und daran mit einer Stell» Schraube K 


fen, wohl einfchmirgeln laͤſſet. Es bekräfe 


tiget Die Erfahrung, Daß man in m 
| \ Re⸗ 
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Recipienten den Wirbel beftandig herum $. 13% 

menden Fan , und deſſen ungeachtet Feine 

Lufft hinein kommet. Etliche fehleiffen die Tab. ıx. 

Glocke ABCD oben in AB nur ab und Ie Fig. so. 

gen einen platt gefchliffenen Teller EF dar⸗ Fig. sr. 

auf, aber gewöhnlicher maſſen einen naffen 

ledernen Ring darzwiſchen, damit er genau 

paffet und von der aufferen Lufft, indem die 

innere ausgepumpet wird, fich fefte ges 

nung andrucken laffet,, damit Feine Lufft 

dadurch Eommen kan. Mitten in G ift eis 

ne hohle Hülfe angelöthet, darein maneinen 

Wirbel mie vorhin einfchmirgelnfan, Al⸗ 

lein es ift beffer, wenn der Deckel über das. 

Glaß feite angefüttet, damit man die Weit⸗ 
„laufftigkeit mit dem Ledern nicht nöthig, 

hat. Man fol fich nichtiohne Noch Mü« 

he = dabey oͤffters zugleich Verdruß 

machen. 

4. 32. Was nun das Flinten⸗Schloß Warum 
anlanget, welches man indem Wirbel⸗Gla⸗ man ohne 
fe loßdrücken Fan; fo wird daffelbe an ein Zufft kein 
Dicfes Stücke Mefing ABCD befeftiget von Beler 
der Seite, die man unter dem Recipienten ne 
gegeichnet fehen Tan. Don der anderen Tab. IX. 
Seite ift inE ein Sperr⸗Rad, welches fich Fig: 52. 
herum betveget , wenn man den Hahn von . 
der ‘Pfanne zurücke siehe. Damit e8 nun Beſchrei⸗ 
nicht vor fich wieder zuruͤcke ˖ ſchnappen bung des 
Fan; fo ift vermittelft einer, Schraube Flinte 
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$. ma. um die Schraube herum wenden laͤſſet. 

An diefem Sperre» Hacken & die Stange 

HI fefte, damit man den Hacken zurücke 

giehet, wenn der Hahn zurücke fehnappen 

fol. Damit aber der Hacken nicht vor 

ſich zurüche gehet, oder von dem Hahne zus 

züche geſtoſſen wird, wenn er indas Sperr⸗ 

Rad nicht fefte eingreift; fo wird vermite 

teift der Schraube L eine ſtarcke ſtaͤhlerne 

Feder LMH befeftiget,, welche den Sperr⸗ 

Hacken GH zurück halt und andas Sperr⸗ 

Mad E hart andruchet. Wenn man nun 

die Stange HI von dem Spert» Rabe 

toeggiehet, fo drucket man die Feder HM 

nieder; die aber gleich wieder zuruͤcke ſprin⸗ 
get, wenn man die Stange fahren läffet, » 

und den Hacken GH an das Spert» Rad 

andrucket. Iſt nun das Schloß gefpans 

net und man giehet den Sperr» Haden G 

zuruͤcke; fo fchnappet der Hahn loß, ſchlaͤ⸗ 

get an die Pfanne N, daß fie aufipringet 

und Feuer giebet. Ich fege voraus ale bes 

Bant, Daß von der anderen Seite eine noch 

ftarchere Feder ift, die in die Höhe gedruckt 

wird, mern man den Hahn vonder Pfanne 

zuruͤcke ziehet und ihn daher wieder zuruͤcke 

— drucket, wenn er nicht mehr durch das 

eb unter per Rad aufgehalten wird. Man kan 

der Blocte Die Feder an der Figur fehen, Die unter dem 

1oß dr, Mecipienten iſt. Wenn mannundie Stan⸗ 
der. ge in dem Rec pienten zuruͤcke sieben * 
* — na 





Cap. IX. Don dem Seuer. 3899 


nachdem die Lufft reine ausgepumpet more 9.13% 
ben; fo toicb an Die Hülfe BC, vermittelt zx>- 1X. 
derer man duch Hülffe der Stel» Schrau⸗ "& 3 
be D das Inſtrument an dem Wirbel bes 
feſtiget, wodurch man etwas bewegen will 

($. 131.), ein Arm BA angelöthet ; denn 

wenn man den Wirbel herum drehet, fo 

drucket der Arm AB die Stange bey dem 
Flinten-Schloffe zurück. Damit ſich Tab. ıx, 
aber auch das Flinten- Schloß auf die Luft Fig 52. 
Pumpe anfchrauben läffet ; fo wird eine 
Schrauber an ein Blech gelötbet und das 
meßingene Blech PQ_ mit zwey Eleinen 
meßingenen Schrauben an dag groffe ftars 

che, daran das Flinten⸗Schloß ift, fefte oe _ 
macht. Die Schraube R ift inwendig 

hohl und gehet das Lüchlein Yon der ans 

dern Seite por, —— dadurch die Lufft 
auspumpen laͤſſet. nn man nun bag Tab- IX. 
Schloß auf den Teller der Lufft- Pumpe Fig: 54 
AB angefchraubet und das Wirbel⸗Glaß 

CHI dergeftalt darüber geſetzet, daß der 

Arm DE die Stange FG an dem Schloffe 
beruhret und ſich gurücke drücken laͤſſet, 

wenn man den Wirbel herum drehet, fo 

pumpet man bie Lufft aus und wendet als⸗ 

denn den Wirbel herum, Ob nun gleich Erfolg 
der Stein Seuer ſchlaͤget, auch wenn man des Were 
das Schloß mit dem Wirbel loß drucker, ſuches. 
indem das Glaß noch voN Lufft ift, fo fichet 

man doch Feine Funden, fo bald die Lufft 

Bbz heraus 
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6.19% Heraus gepumpel. Man muß vorfichtig 
Borfich fen, —— das Glaß uͤber das Schloß 
Bat PO Decker, Damit der Deckel von der Panne 
* * wenn er aufgeſchlagen wird, nicht das Gla 


unter 
(a)inMicrographia obferv. 3.£.44.& ſeqq. 
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unter fallen, fehen roth wie etwas glüendes 3* 
aus. Wo nun ein Funcken hingefallen 
iſt uund man findet nad) dieſem ein Stuͤck⸗ 
lein Eiſen, Das eine laͤnglichte und unordente® 
liche Figur hat; da Fan nichts anders als 
ein glüendes Stücklein Eifen hingefallen 
feyn. Und demnach iſt dieſer Funcken nichts 
anders als ein gluͤendes Stuͤcklein Eiſen 
geweſen: welches mit dem uͤberein kommet, 
daß das kalte Eiſen ſich gluͤende ſchmieden 





laͤſſet, wenn man nad) einem ſpitzigen 
ckel ſchmiedet, als wie man hier nach einem 
ſpitzigen Winckel mit dem Steine an dem 
Eiſen oder Stahle Feuer ſchlaͤget ($. 12.) 
Wo mir runde Küglein von Eifen an ftat 
der Funcken antreffen, da muß geſchmoltzen 
Eifen hingefollen feyn. Wir wiſſen, daß 
‚das Eifen durch eine groſſe Glut ſchmeltzen 
Tan ($. 128.). Und demnach ſind dieſe 
Funcken nichts anders als gluͤende Stuͤck⸗ 
lein Eiſen, die wegen ihrer groſſen Glut, 
wodurch fie erhitzet werden, gar fchmelgen, 
Denn daß dieſe Stuͤcklein Eifen muͤſſen ges 
ſchmoltzen feyn, zeiget ihre Figur, meil fie 
nicht allein rund find, fondern auch eine 
Fläche haben, die nicht ungleich ift, derglei⸗ 
hen man in den Coͤrpern antrifft, welche 
fluͤßig geweſen und ftehend worden. End⸗ Andere 
lic) Die runde gläferne Küglein hält Hoo, Art ders 
kefür in Glaß verwandeltes Eiſen Allein ſelben 
es iſt dieſes noch Bde gel . Abit sciß 
: 4 ⸗ 
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Sen, daß der Stein, damit man Feuer 


fchläget, fich durch groffe Glut fehmelgen 


— in Glaß verwandeln laͤſſt. Da nun 
() 


mohl Stücklein Stein als Eifen abfprine 
gen, indem man Feuer fehläget; ſo koͤnnenja 
fo wohl durch die glüende Stücklein Eifen, 
die zugleich mit herunter fliegende Stuͤck⸗ 
kein Stein gefehmolgen und zu Glaſe wer⸗ 
den, als das geſchmoltzene Eifen zu Glaſe 
werden folte. Denn wenn auch glei) 
das Eiſen ſich durch langes fehmelgen in 
Glaß verwandeln laffet, welches wir jetzt 
nicht unterfuchen wollen; fo gehet es doch 
mit dem Steine geſchwinder zu. Derowe⸗ 
gen ſcheinet mir glaublicher zu ſeyn, daß die 
Funcken, in deren Stelle glaͤſerne Kuͤg⸗ 
lein liegen, geſchmoltzene und in Glaß ver⸗ 
wandelte Stuͤcklein Stein ſind. Es iſt be⸗ 
kant, daß das Glaß gleichfalls gluͤet, wenn 


Barum es geſchmoltzen iſt. Wenn nun die Fun⸗ 
man ohne „Een Br anders als glüendes und zum 


Lufft nicht 
euer 


Theil gefehmolgenes Eiſen, oder auch glüs 


lagen Endes Glaß find, in einem Raume aber, wo 


kon. 


feine Lufft ıft, nichts glüen Fan ($.128. 
129.): fo Ean man aud) in einem dergleichen 
Raume Fein Feuer fehlagen. Es iſt leicht 
zu erachten, daß auch hier einige Stücklein 


Eiſen und Stein abfpringen: aber da fe 
nicht gluͤend find, fo Fan man fie nicht ſe⸗ 
ben. ° Da man demnad) die&tücklein Eis 


ſen gluͤend fehen Tan, die man fonft nicht 
ur fiehet 


er 
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erhellet hieraus, Daß man Eleinerelichte Coͤr⸗ 
per, als dunckele fehen kan. Derowegen weil 
die groſſen Eörper in der Weite Eleinen in 
der Naͤhe gleichen ($.77. Optic.); ſo muß 
man aud) einen lichten Coͤrper aus einer 
geöfferen Weite fehen Fönnen , als einen 
duncfelen, obgleich beyde einerley Gröffe 
haben. Die Funcken Feuer, welche man 
mit dem Steine aus dem Eifen heraus 
fhlaget , find demnach gluͤende Körper und 
in dieſem Stücke einer gluͤenden Koble 
gleih. Deromegen da eine glüende Kohle 
das Pulver anzunden Ean, ich auch fehon 
gegeiget, wie folches möglich ift (6. 25. Ar- 
il.) : fo ift daraus auch Elar, daß ein Fun⸗ 
ce, denn man mit dem Steine aus dem 
Stahle oder Eifen ſchlaͤget, daſſelbe anjuͤn⸗ 
den muß und wie ſolches geſchehen kan. 
Nun werden die Stuͤcklein Stein und Ei⸗ 
ſen in einem Raume, wo keine Lufft iſt, nicht 


gluͤend, die herab ſpringen, wenn Stein und 


Eiſen an einander ſchlagen. Und demnach 
gehet es auch nicht an, daß ſie das Pulver 
auf der Pfanne des Flinten⸗ Schloſſes ans 
zuͤnden. Wer den Verſuch niche mit 
pi machen will, der darf nur Zunder 
in die Pfanne legen, dergleichen man ges 
woͤhnlicher maffen in den Feuerzeugen hat, 
und der tie befant aus meiffer Leinwand 
gebrant wird. Bey welcher Gelegenheit 

Db 5 wir 
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$.132, wit nicht unbilig Die Frage erörtern, war⸗ 


Warum 
der Zun⸗ 
der leicht 
euer 
ängel- 


um der Zunder leichter Feuer fänget als 
die Leinwand , daraus er gebrant wird, 
Es ift wohl wahr, daß er mit einer Kohle 
übereinkommet, die leichte Feuer fangen: 
allein dieſes ift ung noch nicht genung. Wir 
verlangen eben zu willen, warum Eörper, 
Die zu Kohle gebrant worden , leichter 
euer fangen als andere, Die Funcken 
find, mie mir gefehen haben, glüende Coͤr⸗ 
perlein ; was demnach van ihnen Feuer fan⸗ 
gen foll, das muß gluend werden, wenn es 
von ihnen berühret wird. Ein fo Eleines 
Eörperlein, dergleichen ein Funcken ift, den 
man ohne feine Glut nicht anders als durch 
ein Vergröfferungs Glaß, welches ſtarck 
vergröffert, erblicken Fan, bleibet nicht lan⸗ 
ge gluͤend und berühret, wo es hinfaͤllet, 
nur einen fehr Eleinen Theil. Deromegen 
muß es nicht groffen SBiederftand finden, 
100 es etwas angluen foll, und, wenn etwas 
angeglüet worden, muß es eben, fo leichte 
das andere, welches neben ihm lieget, wie⸗ 
derum angluͤen: ſonſt verlöfchet es wie⸗ 
der in einem Augenblicke. Wenn man 
Zunder brennet, zuͤndet man die Leinwand 
an und laͤſſet ſie brennen biß die Flamme 
verſchwindet, nach dieſem drucket man den 
Zunder daß Das Feuer erſticket, under nicht 
mehr glüet. Der Zunder läffet ſich leicht in 
Pulver gerreiben, und demnach fiehet m. 
f N 
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daß das Feuer die Theile der Seinwand 9-32 
sehon. von einander getvennet. Uebendieſes 
wird der Zunder, gleich wie die. Kohlen, viel 
keichter, als die Materie, daraus man ihn 
brennet: woraus: ein jeder abnehmen Fan, 
daß die von feiner eigenthümlichen Materie 
keeren Raͤumlein fehr erweitert worden. 
Derowegen wenn ein Eleines Fuͤncklein 
herunter faͤllet, ſo findet es in einem ſolchen 
Raͤumlein ſeinen Auffenthalt. Da nun ein 
gluͤender Coͤrper einen: andern, der leicht 
gluͤend werden Tan, gleichfalls angluͤet; 
fo wird auch der Zunder davon gluend;, 
Nemlich das Feuer iſt nichts. anders als 
eine concentrirte Waͤrme €$. 128): die 
Woaͤrme aber gehen aus: einem Eörper in: 
den andern „den fie berühret (a 193.) 

- Beil in dem Zunder viel Materie der: 
Waͤrme lieget,. welche mit in Bewegung 
gefeget wird, wenn die andere Materie 
durch Die Krafft der Flamme, wodurch fie 
fie aus einander treibet, aufgelöfet wird; 
fo nimmer: auch das: Feuer im. Zunder w 
und gehe von einem Theile in den. andern. 
Insgemein brauchet. man auch.diefen Ber Erinne⸗ 
fuch um zu erweifen, daß Feuer nicht ohne kung. 
Zufft feyn Fan, und es gehet an, wenn wir 
bloß von den. Funcken: reden: wenn wir 
aber auf das Pulver oder den Zunder fee 
hen, fo Fan er I nicht entzünden, weil man 
ohne Feuer Tein Pulver und Eeinen Bub 
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$.132« onsunden Ean. Es hat aber ebendie Urfas 
che, warum die Funcken nicht glüend wer⸗ 
ben, welche mir oben angegeben, warum 
eine —— nicht glüend bleiben Fan, — 
weil die Waͤrme in einen Raume, wo keine 
Lufft iſt, ſich ſchneller ausbreiten kan 
(5 129.). Denndaß wir daſelbſt die wah⸗ 
angegeben, —— abs 

ns meil aud) in der Lufft eine eingele 
Kohle eher verlöfchet, weil fie die Lufft rings 
berum berühren kan, als viele, die über ein⸗ 
ander liegen, voo die Wärme aus den unter 
ren nicht Eommen Ean, als dusch die oberen, 

woche aher nicht fo leicht etwas annehmen, 

weil fie fehon ſelber ünerflüßig verforget 
Noch anı ( F. 1o8.). Deromegen hat aud) Cafarus (a) 
dere Erin nicht ohne Grund vorgefchlagen, daß, wenn 
BELUNZEN, man glüende Kohlen unter einen Recipien⸗ 
ten bringen will, daraus man die Lufft ause 
pumpet , man etliche über einander legen 


het , 
Urſache auch an ſtat der Kohlen Raͤu⸗ 
— nehmen, die man in Apothe⸗ 


pad: — pfleget, indem fie eben nichts 
ers find als eine Art ce glüenden 


$. 133, 
(2) in differtat. de igne, 
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$.133. Wir finden in der täglichen Er⸗ 13. 
fahrung,, daß das Feuer nur in ver Nähe > . 
anzundet. Schnee geſchiehet die Entjüns ven Lob. 
dung, wenn entroeder die Flamme, oder Ien in die 
auch Die Glut eines gluenden Coͤrpers den Weite an 
andern berührer. Nemlich das Teuer ift 2 
ein hoher Grad der Waͤrme (5. 128.): mo eun 


demnach ein Feuer ſchnell entſtehen ſoll, da a 


muß auch ſchnelle viel Waͤtme dahin Foms nur» der‘ 


men. In der Flamme und einem gluͤen⸗ Mipe ans 
den Coͤrper ift viel Waͤrme bey einander, zänder, 
und demnach Fan ſich auch daraus fchnelle 
viel Waͤrme in einen andern Eörper bewe⸗ 
gen, der nahe anlieget, fo viel nemlich als 
erfordert wird, daß auch dafelbft Teuer 
entftehen Tan. Nie aber dadurd) das 
Teuer in einem Eörper, der ſich entzunden 
laffet, vermehret werden Fan, darf nicht von 
neuem erkläret werden, indem fchon folches 
zu Ende des vorhergehenden $. geſchehen. 
Kommet: ein Eörper , der fich entzunten 
Fan, weiter von der Flamme oder der Glut 
der Kohlen weg; fo gehet es lanafc mer 
ber, ehe er fich entzündet, meil nich: auf 
einmahl fo viel Materie der Waͤrme hin 
ein Eommet, als in der Nähe. Stehet ex 
endlich zu weit weg, fo wird er nur warm, 
und in einer allzu groſſen Weite auch nicht 
mehr empfindlich warm. Unterdeſſen ges 
het es doc) an, daß man mit glüenden 
Kohlen auch in ber Weite anzunden un 
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$- 133. Dieſes hat man kängft in Wien verfüchet, 
Tab. X. und war mit gutem Fortgange, wie Zahn 


Fig. 56- Dee Fine berichtet. Zn dem Brenne 


unet F eines Hohl⸗Spiegels AB, der im 
ung meie Diameter 6. Schuh halt, das iſt ein Stüs 
erſirecket. cke von einer hohlen Kugel ift, deven Dia⸗ 
meter 6. Schuhe und alfo in der Weite von 
anderthalb Schuhen ($. 43. Catoptr.) hat 
man ein eifernes Gefäfle mit gluenden Koh⸗ 
fen gefeget. Gerade gegen uber hat ınan 
einen anderen Spiegel CD geftellet, in der 
Weite von 20. biß 24. Schuhen, dergeftalt 
daß die Linie EF durch den Mittelpunt bey⸗ 
der Spiegel gegangen, und alfo auf die 
Spiegel» Flächen perpendicular geweſen. 
Der legtere Spiegel hat im Diameter nur 
3. Schuhe gehalten, Anden Brenn⸗Punct 
des anderni&piegels H, das ift, in der 
Weite von 3 eines Schuhes ($. cit. Ca- 
toptr.)‚nourde ein Stücke Zund Schwamm 
mit Schwefel» Faden geleget. Als man 


die Kohlen in F mit einem Blafe» Balge 


beftändig aufgeblafen, daß fie in voller Glut 
geblieben; fo hat der Zunder in FI Feuer 
gefangen und den Schwefel» Faden anges 
zuͤndet. Weil man diefen Schmefel« Fas 
den um das Dacht: eines Lichtes gebunden ; 
fo hat ſich auch endlich dieſes N 

r 


(a) inOculo artificialiTeledioptico fund, 
3.Iynt,5.c,6. artfic. 12. em. 755. 


| 
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Ber aus der Eutoptrick gelerner, toie vie 9 "3% 


Hohl» Spiegel das Licht zuruͤcke werffen; 
der wird aud) bald begreiffen, wie diefe 
Wuͤrckung möglich gemefen. Nemlich 
das Licht und die Waͤrme von den Kohlen, 
fo aus dem ‘Brenn Puncte F in den Spies 
gel AEB einfäflet, wird von ihm vergeftalt 
gurücke geroorffen, Daß es ſich in ‘Parallels 
Linien zu dem Heinen Spiegel CGD bes 
weget ($. 51. Catoptr. ), Da nun das 
Licht und alfo auch die arme, welche. 
nad) ‘Parallel-Linien fortgebracht wird, bes 
fländig gleich ſtarck verbleibet ($. 42 
Opt.), auffer was unterweges Durch den 

iederftand der Lufft benommen wird 
und etwan von der Waͤrme von den Sei⸗ 
ten austweichet ($. 46. Optic.); ſo faͤllet 
auch das Licht und die Waͤrme faft eben fo 
ſtarck in den Spiegel CGD, als wenn ex 
bon dem Feuer nicht weiter als anderthalb 


Schuhe, das; ift, als der groffe Spiegel 


wegſtuͤnde. Das Licht und die Waͤrme, 
fo nad) ‘Parallel, Linien in den Spiegel 
CGD einfalet, wird von ihm dergeftalt zus 
ruͤcke getworffen, daß in dem Brenn / Puncte 
L gufammen fället, was durch die gange 
Spiegel⸗Flaͤche CGD gerftreuet war (8.43. 
Caroptr.), Deromegen wird die Waͤr⸗ 
me dafelbft zufammen concentriret und 
alfo Feuer ($.128.). Was iftes demnach 
under , Daß «8 ben Zunder und * 
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* 133. ferner den Schweſel⸗ Faden, der Schwe⸗ 

a. felfaden aber das Licht anzuͤndet ? Es hatten 
ſich freylich noch verfchiedene befondere Lim» 


ſtaͤnde anmercken laſſen, dadurch der Vers - 


ſuch brauchbarer worden wäre. Allein 

weil folches nicht gefchehen, fo müffen wir 

ung mit dem vergnügen, was wir haben. 

Was man Wir fehen hieraus, daß die Wärme fich 

* u gurücke werffen läffet als wie das Licht, 

ferner. und daß man Feuer hat, wenn fie in einen 

kleinem Raum zufammen gezwungen wird: 

welches mir vorhin ſchon aus anderen Er⸗ 

fahrungen gefchloffen, hier aber fo deutlich 

fehen, daß man nicht den geringften Zweife 

fel übrig behalten darf. Ob aber die Mas 

terie der Waͤrme einerley fey mit der Mas 

terie des Lichtes, koͤnnen wir aus demjenis 

gen, was von diefem Verſuche beygebracht 

worden , mit feiner Gewißheit ſchluͤſſen. 

Weil demnach gewis ift, daß Wärme und 

euer in Bewegung einerley Materie bes 

ftehen und nur dem Grade nad) unterfchies 

Elementa- den find; fo feget man nicht ohne Grund 

riſches eine befondere flüßige Diaterie in der Welt, 

Teuer die in denen natürlichen Cörpern auf dem 

Erdboden zufinden, für das Feuer und der 

ihm verwandten Waͤrme, und koͤnnen wir 

es gar wohl leiden, wenn man es das Ele⸗ 
mentariſche Feuer nennet. 


$. 134. 
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$.134. Da wir oben ($, 11.) gefehen, „_” + 
Daß; Durch Bermifchung weyet Falten fiüp Wie aus 
figen Materien eine merckliche Waͤrme fih) hung fat. 
erregen läffet, ja eine ſtarcke Hige, die man ser Görper 
an den Handen nicht vertragen Fan, fo ift eine Ent. 
kein under, daß flüßige Materien vor, ündung 
handen find, dadurch eine Flamme erreget <ntRehen 
wird, fobald man fie zufammen geußt: wo 
von der rauchende Spiritus nitri und dag 
Nelcken⸗Oele (a) ein Exempel geben, weil 
wir nemlich erft jeßt Elar gefehen haben, dag 
das Feuer nichts anders iſt als ein geofft 
Grad der, Waͤrme ($. 133.). Wie JInglei⸗ 
da wir oben erkant haben, daß zwey fefte eben 1 
zrper, wenn fie an einander gerieben wer⸗ ae 
den, fehr warm werden ($, 112,)5 ſo Dötfe zien an. 
fen wir ung nun auch nicht mehr toundern, einander. 
daß fie fich gar entzinden, wenn fie aus ce 
ner Materie beftehen, die fich leichte entzume .. . 
den läffet, Ein Erempel giebet das Holtz. Beſonde⸗ 
Wenn man ein Stücf Hoitz ineine Dreh» Ted Eremy 
felbanck einfpannet und ſchnelle herum bel davon. 
treibet , indem aber biefes geſchiehet, ein 
Stuͤcke Hols daran halt und es fefte daran 
drucket, damit ſich das andere ſtarck veiberz 
fo fänget es erftlich an zu fengen und endlich 
gar anzu brennen: welches bey den Drechs⸗ 
lern eine befante Sache ift, indem fie fich 
Diefes Mittels bedienen, wenn fie an ihre 
(Experimente 2.T.) c ge⸗ 


(a) Vid. Ada Er.Supel. T. II. ſec. V. p. 227+ 
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En 
Bu gedrechſelte Sachen ſchwartze Reiffen mas 


chen wollen, Es wiſſen auch diefes die 
ZuhrsLeute, Denn wenn man fehnelle mit 
dem Wagen fähret und die Are, mo die 
Raͤder eingehangen find, ift nicht geſchmie⸗ 
ret; ſo erhitzet ſie ſich durch die Bewegung 
des Rades, welches ſich, indem es; herum 


gehet, beftändig daran reibet, biß fie fi 


Warum 


endlich entzündet und der Wagen dadur 
in Brand geſtecket wird. Es pflegen auch 
wohl die Hirten in denen Waͤldern durch 
ftarcfes und fchnelles Reiben zweyer Höls 
ger an einander Feuer zu erregen, wenn fie 
es nöthig haben. 

$. 135. Es ift eine befante Sache, daß 


mon mit man mit Brenn Gläfeen und Brenn 


den Bre 


Epiegeln 


Spiegeln anzuͤnden Tan, wenn man fie ge⸗ 


und Brei gen die Sonne hält, Und zwar brennen die 


Bläfern 


Brenn’ Spiegel vor fich, die Brenn⸗Glaͤſer 


Feuer am inter fich,und find in diefem Stücke beſſet 


uͤnden 


gu gebrauchen. Die Brenn» Spiegel 
» find Hohl» Spiegel (9.46. Catoptr,); die 
Brenn Gläfer hingegen gefchliffene Glaͤ⸗ 
fer,, die entweder von einer ($.15. Dioptr.), 


oder von beyden Seiten erhaben in (8 
n 


Dioptr.). Warum fie derglei übe 
«ungen haben, ift nicht ſchweer zu errathen 
auch von denen, welche Feine Mathematick 
verſtehen. Man fichet , daß ſowohl Die 
von dem Spiegel zuruͤcke geroorffene , als 
die durchgefallene Strahlen, an dem Orte, 

5J wg 
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wo fie brennen, einen fehr Eleinen Raum $. 


einnehmen: woraus erhellet, daß ſowohl 
die Brenn» Spiegel als Brenn» Gläfer, 


jene durch die Reflexion, diefe Durch die. 


Refrattion (wovon wir bald hernach 
ein mehreres beybringen werden) die 
Sonnen ⸗Strahlen dichter machen. Weil 
nun das Sonnen/dLicht erwaͤrmet, wie 
wir alle aus der taglichen Erfahrung reife 
fen; fo muß auch) ihre erwaͤrmende Krafft 
um fo viel verftarchet werden, je dichter 
fie werden. Anfangs nahm das Licht 
Die gange Flache des Spiegels und Glas 
ſes ein und erfüllete allo einen Eircul, 
deffen Diameter fo groß, als die Breis 


1354 


te Des Spiegels oder des Glafes, Denn 


wir halten den Spiegel und das Glaß 
der Sonne gerade über , oder parallel, 
und müflen Daher auch, ihr Licht aus der 
Groͤſſe einer ebenen Fläche æſtimiren, die 
mit ihr parallelift, maſſen auf die hohle Flaͤ⸗ 
che des Spiegels und die erhabene des Gla⸗ 
ſes nicht mehr Licht, als auf dieſen Citcul 
faͤllet. Nachdem aber das Licht von dem 
Spiegel zuruͤcke kommet und durch das 
Glaß durchgefallen, erfuͤllet es einen ſehr 
kleinen Circul an dem Orte, wo es brennet, 
ja oͤffters gar nur wie einen Punct, wenn 
der Spiegel und das Glaß nicht gar zu 


groß-find. Es wird demnach die erwars ; 


mende Krafft dey Sonnen⸗Strahlen vers 
vi, 


gr 2 ſtaͤrcket 
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s5. ſtaͤrcket in ber Verhaͤltnis des Raumes, 

den fie erfüllen, ehe fie auf das Glaß ober 
den Spiegel fallen, zu dem Raume, den 
e einnehmen, wo fie brennen; wieviel der 
ireul geöffer if, der um die ‘Breite des 
Spiegels, oder auch des “Brenn, Slafes 
befchrieben wird, als der Beine Eircul, den 
das Licht erfüllet, wo es brennet; ſoviel ift 
aud) die erwaͤrmende Kraft derfelben gröfe 
„fer worden,“ Und demnach muß aud) das 
Sonnen /Licht daſelbſt eine ſoviel groͤſſere 
Daß Waͤr / Waͤrme erregen. Wir haben ſchon vor⸗ 
ne eirgeg bin (6.33.) geſchehen, daß groſſe Wärme 
Seuer if, Feuer ift, und, wenn wir es noch nicht role 
ften, koͤnten ung auch folches die "Brenn, 
Glaͤſer und Brenn» Spiegel lehren. ch 
babe erwieſen, daß das Sonnen⸗Licht in ih⸗ 
rem Brenn⸗Puncte eine groſſe Waͤrme er 
regen muß: die Erfahrung zeiget, daß 
verbrennlihhe Sachen Dafelbft brennen 


— — — — 
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6.136, 


ruͤhmt, welche der Herr von Tfchienhaus 7° 7" 
en verfertigen Laffen und davon die Kür, Zrent- 
der drey Leipgiger Ellen hoch war, hat et FE 
in. einem Augenblicke Holtz angegunden 

mit einer fo ftarcken Flamme, daß «8 auch 

ein Sturmmind nicht wohl auszuloͤſchen 
vermogte. Das Waſſer in einem irrde⸗ Erfie ' 
tien Gefaͤſſe hat bald anfangen zufieden, Vuͤr⸗ 

fo daß die Eyer, welche man hinein ge Fung. 
worffen, gleich gefotten: in Eurger Zeit ift 

das Waſſer gang ausgedunſtet. Dwen Andere: 
Zoll dickes Zinn und Bley hat anfangen zu c 
troͤpffeln, als man es in den Brenn⸗Punet 

gebracht, und in 2. bis 3. Minuten iſt ein Loc) 

durch gelchmolgen. Ein eifernesoderftähr Dritte. 
Ignes Blech iſt von der verkehrten Seite, 

eit als die Sonnen» Strahlen berühe 

vet, gluͤend worden und endlich von eins 

ander gefplittert, daß ein Loch darein 

worden, Innerhalb 6. Minuten hat er 


drey dergleichen Löcher hinein gebrant. 


Mit Kupfer und Silber hat es eben die 
Bewandnis. Kin Sächfifcher harter 
Thaler ift in s. bis 6. Minuten durchloͤchert 
worden. eine, Ziegel und andere Det ginge: 

leichen Sachen, die nicht fehmelgen, find 
in kurtzem wie Eifen gluend worden. Und 
hierdurch wird unfere Druung befteti 

| e3 


(a) Au 1687. 2: 52: 534 
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$ 136 daß aud) unter den Funcken, wenn wir mit 

7 einem Feuer ⸗Steine und Eifen oder Stahl 

* Feuer ſchlagen, einige -glüende Stuͤcklein 

Sünffte. Stein feyn Eönnen ($.132,), Einige Mas 

terien find gar in Glaß verwandelt: worden; 

als Scherben von Töpffen, darinnen viel ges 

Focht worden, in ein ſchwartzgelbes, Ziegel in 

° ‚7... eingelbes, Knochen in ein dunckeles, Erdklos 

in ein gelbes oder grüntlichesrc, Diefe Ders 

ſuche hater gu Ende des Augufts und am An⸗ 

fange des Septembers ‚angeftellet, da die 

Sonnen ⸗Strahlen nicht mehr fo ftarck find 

Befchreis wie im Sommer. -Diefer Spiegel mar 

bung des aus einer Eüpffernen Platte gefählagen , die 

Spiegeld. nicht vielmehr als zwey Meffer Rücken Div 

cke war, damit man ihn leicht hin und mies 

der tragen konte. Cr mar etwas grüffer 

als der groffe BrennsSpiegel, den maWu 

Parig fehen laͤſſet. Er mar fo mohlpolivet, 

daß man ihn nicht ollein zu einem Brenn 

. Spiegel brauchen Eorte, fondern auch wie 

‚einen andern Hohl» Spiegel Sachen dur 

innen zu .befehen, welche er gang deutlich vor⸗ 

geſtellet. Ob er verguldet gemwefen, oder 

nicht, wird nicht gemelvet; es ift wohl aber 

F zu vermuthen, daß er verguldet geweſen. 

urſache Dieſe Wuͤrckungen der Brenn» Spiegel 

— teigen, daß die Sonnen⸗Strahlen, wenn fie 

gen. ſehr Dichte werden, eine groſſe Krafft bekom⸗ 

men ein gewaltiges Feuer in einem Augen⸗ 

blicke zu erregen, und laͤſſet ſich meines * 
ai x 
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achtens daraus abnehmen, daß in allen Coͤr⸗ $. 9 .-, 


pern:eine grofle Menge von dem Elementas 
tifchen Feuer gu finden, welches Durch die 


haͤuffigen Sonnen» Strahlen, die auf.eite . . 
mahi in alle Eleine Naumlein dringen , date 4. ; 
innen es fich befindet, in fchnelle Bewegung 
sefeget wird. Wenn der Herr von fchiens Worum 
haufen angemercket hatte, mie groß ber fie fich 


Diameter von. dem Heinen Circul gewe⸗ a 0 
fen, den dieſe gewaltige Strahlen einge Kinmen 
nommen, und die Höhe des Spiegels in jörg, 


eben diefen Maaſſe genau beſtimmet; fü 
Eönten wir die Vermehrung der Krafft der 
Sonnen» Strahlen- genauer erkennen und 


daraus vieles fchlieffen, welches ung zur Er⸗ 


kaͤntniß der Natur nicht wenig behülflich 
ſeyn Eonte. Allein fo müffen wir es bey dem 
wenigen bemenden lafjen, mas wir jetzt bey⸗ 
gebracht, bis wir Gelegenheit haben, mit 


groſſen Brenn⸗Spiegeln oder Brenn⸗Glaͤ⸗ 
ſern ſelbſt Verſuche anzuſtellen und alle dien⸗ 
liiche Umſtaͤnde genau anzumercken. Im 


uͤbrigen ſiehet man leicht, daß wir hier nichts 
als Wuͤrckungen eines ſtarcken Feuers ha⸗ 
hen: was man aber durch Feuer in Ver⸗ 
aͤnderung verſchiedener Materie ausrichten 
koͤnne, verlangen wir jetzt nicht zu unterſu⸗ 
chen. „ Unterdeffen da die Brenn Spiegel 
vermoͤge ihrer Figur die Strahlen derge⸗ 
ftalt. zuruͤcke werffen, daß fie in einen en⸗ 


gen Raum zuſammen fallen; fo börffen fie 
CA nut 
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36. nur aus einer Materie beftehen,, rvelche Die 
Darum Strahlen ftarck zuruͤcke wirfft. "Und dem⸗ 
Pd nach ift es Fein Wunder, daß man auchtmit 
aus Gero, Brenn-Spiegeln angezündet, die von Pas 
beund Ya, Diere gemacht und inwendig mit Strohe 


* bren⸗ uͤberleget geweſen: denn das ‘Papier hat 


ſich in eine kugelrunde Figur bringen laſ⸗ 

fen und das Strohe wirfft das Licht haͤuffig 
zuruͤcke. Es dienen aber die Brenn⸗Spie⸗ 

gel von Strohe mehr Unverſtaͤndige in Ver⸗ 
wunderung zu ſetzen, als daß fie für andern 

einen Nuhen hätten, oder auch was beſon⸗ 

deres geigeten, Daß man durch die andern 

nicht erlernen koͤnte. Denn es Elinget 
munderlich mit Strohe anjuͤnden und 
ſchmeltzen, da doch das Stroh felbft night 

brennet, noch verbrennet. Wer aber weiß 

wie e8 zugehet, der findet nichts, woruͤber 

Höfgerne ex ſich verwundern folte. Ein berühmter 
Evil Künfkler in Dreßden, Gärtner, hat groffe 
gel. Vrenn⸗Spiegel von Hol gemacht, die den 
Tchienhaufifchen an Wuͤrckung bey 

® kommen follen. ie find bequem zu tra⸗ 
ctiren, weil das Holtʒ nicht fo ſchweer iſt wie 

das Metall: allein die von einem nicht all⸗ 

zudicken Kupffer, woraus der Herr von 
Tſchirnhauſen ſeine gemacht, ſind viel 

beſſer, indem das Metall dauerhaffter iſt 

als das Holtz und ein ſo koſtbahres Inſtru⸗ 

ment, als ein groſſer Brenn⸗Spiegel iſt, 
allerdings auch aus einer — 


=_ Me zei u Ehen Sl ee A 


Cap.IX. Don dem feuer: 


Pe — ie. 136. 
Spiegel gemacht, daß fie eine po⸗ 
* Slide — und * cht haͤuſ⸗ 
—— we ie — nicht bekant. 
n hoͤltzerne und von Pas 
ier Ban Wa mit einem Kreidene 
überzogen und ſtarck verguldet, 
daß g” einen hellen Glantz ‚bekommen. 
ei ai * T — — — 
a), er habe mit ſeinem groſſen Spiege mar 
auch das Licht des Monde aufgefangen > Darm niche 
und in den Brenn⸗Punct zufanmen ge Au nice 
zwungen. Unerachtet es nun dafelb Pr feuchte. 
heller worden, als es vorher war, fo hat 
er doch nicht gefunden, Daß es warmer 
worden. Lind demnach erfennet man, daß 
das Mond« Licht, unerachtet er es von der 
Sonne erhalten (6.260. Aftron.), und alfo 
in dee That ebenfalls Sonnen» Licht ift, 
gar viel geringer ift als das ee 
welches wir von ihr unmittelbahr uͤber⸗ 
kommen. Die Sterndeuter wollen uns 
en überreden, als wenn das Mond ⸗Licht Unge: 

It und feuchte machte: allein man Fan ge 
fie nicht beffee als mit den Brennfpiegeln Me 
wiederlegen. Denn fie zwingen das Mond» der tert, 
Licht in einen fo engen Raum zufammen deuter. 
als das Sonnen, Licht und müffen daher 
in eben ber —— ihre N er 

cs 


(a) in Altis Erud; loc. cit, p. 54 
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$.136. Beuchtigkeit vermehren, role fie Die Wärme: 
der Sonne vermehren. Die Erfahrung 

aber ftimmet damit nicht überein. Man 

mag in den Brennpunct entweder Die Hand 

halten oder ein Wetterglaß und Hygrome⸗ 

ter. von einem Schwamme ($.100. 101.) 

ftellen;; fo wird man bach nichts weder bon 
Woaͤrme, noch Seuchtigkeit verfpüren. _ 
Birdun 6. 137. Unter ben ‘Brennglafern find 
E der gleichfalls die beruͤhmteſten, welche ber Herr 
Glan, von Tfehienhaufen mit fonderbahrer 
Runftverfertiget. Er hat ſie nicht allein von 
Seſchaf⸗ ungemeiner Groͤſſe gemacht , dergleichen 
Fenbeit de. keiner vor ihm gu Stande gebracht ; ſondern 
Sein, AU zugleich ihre Krafft ungemein verſtaͤr⸗ 
baufifchen cket/ indem er durch ein Eleineres Glaß, wel⸗ 
Brenn: ches durch das groſſe ſchon dichtegufammen 
Slaͤſer. gebrachte Strahlen auffänget, in einen weit 
Heineren Raum gufammen zwinget, als von 

dem groffen nicht gefehehen kan. Die Wuͤr⸗ 

ckungen ſeiner Brennglaͤſer hat er weitlaufs 

tig befchrieben (a) und dabey erinnert, daß 

alles, was er anführet, angegangen, wenn 

er auch kleinere Glaͤſer gebraucht „ die nicht 


Erle über 3 einer Ce breit waren. Er mercket 


a aber an, daß er Durch dieſe Brenn⸗Giaͤſer 

das allerhartefte Holß, auch wenn «8 mit 

Waſſer angefeuchtet worden in einem Au⸗ 

Andere: genblicke angezuͤndet. Das Waſſer — 
a 
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(a)in Actis Erud, A.1697. ꝑ. 414. & ſeqq. 
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bald. an zu fieden, wenn man e8 in einem 9.137. 
kleinen Gefäffe in den Brenn» Punct des 

Glaſes feget. Metalle fehmelgen, Die ihre Dritte. 
gehörige Dicke haben, fobald fie genung er⸗ 

waͤrmet worden, Dünnes eifernes Blech 

wird. bald gluͤend und in Eurger Zeit durch⸗ 


loͤchert. Ziegel, Porcellan, Scyiefferftein, Vierdte 


Bimſtein, auch ſelbſt Asbeſt wird bald 

gluͤend und endlich gar in ein Glaß verwan⸗ 

delt. Unter dem Waſſer ſchmeltzet Schwe ⸗ gůnffte 
fel, und andere dergleichen Materie: kiefern 

Holtz brennet darunter zu Kohlen, welches 

man abſonderlich ſetzen kan, wenn man das 

Holtz zerſchneidet. Es ſchmeltzet alles viel 
geſchwinder und verwandelt ſich auch viel 
feichter in Glaß, wenn man es in eine aus⸗ 
sehöhlete Kohle leget. Gemeine Afche aus Gechfe: 
‚Dem Dfen, oder auch. die man aus Papiere, 
Leinwand, Heu x. gebrant, melden auf eis 


ner Kohle gleich in Glaß verwandelt, Nenn Siebende. 


man das Glaß kalt in den Brenn⸗Punct 
bringet, ſo kan es die groſſe Hitze nicht ver⸗ 
tragen, ſondern ſpringet entzwey, daß die 
Stuͤcke davon hin und wieder fliegen: wenn 

man es aber erſt nach und nach warm wer⸗ 

den laͤſſet, ehe man es in das ſtarcke Feuer 
bringet, fo ſchmeltzet es. Er erinnert dabey, achte 
daß ſchwartze Coͤrper in dieſem Sonnen⸗ 
Teuer eher veraͤndert werden als andere am 
allerlaͤngſten aber die weiſſen, als z. E. die 
Kreide, und daß. alles entweder iron 
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9.137. gen, ober in Glaß, oder einen Kalck vers 
wandelt werde, oder fich verzehre und in 
die Lufft gehe, Er führer noch weit mehr 
reres an, welches aber zu unferem gegen⸗ 
toärtigen Zwecke nicht dienet und daher 

unnöthig — wir es hieher ſetzen ſolten. 
Mrfache Wol bie Brenn⸗ Glaſer die Strahlen Der 

avon. Sonne eben wie die Brenn⸗Spiegel in eis 
nem engen Raume gufammen bringen, die 

über das gange Brenn, Glaß ausgebreitet 

waren; fo muß auch hier ihre Krofft fo 

vermehret werden, wie wir vorhin bey den 

Brenn- Spiegeln gegeiget. Alles aber, mag 

angeführet wird, find Wuͤrckungen eines 
gewaltigen Feuers und giebet dannenhero 

wie vorhin( $. 135.) die Gröffe dieſes Feuers 

u ie fein groſſes 
138. Db ich nun zroar Fein groffe 
bungeined yon den zfebienbaufifen Glaͤſern bige 

Glas her erhalten Eönnen, daß ic) felbft damit 

nach  erfche angeftellet hätte; ſo habe mir doc) 

Sfohiene eines nad) feiner Art mit einem Collectiv⸗ 

bauſiſcher Glaſe und Geftelle von einem geſchickten 

Urt. Odttico verfertigen laſſen, deflen Beſchrei⸗ 

bung ich deswegen hieher fegen will, Damit 

man fiehet,, wie dergleichen Brenn⸗Glaͤſer 

gemacht werden, Denn y Groͤſſe deg 

Haupt-@lafes ändert nichts in dem Geſtel⸗ 

le, worauf eshauptfächlich ankommet. Ich 

nenne das Saupt Glaß dasjenige, welches 

der Sonnen entgegen gekehret wird, und - 

| m 
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dem Herrn von Tſchinhauſen das andes $.138. 
ve, welches hinter ihm geſtellet wird, das 
Collectiv⸗ Glaß. Die’Breite des Haupt Beſchrei⸗ 
glafes ift nad) meinem Maaſſe (9.2. T. J. ur 
Exper.) 6 Zoll 3 Linien, die Weite feines Oläle- 
Brenn Puncts 3 Schuhe 7 Zoll 34 Linie 
en.“ Die Breite des Eollectiv» Glafes iſt 
2 Zoll 8 Linien, die Weite feines "Brenns - 

unctes 6 Zoll 7 Linien. Beyde ſind einges 

affet in Holg, Die Breite der Einfaflung 

im groffen ift x Zoll 7 Linien; im Eleinen et⸗ 
was über 1301 ı Linie. Es iſt hieran zwar 
nicht viel gelegen: jedoch da die Einfaſſung 
wegen der Befeſtigung der beyden Glaͤſer 
an einander nicht zu ſchwach feyn muß; fo 

be ich, nicht für undienlich erachtet ihre 

reite zu determiniren. Es werden 
aber die beyden Glaͤſer auf folgende Art zw 
fammen geſetzet. In dem Rande des Tab.x. 
Haupt · Glaſes A wird ein rundes Loc) ge Fig. 57. 
macht: es waͤre nody befier, wenn es vier⸗ —5— 
ecficht waͤre damit fich Die Stäbe darinnen Menfis — 
nicht herum wenden lieffen. : Gerade ger Bu. 
gen über wird inBin eben dem Rande oder 
der Einfaffung des Glaſſes nod) ein Loch | 
gemacht. Damit man es recht trifft fo 
wird auf den Mittel⸗Punet des erften in A 
ein Faden oder Lineal geleget, welches zu⸗ 
gleich) durch die Mitten des Glaſes gehet 
und es in zwey gleiche Theile theilet : denn 
dieſer Saden oder dieſes Linial gehet ne 
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5. 138. hurch den Mittel Punct des andern Loches 


in B und fchneidet es gleichfalls in zwey 
gleiche Theile. Eben dergleichen zwey Loͤ⸗ 
cher C und D werden in dieEinfaffung des 
Feines Glaſes gemacht, wiewohl etwas klei⸗ 
ner, weil die Einfaſſung des Collectiv⸗ 
Glaſes nicht ſo breit iſt wie des Hauptgla⸗ 
ſes. In dieſe Loͤcher werden zwey Stan⸗ 
gen AC und BD geſetzet. Bey den Loͤ⸗ 
chern in A und B find meine bey nahe 7 Eis 
nien, bey denen in C und D nur 4 Tinien. 
So weit. als fie in die Löcher gehen, find fie 
etwas dünner. Ihre Lange muß fo groß 
feyn als es die Weite der Glaͤſer von einan⸗ 
Der erfordert, welche man am beften durch 
die Erfahrung determiniret, indem dag 
Heine Glaß fo weit hinter das groffe muß 
geftellet werden, daß es alles Licht, welches 
Durch das Haupt⸗ Glaß fälle, auffaͤnget. 


In meinem Brenn» Glafe ift diefe Länge 


Beſchrei⸗ 
bung des 
Geſielles. 


2Schuhez3 Zoll zALinie. Oben und unten 
bekommen die Staͤbe Schrauben, wo ſie 
mit Muttern an den Glaͤſern befeſtiget 
werden. Wo die Staͤbe in der Breite der 
Einfaſſung des Hauptglaſes eingeſetzet find, 
werden an dem Rande der Einfaſſung in E 
und F Eleine Loͤchlein gebohret , darein 
ein ftarcfer Drath roillig gehet. Und des⸗ 
wegen muß die Einfaffung dicke genung 
feyn. In meinem Glaſe ift fie ohne den 
Stab; der bloß zur Zierath Dienet und * 
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die uͤbrige Einfaffung erhaben iſt, etwas $ 138. 


über 6 Linien. In diefe Löcher werden mit 
ſtarckem Drathe die beyden gedrechfelten 
Säulen EG und FK eingefeget , deren 
Ränge bey mir bis an das Quer» Hol IK 
5 Zoll 5 Linien oder bey nahe 6 Zoll iſt. 
Die Breite des Quer⸗ Holtzes IK ift fo 
groß als das Glaß mit feiner Einfaffung 
zufammen genommen. Mitten in dieſes 
Quer⸗ Holg iſt ein. anderes vierrckichtes 
LM eingefeßet, damit man das Glaß mit 
dem bisher befchriebenem Zugehöre in die 
Säule des Geftelles fegen Fan, - Nemlich 
der Fuß des Geſtelles PO iſt viereckicht 
und aus flarcfen eichenen Holtze, Damit 
‘er zugleich ſchweer ift, und das Glaß deſto 


gewiſſer ſtehet. Die Breite des Fufles, - 


nebſt deffen Länge ift bey nahe'6} Zoll, die 
Höhe etwas über 2E , daraus man feine 
Stärke ermeſſen kan. Die Höhe der 
Säule RS ift nicht voͤllig ı Schuh und 
2 Zoll, die Breite und Dicke hingegen ets 
was uber 2 300. Mitten ift diefe Säule 
ausgehöhlet, damit man, wie vorhin eva 
innert worden, das Glaß darein fegen kam 
Es hat die Höhle die Figur eines- rechts _ 
wincklichten Viereckes, deſſen Breite etwas 
weniger als ein Zoll, die Laͤnge aber bey 
nahe 8 Linien. Die Laͤnge des Stieles LM, 
damit das Glaß darein gefeßer wird, iſt 


7 300, In That die Saͤule eine Mutter" " 
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ebiger Hoͤ e igen 
Fan, Denn das Brenn⸗Glaß wird deswe⸗ 
gen auf eine ſolche Manier eingeſetzet, damit 
man es nach Gutbefinden höher und niedri⸗ 
ger ſtellen kan. Weil aber dieſes allein dazu 
nicht genung iſt; ſo wird über dieſes von 
ber einen Seite durch das Querholß IK die 


Schraube VW durchgeſchraubet und nach 


dieſem von der andern Seite in W das 


Stuͤcke W angefchraubet, damit die eine 
Stange DB darauf ruhet und man dem⸗ 
nad) dadurch diefelbe nebſt den ganzen 
Brenn⸗Glaſe nad) "Belieben erhöhen und 
erniedrigen Fan, bis es recht gegen die Sons 
Stellung ne geftellet iſt. Wenn es gute Wuͤrckung 
des@taf‘d mhun fol, fo. muß das Haupt⸗ ð iaß dergeftalt 
Sonne. gegen ‚die Sonne geftellet werden, daB die 
Somen» Strahlen perpendicular darauf 

fallen. "Denn weil das Collertiv⸗Glaß mit 

ihm. parallel ſtehet, welches man durch die 
Gleichheit der Lange beyder Stangen AC 
und BD gar leicht bemerckftelligen kan; fo 

wird es mit dem Haupt⸗Glaſe —* ge⸗ 

xichtet. Man erkennet aber, daß das 


welches Durchfället, auf dem ‘Dapiere, dag 

man auf daß Collectiv⸗Glaß gegen das 

Beides Wfl. de her Che. bern 
i nde in einer Schrift 

bung noch Zuarrfoeckers, die erft zu Holland — 
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kommen und mir nun eben zu Haͤnden kom⸗ 53 an⸗ 
met (b), daß er gleichfalls ein groſſes deren 
Brennglaß verfertiget, welches 3 Schuhe Brenn: 
und sZol breit ift, und vonbeyden&eiten Glas. 
in einer Füpffernen Schaale gefchtiffen wor 
den, dieim Diameter 18 Schuhehat. In 
eben Diefer Schaale hat er es mit Trippoi 
poliren laffen, wie man die beften Dbjectins 
Glaͤſer zu policen pflege, Er hat darzu 
das beſte Glaß genommen, weiches ſehr 
helle und klar iſt. Das Collectiv⸗Glaß iſt 
gleichfalls von beyden Seiten erhaben und 
in einer Schaate gefchliffen und poliret wor⸗ 
den, dieim Diameter 4 Schuhehält, Er 
iſt Demnach ber erfte, der fich nach dem 

errn von Tfchirnbaufen fo groffe 

renn⸗Glaͤſer zu fchleiffen gewaget. 

$. 139. Gleichwie insgemein die Un Warum 
wiſſenden Dadurch in Verwunderung ge, man mit 
feet werden, wenn fie hören ober fehen, je 
daß man mit Brenn⸗Spiegein von Sird⸗ gun). 
he ohne ihre Verlegung anzimden kan; fo 
wundern fie fich nicht weniger, wenn fie 
vernehmen oder erfahren, daß man mit 
runden Glaͤſern, die mit Waſſer gefüler 
find, anzünden Fan, und das Waſſer ſelbſt 
nicht mercklich warm wird, Die Sache Alterthum 
iſt ſchon den alten bekant gervefen, ehe man des Berfie 

(Experimente. T) Dd noch he 


— ⏑ —— — 
(b) Reeueil de pluſieurs pieces de phyfi- 
que pP. 1337. 
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5. 139. poch von Brenn» Gläfen etwas gerouff, 
und Fan zufalliger Weiſe erfunden worden 
feyn, indem man ein rundes Glaß mit 
Waſſer auf ein Fenſter in die Sonne ges 
feget und wahrgenommen , wie die Sons 
nenftrahlen, die dadurch fallen, ſehr heiß ge» 
weſen, oder auch wohl gar etwas verfengef, 
als wie wir es biswellen an einigen Glaß⸗ 
Scheibenverfpüren, die allzubauchicht find, 

Beſchrei· Ich hade gleichfalls noch als ein Knabe mit 
bung des allerhand runden Glaͤſern es verſucht, und 
erfuche. gefunden , daß fo gar die Eleinen runden 
Tropffen⸗Glaͤßlein, melche.man zur Artze⸗ 

nen zugebrauchen pfleget, ſchwartzes Tuch 
verſenget, ob ich zwar nicht ſagen kan, daß 

es in eine würckliche Flamme ausgebrochen. 

Ich habe fehon einmahl vor vielen Jahren 

mit einem groffen nicht völlig runden, fons 

dern etwas länglichtem Glaſe, dergleichen 
maninder Chymiezugebrauchen pfleget, in 

den Hunde Tagen bey heiſſem Sonnen⸗ 
Scheine, jedoch ſchon gegen fünff Uhren 

nach Mittage, einen Verfuch gethan, und 

in einer fehr Euren Zeit damit ein Loch in 

einen Schub gebrant, daß es eine ſtarcke 
mMuthmaſ· Slammegegeben. Daher ich auch vermus 
—* von thet, man mürde mit leichter Mühe gute 
einer art Brenn» Släfer verfertigen koͤnnen wenn 
Gläfe, man zwey etwas dicke hohle Glaͤſer, wie 
ein paar Schaalen in einen meßingenen 

Rand einfaflete und Dusch eine Sröffnund 

| ie 
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die man von der einen Seite an dem Ran 5.139 
delieffe, mit NBaflererfüllete, und an flat 
des Haupt Slafesbrauchte. Allein ich ha⸗ 
be feine Glaͤſer dazu bekommen Eönnen,, daß 
ich es felbft verſucht hätte. Warum man mit urſach⸗ 
Waſſer angunden kan, wird derjenige leicht der Verſu⸗ 
begreiffen, der verftanden, was wir von den de» 
Brenn⸗Glaͤſern bengebracht ($.137.). Das 
after ift eine heile und durchfichtige Ma⸗ 
terie , welches ſowohl die Strahlen des 
Lichtes durchfallen laͤſſet als das Glaß und, 
wie Der gegenwaͤrtige Verfuch zeiget, niche - 
weniger fie in einen engen Raum zuſammen 
bringet, wenn es durch das Glaß, darein 
man es gefuͤllet eine runde Figur erhält, 
Da nun das Sonnen⸗Licht dadurch ver⸗ 
ſtaͤrcket wird, daß es anzuͤnden und andere 
Wuͤrckungen des Feuers verrichten Fan, 
wenn vieles zuſammen in einen engen. 
Raum gebracht wird; fo iſt kein Wunder, 
daß von mit Waſſer gefuͤlleten Kugeln, o⸗ 
der auch andern runden Glaͤſern ſich derglei⸗ 
chen Wuͤrckungen zeigen. Wir werden 
nach dieſem an ſeinem Orte ſehen, daß dem 
Waſſer eben die Krafft zukommet, welche 
das Glaß hat die Strahlen des Lichtes, die 
dadurch fallen, zu veraͤndern. 

$. 140, Ich habe auch fuͤr noͤthig er Entzüns. 
achtet zu zeigen, dab Dampffe fa entjün, dung der 
den koͤnnen und was fiealsdenn für eine Ge⸗ ee 
walt haben. Hierzu habeicyeinen Chymis gpjr, 
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$.149 ſchen Verſuch erwehlet, Deffen auch der bes 


Befchret: 


bung des 


Ver ſu⸗ 
ches. 


rühmte Frantzoͤſiſche Chymiſte Lemery 
(a) gedencket. Als ich ihn das erſtemahl 
anftelete, welches eben dazumahl gefchahe; 
als die Hiftorie der Academie der Wiſſen⸗ 
ſchafften von A. 1700, nicht lange heraus 


kommen war und ich noch als ein junger 


Menſch in Leipzig lebete, nahm ich ein 
rundes Glaß mit einem engen. Halſe, 
darein wohl etwas mehr als ein Kannen⸗ 
Maaß gehenmochte. Ich goß darein nach 
Kemeryes Vorfchrifft 12 Ungen Waſſer 
und in das Waſſer drey Ungen von Spiri« 
tu vitrioli, ſo gut ale ich ihn in der Apo⸗ 
thecfe befommen Font. Nachdem ich 
das Glaß gefchüttelt, daß fichder Spiritus 
mit dem frifchen Brunnen» Waſſer vers 
mifchet hattes hielt ich das Glaß über das 
Licht und ließ e8 ein wenig warm werden, 
welches aber nicht viel zu fagen hatte, wie 
man leicht erachten Fan. Ich nahm end» 


lich, wie ich esbey den Lemery fand, eine 


Untze Feil· Staub oder Hammerſchlag und 
warf nach und nach etwas davon hinein, 
So bald id) etwas hinein geworffen hatte, 
fchüttelte ich das Glaß, daß es zu Boden 
fiel, Der Spiritus vitrioli griff dag Ei⸗ 
fen an und erhub fi) davon eine — 

s 





(a) Memoir. de l’Acad, Roy desScienc, 
A.1700. P,m, 139. 
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Bewegung in dem Waſſer, dergleichen zu 9.14% 
ſehen iſt, wenn die Metalle — 

ſer aufgeloͤſet werden, ſo daß auch unterwei⸗ 

len einige Stuͤcklein Eiſen mit in die Hoͤ⸗ 

he gehoben worden, die aber bald wieder zu⸗ 

ruͤcke fielen. Indem alſo das Waſſer von un⸗ 

ten herauf zu ſieden begonte, ſtieg ein 
Dampf heraus, der wie ein weiſſer Nebel 
anzufehen mar und den Raum über ihm im 

Glaſe erfüllete, auch oben zuder Eröffnung 

des Glaſes heraus flieg und einen ſchweſe⸗ 

lichten Geruch hatte. Sch nahm einanges 
zuͤndetes Wachsſtoͤcklein und hielt es über 

die Eröffnung des Glafes, daß der Dampf 
daraus in die Flamme fuhr. Bald ents 
zundete fich die Flamme und fuhr das Teuer 

wie eine Raquete mit einigem Knalle uns 

ter ſich, daß fie bis an den Boden durch das 
Waſſer durchſchlug. Ich hielt den Finger 

über die Eröffnung des Glaſes, fo ſammle⸗ 
‚ten fich die Dämpffe gar bald wieder und, 

wenn ich von neuem mit dem angezundeten 
Wachsſtoͤcklein daran Fam, fo entgundeten 

fich die Dampffe von neuem: wenn ihrer 5, r 
nicht viel waren, fehlugen fie nicht Durch) yon einem 
das Waſſer duch. Warum das Feuer befonde 
unter ſich gefahren , da «8 fonft indie Höhe ren Um 
zufteigenpfleget, fället nicht ſchweer zu erra⸗ ſtande, 
then: die Materie dieſes Feuers ſind die 
Daͤmpffe, welche von der Eröffnung des 
Glaſes an bis zudem Waſſer geben. Da 
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5.140, fie nun oben bey der Eröffnung Des Glaſes 

angezuͤndet werden, und die anderen davon 

nach) und nach in die Flamme gerathen; fo 

fahret die Flamme von der Eröffnung an 

bis an das Waſſer fort, fo weit nemlich 

Materie vorhanden, diefich entzündet. Und 

alfo kommet eg von ohngefehr, daß fie nicht 

in die Höhe fteiget, fondern niederfahret. 

urſache Diefes Feuer, weiches aus Entzuͤndung eis 

derübeis nes fubtilen Dampffes entftehet, kan nicht 

gen Bege⸗ anders als fehr ducchdringend feyn, und 
npeiten. nuß dahero die Lufft fehr erhigen. 

"nun hierdurch die ausdehnende Krafft der 

Lufft augenblicklich fehr vermehret worden 

»($.146. T.1. Exper. ) und die Flamme des 

Feuers gehindert, daß fie nicht ſogleich durch 

den engen Hals hinunter fahren koͤnnen, fo 

hat fie auf das Waſſer gedruckt und es gets 

iheilet: indem aber der Raum zwoifchen 

dem getheileten Waſſer mit dem fubtilen 

Dampffe, derdurch das Waſſer herausges 

fahren, erfühlet worden, fo hat auch dieſer 

ſich entzuͤndet und alſo iſt die Flamme weiter 

ſort bis an den Boden gefahren. Als ic) 

diefen Berfisch in dem eriten Collegio ex- 

perimentali, welches ich in Kalle hielt, 

wiederhohlete; brauchte ich eben wieder ein 

fo groffes Glaß und machte alles wie vor⸗ 

bin, Beil aber etwas duncheles Wetter 

war und ic) gar feinen Dampff fehen kon⸗ 

te; fo hatte fich mehr geſammlet, ori 

gs 
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vermeinte. Derowegen als ich mit dem — 


Bachs, Stöcklein hinein leuchtete um zu “Die ent 
fehen, ob nicht einiger Dampff vorhanden Samy 
mare: fo entzuͤndete er ſich augenblicklich @täferzere 
und fprung das Glaß mit groſſem Krachen fprenger. 
entzwey, daß die Stuͤcken davon herum 
flogen und das mit dem Spiritu impræ- 

gnirte Waſſer mir auf die Kleider Fam und 

fie gang verderbete, ch führe diefen Um⸗ 

ftand deswegen an, damitmandie Gewalt 

des entzuͤndeten ſchwefelichten Dampffes in 

der Lufft beſſer begreiffen fan, und zugleich 

lernet, wie man mit dieſen und anderen der⸗ 

gleichen Chymiſchen Verſuchen behutſam 
umgehen muß, wenn man Gefahr und 

Schaden vermeiden will. Denn wenn das Vorfich⸗ 
Glaß geſprungen waͤre, indem man nach tigkeit in 
der Seite darein ſehen wollen, wie ſich der derglen 
Dampff im Glaſe entzuͤndete und durch dag rg 
Waſſer durchfchlüge; fo wäre es ohne Be⸗ 
ſchaͤdigung des Angefichtes nicht angegans 

gen. Ich habe nad) diefem den Verſuch 

mit Bitriol» Dele gemacht und gefunden, 

Daß es einerley fey, ob man Spiritum oder 

Oleum vitrioli darzu nimmer. Und weil Wie dieſer 
ich es gefährlich befand den Dampff innere Berfuch 
halb dem Glaſe zu entzünden; fo habe ich * nr 
den Finger auf die Eröffnung geleget und len. 


Wenn ich nun gemercket, daß der Finger 


‚gedruckt würde, als = ihn etwas von 


4 ins 
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149 innen heraus ftoffen toolte;, fo habe ichihn 


von der Seite gegen das Licht in die Höhe 
gehoben, und alsdenn ift nach der Nichtung 
des Fingers der Dampff herausgefchoffen. 
Sobald davon der erfte die Flamme des 
Lichtes erreichet, hat er fich entzündet, und 


it die Flamme wie eine Raquete nebft eis 


nem folchen Schalle, wie man von einer 
Raquete vernimmet, wenn fie auffteiget, 
durd) die Flamme des Lichtes und die Lufft 
gefahren. Es hat fich aber in einem Aus 
genbliche aller Dampff zwiſchen dem Lichte 
und dem Glaſe entzündet. Ich habe auch 
nad) diefem nur gang Kleine lafer genoms 
men, wie man zu Teopffen in Apothecken 
gugebrauchen pfleget und den herausfahrens 
den Dampff durch das Licht wie vorhin ans 
gegundet. Nenn man den Finger bald 


wieder darauf leget; fo Ean manden Vers 


Biefich 
Dampffe 
ſeloſt ent 
zuͤnden. 


ſuch vielmahl hinter einander wiederhohlen, 
indem ſich bald wieder Dampff ſammlet. 


Ich habe in kleinen Glaͤſern oͤffters mit Fleiß 


den Dampff mit dem Finger zuruͤcke gehal⸗ 
ten und gefunden, daß er im Bauche ein 
rundes Loch gefprenget, Damit ereinen Aus⸗ 

gang gehabt. 
$. 141. Es führet auch Lemery das 
ſelbſt (b) noch einen anderen Verſuch von 
dergleichen Dampffenan, die fich ſelbſt ent 
. uns 





(b) p- m. 132. & ſeq. 
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günden: welches aber nichts neues Ift, fon · 14 
dern eine Sache, die längft vorhin befant 


geweſen und daher auch hin und wieder in 


unfern Kunft» Büchern zu finden. Dan Beſchrei⸗ 


nimmet Zeil-Staub oder Hammer-Schlag bung des 


und geftofenen Schwefel, oder auch Aores Fe 


fulphuris, von einem im Gerichte fü viel 
als von dem andern. Nachdem man es 
unter einander gemenget , geuft man 
Waſſer darauf und rühret einen Zeig ein. 
Diefen feget man entweder in die Sonne, 
oder fonft eine gelinde Waͤrme, jedoch) 
nicht andas Feuer; fo wird man nach zwey 
bisdrey Stunden wahrnehmen, daß er an⸗ 
fängt zu jähren, hin und wieder auffpringet 
und einen fehr warmen Dampfvon fich gie 
bet. Wenn der Zeig groß ift, als dreyßig 
bis viergig Pfund ſchweer; fo entzündet 


rfüs 


fic) der Dampf: melches mit dem überein Urfache 
kommet, was wir oben erwieſen, daß das davon- 


Feuer nichts anders als ein groſſer Grad 
der Waͤrme, oder eine concentrirte 
Waͤrme iſt (9.133.135.). Und eben hier⸗ 
aus ſchlieſſe ic) ferner, daß auch der Dampf 
in dem vorigen Verfuche fich entzünden 
wuͤrde, wenn wir ihn in einem Drte ein, 
ſchlieſſen Fönten, daß er fich in der Menge 
fammlete: Denn fo bald man alsdenndas 


Geſaͤſſe, darinnener fich verfammiet, eröffe 


nete, daß Lufft dazu Fame, würde er fich 
entgunden und die Flamme zur Eröffnung 
ar Dds5 here 
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| 429: SMDISEIUNBVENSEN ., 
§. 1a heraus fahren. Was für Vorfichtigkeit | 
dabey zu gebrauchen rare, wird manaus | 
dem vorhergehenden ($. 140.) abnehmen, 
Wie Wirt E3 hat ja eben dieſe Bewandniß mit dem 
‚ und feuch« Riſte und dem feuchten Heue welches im 
Een heiffen Sommer über einander lieget und 
zundee. Ohne Flamme verbvennet, wenn Feine Lufft 
dazu Fan, hingegen in eine Flamme geräs 
thet, fo bald er Lufft von innen bekomme, 
wo die Waͤrme concentriret worden 
BWürr _ (6.130.). Lemery hat dieſen Verſuch im 
Eun bes . beiffen Sommer noch mit einiger Veraͤnde⸗ 
Dampffed zung angeftellet. Er hat von dem vorigen 
Erde, Zeige so Pfund in einen groffen Topf eins 
gedruckt und einen Schuh tief unterdie Erde 
gegraben, oben anfangs mit einem leinenen 
Zuche zugedeckt und dann die Exde zuges 
ſcharret. Nach acht bis neun Stunden 
hat fich die Erde anfangen zu heben und iſt 
fehr heiß worden, auch hin und wieder ges 
fprungen, durch die Nige Ift anfangs ein | 
warmer fchmefelichter Dampff heraus ge 
gangen, nach diefem gar Feuer hervor gu 
brochen, welches die Ritze fehrermeitert und? 
einen ſchwartzen Staub zuruͤcke gelaffen | 
Die Erde iftlange warm geblieben; indem 
Topffe hat er weiter nichts als ein ſchwar⸗ 
zzs ſchweeres Pulver gefunden. 
Entzůn⸗ 9. = Es lieſſe ſich noch vieles von aller⸗ | 
Dune die Danb teten ber Entzündung beybringen, 
Bu,  Dieuns öftersin Verwunderung ſetzen, yoeil 
- wie 
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a a ——— 
wir keine Urſache darzu zugegen zu ſeyn vers ** 
meinen, ja es bisweilen gar das Anſehen 
gewinnet, ald wenn Urſachen vorhanden 
waͤren, welche die Entzündung hindern ſol⸗ 
ten: allein es wuͤrde fürdiefes mahl zu weit⸗ . 
läufftig fallen diefelben hier zu befchreiben. 
Und habe ich um deftoweniger Luft darzu, 
weil nicht alein erft die Chymie in beffere 
Ordnung milfte gebracht , fondern auch 
vieles andere nod) unterfucht werden, che 
ſich erklären läffet, wie die Entzuͤndung 
möglich iſt. Jedoch Tan ich nicht umhin, 
eines und das andere von dem heute zu Tas 
ge fo berühmten Phofphoro anzuführen, 
damit diejenigen, welche den Grund zur 
Erkaͤntniß der Natur aus diefer meiner 
Schrift legen wollen, nicht in Unwoiffenheit 
einer ſo befanten Sache verbleiben , die 
man faft ohne Vorwurff nicht heegen Fan. 
Die wahre Hiftorie vondiefer Chymifchen Hifforie 
Erfindung hat ung der Herr von Leibnig In am 
‚gegeben (a). Der Erfinder war eindeuts puer — 
Wer dichymiſt zu Hamburg, mit Nahmen oneoen. 
Brandt, der von ohngefehr darauf kam, 
als er einen Proceß nachmachen wolte, den 
erineinem gedruckten Buche gefunden hats 
te, wie man aus Urin eine flüßige Materie 
zubereiten folle, dadurch das Silber in Gold 
verwandelt würde, Es lebte dazumahl in 

Dreß⸗ 


(a) in Mifcell, Berolin. part. 2. p- 91. & ſeqꝗ⸗ 
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sun Dreßden Johannes Bundel, ald Kam⸗ | 
merdiener des Ehurfürften, der aber eigente 
lich der Chymie oblag, und abfonderlich auf 
Befehl des Churfürften Johann Geor⸗ 
e des drittens verfchiedene alchymiftifche 
roceſſe unterſuchen mufte. Cs hielt ſich 
auch bey eben diefem Ehurfürften ale Com⸗ 
mercien « Nat) auf Johann Daniel | 
Reofft, der ein groſſer Liebhaber der Chy⸗ 
mie war, indem er nicht allein als Medicus 
zu Claußthal und Cellerfeld auf dem Hartze, 
ſondern auch auf feinen Reifen in Holland, 
Engelland und America viel nüßliches und 
fonderbahres in diefer Kunft und im Com» 
mercien⸗Weſen erfahren hatte. Weil nun 
Krafft mit Brandten bekant war und 
dieſer ihm von ſeiner Erfindung geſchrieben 
hatte; reißten beyde nach Hamburg und 
wohnten der Verfertigung des Phoſphori 
bey: jedoch weil Kunckel einige Hand⸗ 
griffe vergeſſen hatte, konte er lange Zeit 
denſelben nicht nachmachen, auch durch 
Brieffe, darinnen er ſich beſchweeret, als 
wenn ihm Brandt die Verfertigung nicht 
aufrichtig gezeiget hatte, nicht erhalten, Daß 
er ihn auf den rechten Weg gebracht haͤtte. 
Als nun aber Kunckel mit Verſuchen an⸗ 
gehalten und endlich die Sache heraus ge⸗ 
bracht, hat er ſich fuͤr den Erfinder ausge⸗ 
ben, und iſt auch geſchehen, daß ihn viele 
davor gehalten. Krafft bemuͤhete ſich * 
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Erfindung an groſſe Herren zu verkauffen him⸗ 


und geſtand dem Herrn von Leibnitz, als 
er deswegen nach Hannover kam, aufrich⸗ 
tig, daß Brandt der Erfinder waͤre. Er 
hatte auch das Gluͤck ſeinen Verſuch ſuͤr 
dem Hertzoge Johann Friedrichen zu 
machen, In Engelland geigete er gleiche 
fans die ſonderbahren Wuͤtckungen des 
Phofphori ſowohl dem Könige Carl dem 


"Andern, als aud) andern und unter diefen 


dem berühmten Boyle, der fich um chymi⸗ 
ſche Erfindungen fehr bekuͤmmerte. Der 
Hertzog zu Hannover ließ den Erfinder das 
bin kommen und, was er. dafelbjt machte, 
ließ der Herr von Leibnitz in einer andern 
Werckſtadt nachmachen. Der Hergog 
machte ihm davor eine jährliche Befoldung 
aus, da er nac) Hamburg wieder zurücke 
reifete, die ihm auch, folange der Hergog ges 
lebet , beftändig gereichet worden, Es hat 
der Herr von Leibnitz den dafelbft verſer⸗ 
tigten Phofphorum an Hugenium nad) 
Franckreich gefchickt und endlich durch den 
Herrn von Tſchirnhauſen den Proceß der 
Academie der Wiſſenſchafften uͤberlieffert. 
Mit dieſem Phoſphoro hat ſonderlich der 
berühmte Medicus in Engelland Friede⸗ 
rich Slare viele Verſuche angeftellet und 
fie der Königlichen Sorietät gegeiget (b), 

aus. 





(b) Num. 3: pP» 54: N. 4 p- 45: n.1I 59% p- 289: 
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$, 142. aus deren Transaltionibus fie nach dies 


ſem in die Alta Eruditorum (c) zu keipsig 


Verſchie⸗ gefeet worden. Ich till hier nur anfuͤh⸗ 
dene At ven, was zu unſerem Vorhaben dienet. Es 


ten des 


wird der Phofphorus aus Urin gemacht, 


Phofphori. ntweder fluͤßig / oderin einer ſtehenden Dias 


terie wie einfefter Eörper. Der erſte leuch⸗ 
tet bloß; aber entzündet fich nicht. Und 
deswegen haben wir hier nichts damit gu 
thun, Der andere hingegen entzündet fich, 
fo bald er in die Lufftfommet, und brennet 
als das ftärckfte Feuer, deswegen er auch 
in einem Glaͤßlein mit Waſſer autbehalten 
wird, Wenn man ihn aus dem Waſſer 
nimmer , ift er kalt und kan man aud) mit eis 


Der feſte nem Meffer ein Stückleinabfehneiden. Als 
entzündet [ein man darf ihmnicht lange trauen, denn 


> 


nes Stücklein fo mit einem Meſſer abges 


E ge entzündet fich gar bald und kan man die 


Finger gar fehr verbrennen, wenn man 
nicht vorfichtig damit umgehet. Ein duͤn⸗ 


ſchnitten worden, laͤſſet fich damit weiter 
zerdrucken: und fo bald es fich entzündet, zuͤn⸗ 
det es auch ferner das ‘Papier an, darauf 
man es geftrichen, brennet auch vor fich in 
das Hole, daraufmanesgeleget. Slare 
hat ihn auch ohne Waſſer in einem welter 
Glaſe vertvahret und wahrgenommen, daß 

er 





5 (c) An. 1682. p. 282. & An, 1684. 
P:437. 


“ Tas TUR TU 3 WU TA 3 BB DE NET A eh, Nr Te 8 


Cap. IX. Von dem Feuer.  4gr 


er einige Tage hinter einander beftand ig $. 14% 
geleuchtet, ohne daß man einenmercklichen 
Abgang wederandem Lichte, noch dem Ges 

wichte verſpuͤret. Esiftabfonderlich merck ⸗ Blitzet bey 
wuͤrdig, daß der Phoſphorus, weicher im warmen 
Waßpfer lieget, bey warmen Wetter durch .—. 
das Waſſer helle Strahlen auswirfft gleich ' 
einem ‘Blige, der aus den Wolcken fahret, 

und die Lufft über dem Waſſer im Glaſe 
erleuchtet. Indem das Licht durch das 
Waſſer durchfahret, iftes dichte bey einans 

ber: fü bald esaber aus den Waſſer in die 

Lufft Fommet, breitet es fic) aus. Dero⸗ 
wegen nimmet man zu dieſem Verſuche ein 
cylindriſches Glaß, welches etwas hoch iſt, 

fuͤllet nur drey Viertel davon mit Waſſer, 

der vierdte Theil bleibet leer. Unerachtet 

es wie ein wuͤrckliches Feuer ausſiehet, fü 
brennet es doch nicht, zuͤndet auch nicht an. 
Slare verſichert, er habe den Finger in das 

Glaß geſteckt, damit das Feuer daran ge⸗ 
ſchlagen; aber unverletzt wieder heraus ge⸗ 

jogen. Cr hat auch Papier, Werck und 

andere Sachen, die ſich leicht entzunden, 

hinein gehalten: allein Feines davon iſt an⸗ 
gebrant , ja nicht einmahl im geringften 
verſenget worden. Eserzehlet Slare noch 

einige andere Verſuche, die er mit dem 
Phofphoro angeſtellet und in gegentwär« 

tiger Materie von der Entzündung dee 
Feuers ein Licht geben Tonnen, Er vr 

10 
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10 big 20 Gran von dem Phofphoro mit fo 
viel Waſſer vermifchet, als genung war ihn 
gan zu bedecken und flüßig zumachen , ohne 


dem Pho- gefehr eine drachmam, In dieſer Mirtur, 
—* an die gantz kalt war, goß er 2 Untzen oleum vi- 


Noch ein 
anderer, 


trioli: wodurch eine innerliche Bewegung 
entftand und anfangs eine Waͤrme hervor 
gebracht ward. “Bald zeigten fich Eleine 
feurige Küglein, die fic) an Das Glaß wie 
Sternleinanhingen und eine Weile brans 
ten. Er goß nad) diefem ein wenig Ters 
pentin Dele hinein, da denn die Mirtur 
ohne einige Bervegung des Glaſes fogleich 
in eine Slamme gerieth und auf das hefftigs 
fie brante, Diefer Berfuch muß in einem 
offenen Gefaͤſſe angeftellet werden, wo die 
Lufft einen freyen Zugang hat ($.130.). Er 
hat auch mit Perroleo und Ziegel» Dele 
eben dergleichen ausgerichtet; aber mit ge⸗ 
meinem Dele und Spiritu vini iſt e8 nicht 
gu Stande kommen. Er hat fernerin eine 
Beine glaferne Kugel ein Stücke von dem 
Phofphoro in der Gröffe einer Mufcatens 
Nuß gethan und fie zugeſchmeltzet. Als 
er fielan die Waͤrme des Feuers gebracht 
hat fich der Phofphorus entzündet, fo da 
Die Flamme davon dasgange Glaß erfüllet, 
welche aber in kurtzem mieder verlofchen, 
ghne daß dadurch dem Glaſe einiger Scha⸗ 
zugefüget worden; woraus erhellet, daß 
diefes Feuer Feine fonderliche Krafft hat * 


— 
— 
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das andere , welches aus einem ſchwefe⸗ 
lichten Dampffe entftehet ($.140.), Es 


iſt auch Fein Wunder: denn wir haben 


vorhin vernommen, daß der Finger davon 
nicht verbrant worden. Da es nun Feis 


ne empfindliche Waͤrme gehabt, ſo iſt auch 


nicht hier wie dort die ausdehnende Krafft 


„ber Lufft fo gewaltig vermehret worden, 


daß das Glaß dadurch zerſpringen Eönnen, 


$, 142, 


Homberg hat auch eine Art eines Pho- Noch an⸗ 
{phori erfunden, die aus derben Menfchen- deredirten 


och und Alaun gemacht wird, in For 


m 
: eines Pulvers, welches fich in der Lufft fo 
. gleich) wie eine glüende Kohle entzundee 


und nicht allein das Büchfen-Mulver, ſon⸗ 


‚bern aud) andere Materien, die fich Durch 


eine gluende Kohle anzünden laffen, anjuͤn⸗ 
det (e). Kemery der jüngere, ein Sohn 
des beruhmten Apothecfers und Chymici 
zu ‘Paris, der den Cours de Chymie ges 
fehrieden, welcher fo viel Liebhaber an als 
len Orten gefunden, bat auf die Art wie 
Somberg feinen Phofphorum aus 
Menſchen⸗Koth gemacht „auch aus viel 
anderen Materien dergleichen zubereitet, 
als aus Urin, Mehl, allerhand Saamen, 
Honig, Zucker, Blättern, Holtz, Wurtzein 
(Experimente 2 Th.) Ce bexra 


— — — — — 


() Memoir,del’Acad.Roy.desfcienc. 
‚Anno 17u. p. m. 307. &ſeqq. 


des Pho⸗ 
Sphogj. 
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. $. 142, verfchiedener Pflansen, Delen, Blur, Fleiſch, 
Regen: Würmern, Fliegen, Eyerdotter, 
Hirn Schedeln, Knochen, Nägeln und 
Klauen ꝛc. welche Materien er alle mit 


Sich ſelbſt Alaun vermifchet (d). Und aus, diefer | 


entzun: Quelle ift auch das heute zu Tage hin und 
bended wieder bekante fich felbft entzuͤndende ‘Pulver 
ver · . gefioffen, welches in einem Gläfelein ver 


— — — — — 


wahret wird, bald aber wie eine Kohle an 


fängt zu ‚glüen, wenn man eg in die freye 
Unter Lufft leget. Es hat aber der Sombergi- 


ſheid des ſche Phofphorus einen Vorzug für dem 
chen. Der Brandiſche muß 


Brandi⸗ Brandifi 
—— etwas warm werden, ehe er ſich entzündet, 
gifchen ¶ Derowegen wenn die Lufft kaltiſt, ſo gehet 
Phofphori, es etwas langſam her, ehe er ſich entzuͤndet. 
Und eben dieſes iſt die Urſache, warum er 
ſich fo leichte entzuͤndet, wenn man ihn mit 
warmen Haͤnden angreifft. Der Som⸗ 
bergiſche Phofphorus darf nur in die Lufft 
kommen, fo entzuͤndet er fich gleich: wiewohl 

da es Das Anſehen hat, daß er ſich dur 
die Feuchtigkeiten der Lufft entzündet als wie 
der Kalck (6. u5.), fo muß die Urfache, 


marum er fich einmahl ehe als das andere 


entzündet, Daher fommen, daßeinmrhlmehr 


Feuchtigkeit in der Lufft iſt als was andere 
. 95 ® ) , 


Das 
(d) Mem, A. 1715. p. m. 30, & fegq. 
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Don dem Fichte und den 
Farben. 
$. 143. 
Je Eigenfchafften des Lichtes wer⸗ Wie man 
> den in der Optick erfläret, auch die Eigen, 
wird daraus dafelbft vieles eries Khaffien 
A fen I welches in Erklärung der unterfus 
Natur und Kunſt groſſen Wusen hat. Des cper, 
rowegen da die Optick von langen Zeiten ber 
erfunden tworden,fo find auch die Eigen ſchaf⸗ 
ten des Lichts gröften Theile denen Alten 
bekant geivefen, unerachtet man inneueren 
Zeiten diefelben noch tieffer eingefehen und 
dadurch die Optick in gröfferes Aufnehmen 
kommen. Wenn man nun diefelben einem 
zeigen will, daß er durch eigene Erfahrung 
davon einen Begriff bekommet und von ihrer 
Nichtigkeit übergeuget wird; fo Fan ſolches 
nicht beſſer als ineinem verfinfterten Gema⸗ 
che gefchehen, melcyes man eine Cameram 
obfcuram zu nennen pfleget. Nemlich man Wie die 
verfinſtert die Fenſter in einem Zimmer, fo Camera 
daß nirgends etwas Kicht hinein fallen Fan, Obfeura 
Auch alle die geringften Ritze müffen wohl —— 
verſtopfft werben, indem es fonft helleift und irde 
einige Verſuche ſich nicht wohl zeigen laffen, 
Ein Fenſter⸗Lied wird bon den Glaſe⸗Fen⸗ 
ftern ausgehoben und * Bret darein er 
e 2 et 


9,143, 


Licht be⸗ 


weget ſich des Lichts zeigen will, fo warte ich bis die | 


in einer 
geraden 
Linie, 
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tzet mit einem runden Loche, darein man zu 
andern Abſichten ein eingefaſſetes geſchliſ⸗ 
ſenes Glaß ſetzen kan: wovon nach dieſem 
insbeſondere ſoll geredet werden. An dieſes 
Loch befeſtige ich ein dickes Papiere, welches 
von beyden Seiten ſchwartz iſt, damit es 
nicht Licht durchfallen laͤſſet, ſondern gantz 





finſter verbleibet, auch wenn es vonder Som | 
ne beſchienen wird. In dieſes Papier wird 
ein Loch in der Groͤſſe einer Erbeis gemacht, 


damit das Licht durchfallen kan. Man kan 


auch nach Erfordern andere Papiere mit 


kleinen und mehreren Loͤchern vorſetzen: wel⸗ 
ches ſich alles bald mit mehrerem aus dem 
Gebrauche zeigen wird. Ich laſſe mit Fleiß 
ein groſſes Loc) machen, damit ich es gu aller» 
hand Verſuchen brauchen kan: denn man 
doͤrffte fonft das Loͤchlein nur in das Bret 
bohren laſſen. Allein alsdenn hätte man 
den Berdruß, daß man das ‘Bret ändern 
müfte, wenn man einige Yenderung vorzu⸗ 
nehmen hatte: melches nicht foleicht gefchies 
bet, wie mit dem Papiere. 

$. 144. Wenn ichnundie Eigenfchafften 


Sonne das Bret, welchesich andas Fenfter 
geftelet, beſcheinet, und durch die Eröffnung 
in das verfinfterte Gemach hinein ſcheinet. 
Nachdem bringe ich das Papier mit einem 
engen Löchlein daran ($.143.) und manfies 
het, daß das Licht, weicheshadurch hinein⸗ 


faͤllet. 
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F füllet, in einer. geraden Linie mit der Sonne 5144 
und dem Löchlein fortgehet, bis ſie den Bo⸗ 
ie ben oder die Wand erreichet. Wenn bie 
„ Sonne gerade über ftehet, fo fället auch das 
i Licht durch das Löchlein ihr gegen über nach 
der Seite des Fenfters, nemlich gegen Mors 
gen wenn die Sonne uͤber den Mittags⸗Cir⸗ 
cul weg iſt und gegen Abend ftehet,und gegen 
ö Abend, wenn fie den Mittags⸗Circul noch 
4 nicht exreichet. Ich rede bier nach der age 
, meines Zimmers, darinnen ich dieſe Verſu⸗ 
che anzuftellen gemohnet bin, welches gegen 
Mittag lieget, jedoch noch vor und nach Mit⸗ 
tage vonder Sonne befchienen wird. Wird 
es einem nicht zu lang fich in dem verfinfters 
ten Gemache zu verweilen; fofanmanauch 
mit Augen fehen, wie diefes gerade⸗linichte 
Licht nach, und nad) ſich andem Löchlein im 
Kreiſe herum beweget, nicht anders als der 
halbe Diameter im Eircul um ſeinen Mittel⸗ 
Punct. Und nun ſiehet man die Urſache, Warum 
warum ich dieſe Verſuche in einem verfin⸗ wan das 
ſierten Gemache anftelle,nemlich damit man On 
das Licht durch den gantzen Weg ſehen kan, „2 obfeura 
welches fonftnicht gefchiehet , wenn das Ge⸗ durch den 
mac) helle ift. Wenn man auf diefen Strahl ganden 
des Lichtes acht giebet, fo fiehet man in ihm Weg ſehen 
viel Eleine Stäublein fliegen , die fich hin und Fan. 
wieder, auf und nieder bewegen: daß aber 
diefe Stäublein nicht die Lufftfind, fondern 
vielmehr Staub, der in der Lufft herum 

Ee 3 ſtaͤubt; 
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.144. ſtaͤubt; kan man gar eigentlich mercken, 
wenn man auf das Licht acht hat. Denn 
auſſer dieſen beweglichen Staͤublein ſiehet 
man auch das Licht in einem fortgehen und 
laͤſſet es nicht anders als wenn dieſelben 
darinnen ſchwimmeten. Man ſiehet dieſes 
in einem fortgehende Licht nach der Seite. 
Da nun das Licht vor fid) in einer geraden 
Linie fortgehet und das Auge nicht erreichet, 
gleichwohl aber nichts Fan gefehen werden 
als mas Licht ins Auge roirfft ; fo muß eine 
über die Muffen fubtile Materie in dem Or⸗ 
te feyn,roo das Licht durchfähret,deffen Theis 
le ſo nahe aneinander liegen, daß fieuns in eis 
Wie die nem fortzugehen fcheinen. Air miffen, daß 
a die Lufft das Gemach erfüllet,, und demnach 
fichenape IM wohl Bein Zweiffel, daß Diefes Licht von 
wird. Der Lufftzurückegemorffen wird und wirdas 
her die erleuchtete Kufft zu fehenbefommen. 
Man hat hier demnach zugleich ein Mittel, 
dadurch man die Lufft Fan fichtbahr machen, 
unerachtet mir fo wenig alsdenn von der 
Befchaffenheit ihrer Theile zu fehen bekom⸗ 
men, als wir von den Theilen des Waſſers 
oder einer anderen flüßigen Materie zu fehen | 
befommen, indem wir das Waſſer oder dies 
felbe Materie ſehen. Es füget ſich jegt nicht, | 
daß ich diefen Strahl durch ein Glaß Eönte | 
fallen laffen, daraus die Luft gepumpet wor⸗ 
den, um gu fehen, obin dem von £ufft leeren 
Naume das Licht vor ſich würde ſichtbahr 
. W wer⸗ 
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werden: welches ich nicht vermuthe, wenn 
das Glaß reine ausnepumpet worden. Sol 
te aber gleich) der Strahl des Kichtes inner 
halb dem ausgepumpetem Glaſe gefehen 


werden; fo müfte doc) das Kicht ſchwaͤcher 


feyn, und würde man daraus erkennen, daß 
noch eine fubtile Lufft gurücfegeblieben, die 


4.144. 


ſich nicht auspumpen laͤſſet. Vielleicht wer Warum 
den einige vermeinen, man koͤnne ohne der⸗ dieſet Ver⸗ 
gleichen mühfame Verdunckelung eines Ge⸗ rap > 
maches viel bequemer mit einem Lichte oder gampe ans 
Lampe in einer Laterne des Abends wenn es gehet. 


finfter ift, ven Verſuch anftellen : allein es iſt 
zu wiſſen, Daß es deswegen damit nicht ſowol 
wie mit dem Sonnen ⸗Lichte angehet , weil 
es nicht die Lufft und den Staub darinnen 
erleuchtet und man es daher nicht unterwe⸗ 


ges fehen kan. Man nehme eine Laterne, date 


innen hinten ein’ Brenn Spiegel befeftigetift, 
und fege in feinen Brenn⸗Punct eine Lam⸗ 
pe, damit das Licht von dem Spiegel durch 
Parallel» Strahlen zurücke geworffen wird 
($. 5. Catoptr.), als welches Licht ſtaͤrcker 


bleibet als anderes. Man mache von auffen - 


andie Laterne eine Röhre, damit esnirgend 
anders als dadurd) herausfallen fan. Ends 
lich an die Eröffnung der Roͤhre lege manein 
dickes Papier mit einem engen Löchlein, ders 
gleichen man andas Bret im Fenſter vorhin 
befeftiget, damit ein Strahl davon durch⸗ 
fallen Fan; fo wird man doc) nicht zuwege 

| Ee 4 brin⸗ 
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9144. bringen,daß das Licht die Lufft erleuchtet, wie 
die Sonne in. einem verfinfterten Orte zu 
thun pfleget. Und hieraus erfennet man, 

daß das Sonnemkicht viel ſtaͤrcker ift als 

unferes Licht, welches wir des Abends unfere 

Warum Gemaͤcher zu erleuchtenbrauchen. Wenn 

es mit man das MondsLicht in einen verfinfterten 

* d. Det durch ein enges Loͤchlein fallen laͤſſet; ſo 

Pichte erleuchtet es gleichſalls nicht die Lufft und 

nicht an, wird aud) dadurch von neuem beftetiget, 

gehe. was wir ſchon vorhin ($. 136.) erkant , daß 

| es gar ungemein ſchwaͤcher fey als das Sons 

nen Licht. Unterde ffen iſt nicht zu leugnen,daß 

man auf die jegt befchriebene Weiſe auch 

Verſuch mit einem gemeinen Lichte oder einer Lampe 

mitder zeigen Fönne, es werde nach geraden Linien 

— — ausgebreitet. Denn man darf nur das Licht, 

— welches durch das enge Loͤchlein durchfaͤllet, 

megung mit einem weiſſen ‘Papiere auffangen, fO | 
desbichtes wird ſichs jederzeit zeigen, daß der lichte 

u erwei ⸗Punet aufdem Papiere, das Löchlein indem 

N arcken ſchwartzen Papiere, da das Licht 

durchfället, und Die Flamme des brennenden 

Lichtes in einer geraden Linie liegen. Ale 

fein wenn man es nuranf eine folche Weiſe 

ſchluͤſſen wid, daß fich das Licht nad) geraden 

Linien fort bewege, nicht aber den gerade» 

linichten Weg felber zu fehen verlange; fü 

brauchet es nicht folcher Umſtaͤnde. Man 

be nur ein ſtarckes und von der einen Seite 

chwartz angeftrichenes “Papier mit einem 

| engen 
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engen Löchlein vor ein brennendes Licht und SM 
fängt das Licht, welches durchfaͤllet, hinten 
mit einem weiffen Papiere auf. Man muß 
aber ſolches des Abends thun, damit das Aus 
geimdunckelen ift. ‘Bey Tage,dadas Tas. 
ges⸗Licht ſtaͤrcker iſt als was unfere Lichter 
undLampen geben, Fan man nichts erkennen. 
Ich habe hier in Marburg einesmahls durch Beſonde⸗ 
ein Brenn⸗Glaß von einem gemeinen Lichte zer Bern 
an dem Fenfter den Schein in einen ſtarcken luch · 
Nebel zwiſchen dem Gebäude und einem ges 
en über in einer ziemlichen Weite gelegenem 
De fallen kaffen und wahrgenommen, 
Daß fich das Licht den gangen Weg, wie das 
Sonnen⸗Licht in der Camera obfcura, des 
Abends in dem Nebel fehen laffen. 
$.145. Den Sonnen Strahl, welcher in Wie das 
das verfinfterte Gemach hinein fället, fange Licht zurũ⸗ 
ich mit einem platten Spiegelauf. Ich hai⸗ — — 
te den Spiegel anfangs dergeſtalt, daß der en wird. 
Strahl AB mit ihm einen ſchiefen Winckel Tab. X. 
machet. Sobald eranden Spiegelanftöß Fig. 58. 
fet, fpringet er vonder anderen Seite zuruͤcke 
und gehet nach der Linie BC fo lange fort, bis 
ex einen feften Eörper erreichet, der feine fer» 
nere Bewegung hemmet, zum Exempel, die 
Decke oder auchdie Wand, Wenn man 
den zuruͤcke geworffenen BC mit einem ans 
dern Spiegel LM auffänget; fo führer er 
von dar wieder zuruͤcke in D nach der gera« 
den Linie CD. Giebet man genau darauf 
ges acht, 
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gras. acht, wieder Strahl AB einfället und in BC 


Geſetze der 
Neflerion. 


refle&tiret wird; fü wird manfinden, daß 
der Winckel ABH und CBI von einerley 
Groͤſſe ſind, dasift, der einfallende Strahl 
AB und der reflettirte BC einerley Nei⸗ 
gung gegen den Spiegel haben. “Da nun 
ABH der Einfalls⸗Winckel und CBI der 
Reflexions⸗Winckel genennet wird (6. ız. 
Optic.); ſo erkennet man hieraus den 
Haupt ⸗Grund der Catoptrick, daß das Licht 
von einem Spiegel dergeftalt zuruͤcke ge 
worffen wird, daß der Einfalls⸗Winckel 
und der Reflexions⸗Winckel einander gleich 
find. Wenn manden reflektirten Strahl 
BC mit dem andern Spiegel LM auffangt, 
fo ift er als der einfallende Strahl auf dies 
fem Spiegel anzufehen und CD ift alsdenn 
der refletirte,. Man nimmer auch hier 
wahr, daß der Winckel BCL. dem Winckel 
DCMgleichfey. So bald man den Spies 
gel wendet, daß der Strahl AB mit ihm eis 
nen gröfferen Winckel machet, nemlich aus 
AB in Ba kommet; fo machet aud) der re- 
Aectirte BC mit ihm einen gröfferen Win⸗ 
ckel, nemlich er kommet ausBCinBe. Sol⸗ 
chergeſtalt kommen die beyden Strahlen BC 
und BA naͤher zuſammen. Gleichergeſtalt 
wenn man den Spiegel dergeſtalt wendet, 
Daß der Strahl AB mit ihm einen kleineren 
Winckel machet, nemlid) aus ABinB (a) 
kommet; fo machet auch der reflettirte =; 
m 
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mit ihm einen Eleineren Winckel, nemlic) er glas; 
kommet aus BC in B(c). Golchergeftalt 
gehen die beyden Strahlen BA und BC weis 
ter von einander. “Der Strahl AB ift eis 
gentlich unbeweglich: denn er fallet durch 
das Löchlein an dem Fenſter ein und bleibet 
in feiner Linie ($.144.), 0b wir ihn gleich aus 
feinee Stelle gebracht haben, mweilmwir den 
Spiegel HI liegen laffen einmahl wie dog | 
andere, damit wir nicht die Anzahlder Fir | 
guren ohne Noth häufften. Und alfo bewe ⸗ Wie ſich 
get ſich nur der Strahl BC entweder naher der auf 
gu ihm oder gehet weiter von ihm weg. Weil dem Sipie 
nun der Strahl BC fic) gang auf einmahl Siye 10 
beweget von dem Spiegel an bisandie Des Strahl 
cke oderdie Wand, wo er anfaͤllet; foifkfeir beweget. 
ne Bewegung anmuthig zu ſehen. Es laͤſſt - 
nicht anders als wenn dieſer Strahl ein fe⸗ 
ſter Coͤrper ware, deſſen Theile feft an eine 
ander hiengen und alfo fich alle bewegeten, 
menn einer beweget wird. roch artiger iſt 
es angufehen, wenn man den Strahl BC bes 
ftändig mit dem Spiegel LM auffängt. 
Denn fo bald er beweget wird; fo beweget 
fich auch zugleich der Strahl CDmit, Es 
vermehret die Anmuth im Zufchauen, wenn 
man den Spiegel HL fehnele beweget, daß 
der Strahl BC gleichfalls geſchwinde bald 
herüber, bald hinüber beiveget wird: denn 
die Gefchtoindigkeit mag fo groß feyn als fie 
will, und. der Strahl BC gleichfalls fo . 

a 
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ST4S. Ai man win, fo berveget fich bod)alkjeitder 
ange Strahl auf einmahl. Daß er kein 
fter Eörper iſt, deſſen Theile an einander 

bangen, ift Elar genung. Dan kan durch⸗ 
fehlagen, wo man will, ohne daß manden 
Befondere geringfien Wiederſtand verfpüre. Und 
Anmers demnach haben wir hier ein &yempel, daß 
gungvon guch die Theile einer füßigen Materie, die 
gung räf, Dutch Beine Verbindung mit einander zus 
figer Da, fammen bangen, dennoch mit einander in 
eerien. einem Iiaume verbleiben und fich mit eine 
ander in einem andern Raum, wenigſtens 
dem Anfehen nach, bewegen können. ‘Denn 
hier ift es noch nicht Zeit guentfcheiden, ob 
der refle&tirte Strahl BC einerley fey mit 
BeundB(c). Wenn manden Spiegel ders 
seftalt halt, daß dereinfallende Strahl AB 
aufihn perpendicular fället; fo faͤllet der 
refle&tirte mit ihm zuſammen und das Licht 
wird heller,alsda der Stꝛahl aB alleine war, 
Auge un · Woraus man ſiehet, daß unfer Auge es uns 
terſcheidet terſchelden kan, wenn das Sonnen ⸗Licht 
ln verdoppelt wird. Ach habenad) diefem es 
v auch mit anderen Spiegeln verfucht. Als 
chen. ich einen Hohl Spiegel und einen erhabes 
Wie erha, nen Spiegel von einer Kugel, Fläche nahm, 
beneund und der Strahl des Lichtes, den ich darauf 
bohle Fallentieß , nicht fehr dicke war, fondernnur 
ee wie ein dünner Drath, indem ich dem Lich, 
do Eiche ge nur durch ein ſeht enges Lochlein einen 
gen, Zugang .verftattete; fo ward der — 
no 


und den Farben. 445 


noch eben fü wie von einem platten Spiegel 
reflectiret. Und in der That ift es auch 
kein Wunder: ein Eleiner Theil von einer 
Kugel» Fläche Eommet mit einer ebenen üs 
berein. Und demnach ift gewiß, daß ein 
Bleiner Theil von einer erhabenen Fläche o⸗ 
der auch von einer hohlen in einem erhabes 
‚nen oder einem Hohl-Spiegel , das Licht 
nicht anders tellectiret als ein platter 
Spiegel, Weil nun ein Spiegel ein Coͤr⸗ 
‚per iſt, der eine polirte Flache und einen 
dunckelen Grund hat; fo ſiehet man, daß ein 
‚jeder Coͤrper, deffen Fläche glatt und der 
Grund dunckel ift, das Licht aufeine folche 
Weiſe reflectiret. Ich nahm endlich auch 
‚einen Eylindrifchen Spiegel und ließ den 
‚Strahl des Lichtesdarauf, wie vorhin auf 
die andern fallen: bier aber reflectirte fich 
das Licht in einen gansen Bogen in die 
Runde herum, den man ander Decke, den 
Wänden und auf der Erde fahe, wo das - 
Licht anſchlug, welches refle&tiret ward, 
nachdem der Spiegel gehaltenwurde, Uns 
terwegens Eonte man hier nicht mehr tie Wenn das 
vorhin das Licht fehen, fondern bloß mo es Licht 
ein dunckeler Cörper auffing und wieder Dur bie 
zurücke warff. Woraus man fahe, daß aefhnde 
das Licht durch die Reflexion gar fehr herwird- 
geſchwaͤcht worden war, Und es ift ja 
auch kein TBunder, Daß es fo ſchwach wird, 
indem ber einige Fleine Strahl, der on 

en 
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Si. fein Icht dey einander hält und in einen 
einigen. Ort refle&tiret wird, nunmehro 
in einen- gangen Eircul herum ſich Durch Die 
Reflexion zerftrenet. Man mag einen 
groffen oder Eleinen Spiegel haben, fü ge⸗ 


bet es an, und wenn der Strahl Fleine iſt, 


auf einem Eleinen noch beffer als auf einem 
groffen. ‚Der Strahl nimmet ohnedem 
nur einen Eleinen Plas ein, den er ſowohl 
auf dem kleinen, als auf dem groſſen fihbet, 
‚die Gröffe des Circuls kommet nicht von 
dem Spiegel her, oder der Art zu reflekti- 
zen; fondern vielmehr. von der Weite der 
Materie, die dag durch die Reflexion jeys 
ſtreuete Licht auffänget: welches ich nicht 
ohne Urſache hier umftandlic) erinnere, weil 
wir es zu feiner Zeit in Erklärung der Natur 
nußgen werden. 


Wenn das 6. 146. Damit ichnunferner auch einen 
Licht ge Begriff davon beybringe, daß das Licht ges 
| — brochen wird, und zeige, wenn es geſchiehet; 
ib x. fo babe ic) mir gu dem End auf der Giaß⸗ 
Fie co, Hütte ein Eonifches Glaß ABC machen laß 
18.59 en. Der Diameter inder Grund⸗Flaͤche 
Beſchrei⸗ AB ift 38 Linien, die Tieffe vondar an bis 
Hung des in C, daraneben nicht vielgelegen, 56 Linien 
Berl und endlidy die Dicke des Glaſes ı Linien, 
ches. Diefes ðlaß fülle ich mit Waſſer und halte 
es dergeſtalt inC, daß der Strahl des Lich⸗ 

tes, welches durch das enge Loͤchlein in das 

ver⸗ 
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verfinfterte Gemach hinein fället, EF in E HL, 
das Waſſer beruͤhret. Wenn man nun 

Darauf acht giebet, wie das Licht durch das 
Waſſer durchgehet und aus den Glaſe wie⸗ 
derum in die Lufft ſaͤhret; ſo nimmet man 
gantz augenſcheinlich wahr, daß es nicht 

in der Linie EF bis inG fortgehet, ſondern 
"aus dem Wege FG in den andern FL.abs 

weichet und gegen den Perpendicul HI ges 

brochen wird. Sleichergeftalt fahret esnicht 

in L in einer geraden Linie mit FL heraus, 

fondern meichet aus LM in LN und wird: 
folchergeftalt von dem “Perpendicul LO . 
weggebrochen. Und hieraus ſiehet man, Wie das 
daß der Strahl des Lichtes EF gegen den Licht ge⸗ 
Perpendicul gebrochen wird, wenn eraus brochen 
der Lufft ins Waſſer führer; hingegen von wird. 
dem Perpendicul gebrochen wird, wenner 
aus dem Waſſer indie Lufft keommet. Weil 

die Seite des Coniſchen Glaſes BC fehr 

fchief gegenden Strahl ftehet; fo wird auch 

derfelbe gar tief herunter gebrochen und iſt 

ein groſſer Unterfcheid unter dem Wege, 

welchen das gebrochene Licht LN nimmet, 

und unter dem, den das ungebrochene FK 

mürde gegangen feyn. Und eben deswe⸗ Warum 
“gen , teil der Unterfcheid hier fo gar merck⸗ der Autor 
*fich ift, habe ich ein Eonifches Glaß und diefen Bere 
zwar ein etwas grofles erwehlet, Damit man —— 
zugleich feinen Weg innerhalb dem Waſ⸗ 
ſer ſehen moͤchte. Wenn man ar 

i afe 
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en Glaſe ein wenigauf und nieberfähret,, fü fie» 
gung des bet man auch hier nicht ohne Anmuth, wie 
gebroche: der gebrochene Strahl fich zugleich bewe⸗ 
nenStrah⸗ get und feine Stelle ander. Damit man 
les. aber mit Augen ſehen kan, daß es nicht ans 
ders läffet als wenn der Strahl, der durch 

das Loͤchlein hinein faͤllet, gebrochen wuͤrde; 

fo laſſe ich ihn nur gang nahe bey A einfals 

len, damit er bald wieder in die Lufft kom⸗ 

met , und man nichts veranderliches im 

Wie man Waſſer und Glaſe fehen fan, Denn fo 
das Bre⸗ Haid man mit dem Glafe an den Strahl 
Plhtes kommet, fiehet e8 nicht: anders aus, als 
find; wenn. ihn etwas in einem Augenblicke an 
lihmacht. dem Ort niederbrache, mo ihn das Glaß 
berühret : ‚hingegen fo bald man das Glaß 
wieder gurücke giehet, laͤſſet es auch nicht an⸗ 
Ders als wenn er wieder zuruͤcke fpringte, Es 

ift demnach ein anmuthiges Spectacul, 

wenn man mit dem Glaſe ſchnelle in Die 

‚Höhe in das Licht faͤhret, bald es wieder zus 

ruͤcke ziehet; bald wiederum in die Hoͤhe 

faͤhret; bald es abermahls wieder zuruͤcke 

ziehet und mit dieſer Bewegung anhält, ſo 

Noch ein lange man Belieben daran hat. Damit 
‚anderer ich nun aber jeigen möchte, daß nicht allein 
Berful, das Waſſer das Licht bricht welches durch⸗ 
Straße Pasfitet ; fo habe diefen Verſuch mit ei⸗ 
len dee, nem gefchliffenen Cono von &lafe , der 
chung ju gang maßio ift, roiederhohlet. Der Co- 
zeigen. nus bricht den Strahl unter fich , wenn 
man 
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man ihn ſo hält, tie ich e8 befehrieben, · 146. 
Damit ichnun aber auch zeigete, Daß der ger Wie man 
brochene Strahl eben fo wie der refle&tirte 
bis an die Decke eines hohen Gemaches in 0. 
einer geraden Linie fortgienge ($.145.), UND Serapies' 
man daraus abnehmen Tante, daß er noch fihebahy 
weiter fortgehen wuͤrde, woferne feiner ‘Bes macht. 
wegung nichts wiederſtuͤnde: fo habe ich Tab. XI, 
dazu ein dreyeckichtes glaͤſernes Prifma Fig. 69; 
AB genommen , welches auf allen drey 
Seiten wohl polivet if. Um nun meinen 
Zweck zu erlangen, habe ich das Prilma ders 
geftalt geftellet, daß die eine Fläche mit dem 
Boden des Gemaches parallel war und die 
eine Ecke gegen die Decke gieng, wie der 

-- Qurchfchnitt A CB ausweiſet. Det Tab. XL, 
Strahl ED war in Dgebrochen und gieng Fig, 61, 
durch das Glaß bis inF. In dem Aus⸗ 
gange wurde er abermahl gebrochenaus P 
in G und fuhr vonF bis an die Decke in eis 
ner geraden Linie fort. AßBenn das Ges 
mach verfinftert iſt, fofanmanden Strahl . 
des Kichtes nicht allein in der Lufft, fondern | 
aud) innerhalb den Safe fehen; woraus Refexio 
erhellet, daß, indem das Licht Durch das deskichtes 
Glaß durchgehet, es auch innerhalb demfel innerhalb 
ben refleklixet mird, Denn wir Tönnen demlaſe⸗ 
nichts fehen ohne Licht, und das Licht ſie⸗ 
het man nicht, wenn es nicht von einem 
Eörper reflektiret wird , moferne es 
nicht in der Linie, nach) welcher es ſich von 

(Experimente Th.) SE dem 
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$ 146. dem lichten Eörper bemeget in das Auge 
Bewe Tommet. Es war auch in dieſem Falle die 
gung des Bewegung des Strahles FG tie bey der 
— Reflexion gar anmuthig zu ſehen, wenn 
* ſch⸗ man das Giaß ACB hin und wieder wen⸗ 
N dpete, Daß der Strahl FG bald weiter hin⸗ 
"über gegenC, bald weiter herüber gegen B 
Fam. Denn auch bier Tonte man den 
"Strahl fo fehnele bewegen, als man wolte, 

und alle Theile deffelben bervegten ſich auf 

einmahl. Wenn man in ein Conifches 

Glaß andere flüßige Materien als Waſſer 

geußt; fo gefchiehet die Refraktion gleich» 

fals im Eingange gegen den Perpendicul, 

im Ausgange von dem Perpendicul. Das 

mit man nicht viel von dergleichen Materie 
brauchet, ſo darff man nut ein Eleines 
Brandwein⸗Glaͤßlein dargunehmen , jedoch 

muß man fehen, daß es eine feine Coniſche 

Figur hat, weil die Strahlenbrechung ſich 

darinnen beffer geiget, wie wir ſchon vorhin 

Wefonder gefehen, Ich habe mir ein kleines glafernes 
eig Prifma machen laffen, welches ich) auch zu 
Hantenı ‚anderen Werjuchen brauche. ES beftehet 
derSezap, Daffelbe aus drey platten Glaͤſern, die von 
Ten Bre, auffen wohl polivet ſind. Wo die Glaͤſer 
ung. zufammen geleget werden und bie Ecken 
Des ‚Prifmatis formigen, find fie etwas 

fehräge abgefchliffen, damit ſie defto befier 
aufeinander paſſen und die innere Hoͤhle die 

rechte Figur eines Prifmatis —— 

* ei z . W e 


=! 


BEER SED SWEDEN (EHE SHE ME Cu 


und den $arben. at, 
Sie find mir einem Ste ufammen gap 646 


‚get und an beyden Enden mit Mehing ei Te 


gefaffet. Die dreyecfichten Boden ABund "8-6 
CD; find gleichfalls mit demfelben Kütte an 

das Glaß befeftiget. An dem Boden find 

zwey Knoͤpffe Eund Fon Meßinge, babey 

man das Prifma bequemhaltenfan, Der 
Knopff E laffet ſich ausfchrauben, damik 

man durch die Eroͤffnung, darinnen die 
Mutter ift, vermittelft eines Trichterleing 

die flüßige Materie hinein füllenfan, Man 

wird auch hier es nicht anders mit ber 
Strahlen⸗Brechung finden als vorhin ers 

mehnet worden. ‘Da nun alle dieſe Mar Wie das 
terien Dichter find als Die Lufft; fo erhellet Licht ges 
endlich aus diefen Verſuchen, dab das dicht brochen 
fo oft gebrochen wird, als es aus einer dün, wird. 
neren Materie in eine dichtere, oder auch aus 


einer dichteren in eine duͤnnere fähret und 


zwar Hegen den Perpendichl, wenn es aus 
der duͤnneren in die dichtere gebrochen wird, 
hingegen von dem Perpendicul, wenn er aus 
der Dichteren in eine Dünnere kommet. 
$. 147. Beil wir auchin Erklärung der Wiedas 
Natur untermeilen zu wiſſen vonnöthen ha, Licht in ger, 
ben, wie das Licht in denen gefchliffenen — 
Glaͤſern gebrochen wird, und nicht jeder⸗ robrochen 
manns Werck iſt die Optick, und inſonder⸗ wird. 
heit die Dioptrick zu lernen, auch diejem⸗ Warum 
gen, welche fie gelernet haben, dennoch ger hiervon 
ne durch die Erfahrung beftetiget zu fehen gebandeie 
* Ja ver⸗ WIE. 
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Bun. verlangen, was fie durch Beweiſe gelernet 5 
fo habe auch für nöthig erachtet mit weni⸗ 

J gem zu zeigen, wie das Licht in geſchliffenen 
Arten der Glaͤſern gebrochen wird. Wir haben 
geſchlige⸗ dreyerley Arten derſelben, erhabene, hohle 
nen®l und erhabene und hohle zugleich, welche von 
ſer · ¶ denen Opticis Menifci genennet waden. 
Refraaion Die erhabenen find entweder von einer 
bestihted Seite erhaben, von der anderen platt; oder 
. erha Yon beyden Seiten erhaben, und eben ſo vers 
Bläeen. hält ichs mit den-Hohlgläfern, Aus dem⸗ 
| jenigen, / was von den Brennglaͤſern ($. 137.) 
ausfuͤhrlich beugebracht toorden , erhellet, 

daß die erhabene Glaͤſer insgeſammt das 
SonnenFicht, was über das gantze Glaß 

zerftveuet iſt, im einen engen Raum zuſam⸗ 

men bringen und dadurch feine Krafft vers 

mehren. Lind eben diefes gefchiehet, weil 

die Strahlen fo wohl im Eingange ausder 

Lufft ins Glaß, als im Ausgange aus dem 

Glaſe in die Lufft gebrochen worden. Gien⸗ 

gen ſie in der Linie fort, wie ſie auf das Glaß 

fallen, ſo koͤnten ſie im Durchgange keine 

Seſonde · Veraͤnderung leiden. Will man fehen, 
wer Ber: wie die Strahlen des Lichtes von verſchie⸗ 
id. denen Puncten des Glaſes zufammen kom⸗ 
‚men; ſo bedecke manein Brennglaß mit eis 
nem Papiere, darinnen nur hin und wieder 
einige Locher find, Nimmet man eindops 
peltes oder dreyfaches “Papier, das oben 
ſchwartz gefaͤrbet; fo iſt es um ſo viel in 
6 


a 9. 
— 


TER TER — ⏑ 3 DE u aa Se Da a 


und den Farben. 453 


Dieſes uͤberkleidete Glaß halte man gegen HUN 
die Sonne „ ſo wird ſichs zeigen, daß in eis 

ner geroiffen Weite hinter ihm, nemlid) wo 

der Brenn⸗Punct iſt, die Strahlen, ale zu⸗ i 
fammen, falen, nicht anders als nenn das. I 


Glaß unverbeeft geblieben wäre, Man 2 


kan gr ed auch * — bey 
einem Lichte anſtellen mit eben ſo gutem 
Fortgange. Weil das Sonnen.» Licht Wiemam 
nicht auf einmahl fo. nahe zuſammen kom⸗ a 
met als es durch die Refraktion zuſammen ger, * 
gesoungen wird, ſondern nach und nach; 
fo.dienen auch die erhabenen Gläfer , fondere ‚ 
dichdie etwas groſſen Brennglaͤſer dazu, daß 
man das SonnensLicht in einer beliebigen, 4 
roportion verftarcken Ean.. Denn das 
icht nimmet zu, wie die Eirculabnehmen, 
die e8 nach der Refraftion erfüllet. 3.6, 
Bir wiffen, daß ein Eirculnurder vierbte 
Theil von einem.andern ift, wenn fein Dia⸗ 


meter halb fo groß iſt als des andern ($.165, 


Geom.). Derowegen wenn man. die 
Breite des Brenn⸗Glaſes als. einen Dias. 
meter annimmet, ihn in zwey gleiche Theile 
theilet und um die Helffte davon einen Cir⸗ 
cul befchreibet;, fü. iſt das Licht, welches; 
nach. der Refraklion diefen Cireul erfüllet, 
viermahl fo ſtarck als. das Lichtanuf dem 
Brenn⸗Giaſe. Derowegen wenn man 
— eine 7 * als — 
onnen⸗Licht zu der Zeit iſt, da man 
If3 Vera 
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* 47 Berfuch anftelet; fo fängt man daffelbe 


auf gehörige Weiſe auf ($.138.) und hält 

den Eircul hinter das Glaß, big ihn das 
gebrochene Licht erfüllet. Man hat diefes 

Wie man Nicht als ohne Nutzen anzufehen Wir 
dasLiche haben zur Zeit nach nichts, wodurch 
abmeffen ie das Licht und die Wärme abinefs 
an. fen koͤnten; dieſes aber ift der rechte Weg 
dazu, wenn man in dieſem Lichte experi⸗ 
mentiren will. In einigen Faͤllen kan man 
am flat des Sonnen⸗Lichts das Mond⸗ 

| Licht gebrauchen, und nach Erfordern der 
Umftände auch anderes Licht ($. 134.) 

Wie man Wenn das Licht in dem Brenn«Punete 
das Licht mit einander vereiniget worden; fo fähret 
ſchwaͤchet. 5 Hinter ihm wieder aus einander, De⸗ 
tomegen fo bald man meiter hinter den 

Brenn »Yunet kommet, als das Brenn⸗ 

Glaß von ihm weg iſt; ſo nimmet das Licht 

einen groͤſſeren Raum ein, als esauf dem 
nn erfüllete, folgends wird es 
ſchwaͤcher. Und demnach Fan man aud) 

diefe Glaͤſer brauchen das Licht und Die 

Waͤrme zu ſchwaͤchen. 3.8. Wenn man 

die Breite des Brenn⸗Glaſes verdoppelt 

und darum einen Circul beſchreibet, fo iſt er 
viermahl ſo groß als der Raum,den das Licht 

auf — renn⸗Glaſe erfuͤllet, und demnach 

Das Licht, welches nach geſchehener Refra- 

Nion hinter dem Brenn⸗Puncte aus einan⸗ 

der faͤhret, viermahl ſo ſchwach als auf dem 

— Brenn 
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Brenn⸗Glaſe. Die Hohl⸗Glaͤſer zerftreuen R Et 
das Licht durch die Refraction. Man Ean 32 
es am bequemſten in dem verfinſterten Ges 2. in Hohla 
mache zeigen, darinnen ic) die Eigenfchaffs Släfern« 
ten des Lichtes gegeiget ($.143.), Man ſe⸗ * 
e ein Hohl⸗Glaß in das Loch, dadurch das 
onnen⸗Licht, welches das Fenſter beſchei⸗ 
net, hinein faͤllet. Wenn man nun hinter 
dem Glaſe ein weiſſes Papier haͤlt und das 
Licht damit auffaͤnget; ſo wird man finden, 
daß es immer einen groͤſſeren Circul erfuͤl⸗ 
let, je weiter man hinter das Glaß kommet. 
Und alſo kan man auch die Hohl⸗Glaͤſer 
dazu brauchen, wenn man unterſuchen will, 
was es fuͤr eine Beſchaffenheit mit dem ver⸗ 
ringerten Lichte und der verringerten Waͤr⸗ 
me hat. Dieſer Gruͤnde hat ſich Herr Wie das 
Thuͤmmig mit gutem Fortgange bedie⸗ erg 
- net (a), als er gejeiget, wie man Durch die — 
Kunſt ein ſolches Licht darſtellen ſoll, rel gigeyer« 
ches dem Sonnen ⸗Lichte in einem jeden Pla⸗ wandei⸗ 
neten gleichet, nachdem er vorher ausge⸗ wird. 
macht, mas das Sonnen ⸗Licht in einem je⸗ 
den Planeten zu dem SonnensLichte auf 
dem Erdboden für eine Verhaͤltniß hat, auch 
eine Erumme Linie zuerſt angewieſen, die mit 
‚ihren Semiordinaten angeiget, in was für 
einer Proportion das Sonnen» Licht in ei» 
Ffa4 ner 
() in diflertar. de propagatione lumi- 
j nis in {yftemate planetario $. 61.62. 
63. _ 
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IT er jeden Weite von der Sonne anzutreffen 
Refradtion (b), Was nun endlich die Menifcos bes 
desxichtes trifft, fo find ihrer dreyerley. Wenn der 


3.in Me· 
- aifei 


Diameter von der hohlen Fläche und ber 
von der erhabenen einander gleich find, und 
man laffet das SonnensFicht durchfallen 
fo nimmet es nach der Refraction eben fo 
viel Raum ein als vorhin und alfo wird es 
dadurch weder verftärcket, noch geſchwaͤchet. 


‚Eben fo verhält ſichs mit den Glaͤſern, bie 


von beyden Seiten platt find, woferne die 
ae nur recht eben ſeyn. Wenn der 
iameter von der hohlen Flache gröffer iſt 


als der vondererhabenen; fo wird das Licht 


nach gefchehener Refraftion in einen enges 
ven Kaum zuſammen gebracht, als wie von 


den erhabenen Glaͤſern zu gefchehen pfleget. 


Und find demnach dergleichen Menifei an 
ftat der erhabenen Slafer zu gebrauchen, 
Hingegen wenn der Diameter von der hoh⸗ 
len Fläche Eleiner ift als der von der erhabe⸗ 
nen, fo wird das Licht nach der Refraction 
Durch einen gröfferen Raum zerſtreuet, als 
wie vonden Hohl⸗Glaͤſern gefchiehet. Und 


demnach Fan man diefe Menifcos an flat der 


Hohl⸗Glaͤſer gebrauchen. Man findet dies 
fes alles inder Mathematick ausführlich de- 


“ monftritet (c). 


6.148. 


J (b) loc. eit. $.58. 


(c) Dioptric. $.105. & ſeqq. 
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bin und wieder führen, bis das Bild deut⸗ 
lich if. Stellet man ein brennendes Licht 


. vor das Glaß, und hältein weiſſes Papier 


in gehörigem Drte darhinter; fo mahlet 


ſich die Flamme gleichfahs gantz eigentlich 


ab, jedoch verkehrt, fü daß die Spige der 
Flamme unter: fich gefehret iſt: wie denn. 
auch das Fenſter verkehrt abgebildet wird. 
Man Fan die Bewegung der Flamme gae 
eigentlich auf dem Papiere ſehen. Wird 
in einem verfinfterten Gemache indas Loch 
im Senfter, wo das Licht hinein falten Ban ($. 
143.) , ein echabenes Glaß gefeget; fo ſiehet 
man auf dem Papiere darhinter ale Sa⸗ 
chen, davon auffer dem Gemache Strahlen _ 
auf das Glaß fallen Fönnen , verkehrt abge⸗ 
mahlet, jedoch fehr klar und deutlich, mit 
allen ihren Sasben und Bewegungen, role 
ich batd hernach mit mehrerem: befchreiben. 
soil. Lind hieraus erkennet man, daß alle 
Strahlen des Lichtes, die von einem Puncte 
herkommen, durch die Refraction in ds 
nem erhabenen Glaſe ae mit einand 
5 14 
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5.48. in einem Puncte vereiniget werden. Denn 
fielen Strahlen, die von verſchiedenen Pun⸗ 
cten herkaͤmen, nach geſchehener Refraction 
in einem Puncte auf dem Papiere zuſam⸗ 
men; ſo waͤre keine raiſon, warum das 

| Sicht, , das von demfelben Puncte ins Auge 
reflettiret wird, vielmehr den einen, als den 

andern ‘Punct der Sache vorſtellen folte, 

wo fie hergefloſſen: welches wir auch bald 

durch einen befonderen Berfuch mit meh» 

rerem befietigen werden. Es ift aber wohl 

zu mercken, daß nicht allein erhabene Glaͤſer, 

ſondern auch andere Materie, wenn ſie eine 
dergleichen Figur bekommen, die Sachen 
hinter ſich abmahlen, die Strahlen ar 
Wie eben werffen. Man nehme eine Kugel mit Waſ⸗ 
Bun: von fer und fege fie in der Eröffnung, wodurch 
— * Licht in das verfinſterte Gemach hinein 
tigen Ma, falletz fo wird ſichs pnden, daß auch dadurch 
eerienge Die Sachen ſich abmahlen. Ich pflege 
ſchiehet, abſonderlich auch den ſo genanten humo- 
bei rem chryftallinum oder die Tr 
Teuchtig eit aus dem Auge dazu zu gebrau⸗ 
eur haben. ¶ chen, weil ung biefes in Erflärung des Se⸗ 
heng“ ein groffes $ Licht giebet. Wenn man 
ein kleines Loͤchlein an dem Fenſter des ver⸗ 
finſterten Gemaches läßt, dag die eryftal- 
line — gantz erfuͤllet, ſo mahlet ſie 
auch dadurch die dem Fenſter gegen uͤber 
> Sachen ab, aber über diemaaffen 
in. Man darff auch nur ein Licht x 

un 
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und ein Papier darhinter halten; fo bildet $. 148, 


ich gleichfalls die Flamme des Lichtes auf 
em ‘Papiere fehr Hein, jedoch gantz deuts 


lichab. Und hierausfiehetman, daß man 


in Anſehung der Refra&tion die eryſtalline 
Feuchtigkeit an ftat eines gefchliffenen Gla⸗ 
ſes von gleicher Groͤſſe und einerley Figur 
fegen darf, und daher in gegenmwartiger Ab» 
ficht das gefchliffene Glaß und die cryſtalli⸗ 
ne Feuchtigkeit einerlen find, . Wenn man 
hierauf alles genau acht giebet, mag ſich an« 
mercken laͤſſet; fonimmet man folgende bes 
— Umſtaͤnde wahr, die wir wohl zu be⸗ 

alten haben. Wenn das erhahene Glaß, 
oder der erhabene durchſichtige Coͤrper uͤber⸗ 
haupt (denn wir haben ſchon geſehen, daß 
dasjenige, mas von den gefchliffenen Glaͤ⸗ 


= 0m 


Miebie _ 
Sachen 


hinter eis 


nem erbas 
benen®la« 


fern in Anfehung der Strahlen⸗Brechung fe-abgebil: 
aus allgemeinen Gründen erwieſen wird, det mer 


auch von einem jeden durchfichtigen Coͤr⸗ 
per überhaupt anzunehmen ift) eine Run⸗ 


den. 


dung von einer Eleinen Kugel hat, foiftdas 


Bild viel kleiner, als wenn es eineRundung 
von einer groffen Kugel hat, Wiederum 
wennmandasgicht, oder eine andere Sa⸗ 
che , die ſich durch Das Glaß abmahlet, wei⸗ 
ter von dem Glaſe wegruͤcket; ſo muß man 
das Papier, darauf ſich das Bild abmahlet, 
weiter hinzuruͤcken, und wird alsdenn das 
Bild kleiner. Hingegen wenn man das 
Licht, oder die Sache, welche ſich amade 


6.148. 


Befondere 
Umflän 
von dem 
gichee, 
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len ſoll, weiter hinzuruͤcket, muß man dag 
Papier hinter dem Glaſe weiter davon ruͤ⸗ 
cken, und das ‘Bild wird groͤſſe. Alles 
dieſes findet fich „ wie ich fchon vorhin zu ver⸗ 
ftehen gegeben, auch bey der eryſtallinen 
ea des Auges. Demnach ifl 

lar, daß die weiten Sachen ſich näher hin⸗ 
ter dem Glaſe, oder durchfichtigen Cörper, 
Die nahen aber weiter darhinden abmahlen, 
und daß das Bild von jenen Eleiner, von dies 
ſen aber groͤſſer iſt. 

4. 149. Ich habe ſchon vorhin der Ca- 
meræ obſeuræ gedacht ($.143.) auch erſt 
verſprochen deutlicher zu zeigen, wenn das 
Licht die Sache vorſtellet, von der es her⸗ 
kommet, und wenn ſolches nicht geſchiehet 
($.148.), welches die Camera obſeura am 


deutlichſien zeiget. Und derowegen iſt noͤ⸗ 


Beſtchrei⸗ 
bung der 
Camerz 

ebfcusz, 


thig, daß ich auch dieſe etwas genauer vor⸗ 
fiel, Es ift eben die Camera obfcura 
nichts anders als ein nerfinftertes Gemach, 
darein man entweder durch ein enges Loͤch⸗ 
fein, oder auch durch ein erhabenes gefchlifs 
fenes Glaß das Licht von Sachen , die von 
auffen ftehen, hineinfalen läffet und es in ei⸗ 
ner geroiffen Weite hinter dem Loͤchlein 
oder dem Glaſe auffaͤnget. Wenn das 
göchlein Eleiner ift, fo mahlen fich die Sa⸗ 

‚ dazu man aus ihm gerade Linien 
giehen kan, auf einem weiſſen Tuche, oder 
auch einer weiten Wand verkehrt ob, h 

\ 
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doch mit allen ihren Farben und der Figur $. 149. 
noc) ganb deutlich. Henn es aber groß Ei —— 
it, ſp — man dergleichen Bild nicht Ba" 
mehr. Jedoch verſchwindet es nicht auf ein⸗ 
mahl, wenn man nach und nach das Loch, 
dadurch das Licht hinein faͤllet, erweitert, 
ſondern nach und nach und wird immer un⸗ 
deutlicher, je weiter das Loch wird, bis man · 
endlich nur etwas dunckeles von Farben ſie⸗ 
het, ehe es vollends gar verſchwindet, und 
nichts mehr an der weiſſen Wand, oder dem 
weiſſen Tuche geſehen wird. Wenn das 
Loͤchlein Fekleine iſt, als ohngefehr in der 
Groͤſſe einer Erbeis, oder eines Kirſchlernes; 
fo Fan wohl vom Puncte A auf die Band 
HG Licht in a fallen, aber nicht von dem 
Puncte B, noch vondem mittleren C und 4 
weiter. Wiederum fallet alsdenn zwar in 
b Lcht vondem Puncte B, aber nicht von A, 

noch von C und fo weiter. eg fals 

let in c Licht von dem Puncte C, aber nicht 

von denandern A und B, und fü weiter, Des 

rowegen ift klar, daß das Licht, welches von 
verfchiedenen Puncten einer Sache kom⸗ 

met , auf der Wand HG nicht mit einander 
vermengetwird, Und dadurch ift klar, mas Wie langd 
wir deutlicher zu zeigen veriprochen ($. 88 
148.), daß nemlich das Licht ſo lange die abbile 
Sache abmahlet,; alsdie Strahlen, welche 

von einem Puncte herkommen, fich nicht mit 

anderen vermengen, das von anderen Fe 
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. SA: Seen ausfleußt. Ja menn das Loch fehr 
0 weit wird, fo iſt Eein Punct in dem gangen 


Barum 
die Wand 
in der ge: 


Raume ab der Wand HG, dahin nicht 
von allen Puncten der Sache Strahlen 
hinfallen Eönten, und demnach behalten 
die Strahlen nicht mehr ihre Krafft dieje⸗ 
‚nige Sachen vorzuftellen, von der fie aus⸗ 
flieffen, wenn fie fich mit einander vermengen. 
Und diefes ift dem Satze des zureichenden 
Grundes gemaß ($.30. Mer.): denn wenn 
fich viel Strahlen, die von verfchiedenen 
Puncten ausflieffen, mit einander vermen⸗ 
gen; fo hat einer f zu veden fo viel Recht 
vor ſich ald der andere und gefchähe ohne 
Grund, wenn das vermiſchte Licht vielmehr 
die Krafft haben fülte einen, als den ans 
dern Punct vorzuftellen. ‘Denn mas man 
für einen anführen Eönte, das müfte man 
auch bey dem andern gelten laſſen. Wenn 
man bey) dem Löchlein zunahe das Licht aufs 
fänget; fo mahlet fic) das Bild nicht recht 
deutlich ab. ‘Denn wenn die Wand HG 
gar nahe bey Fift,fo koͤnnen ſich noch Strah⸗ 
len von verſchiedenen Puncten der Sa⸗ 
che AB mit einander vermengen, weil das 
Licht nahe zufammen fallets welche hinge- 
gen fich von einander abfondern, fobaldfie 
fich durch einen gröfferen Raum ab ausbreis 
ten. Man folte demnach vermeinen, wenn. 
man bie Sache nur obenhin anfiehet, wie 
gemeiniglich von den meiſten zu dr 
p 
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pfleget, Die ſich Daher öffters in ihren Meis $.149. 
nungen übereilen, daß das Bild deſto deut Cuem 
ficher wuͤrde, wenn die Wand fehr weit von obfcura 
dem Loche weg mare. Allein man findet nicht gar 
doch das Wiederſpiel. Ruͤcket man mit zu weit 
der Wand HG gar zumeit hinaus, fo Fan . 
man nichts mehr vecht erkennen, Und es ° 
ift auch. den Gründen der Vernunft ge⸗ 
maͤß. Wenn fichdas Licht durch einen all» 
zugroſſen Raum ausbreitet, fo wird es ſehr 
geſchwaͤcht und ſiehet das Bild dunckeler 
aus. Alsdenn iſt es eben als wie in der 
Abend» Demmerung, da man eine Sache 

nicht mehr recht erkennen kan. Man bat 
dabey mohlzuertwegen, daß, da die Sachen 
fi) mit ihren natürlichen Farben abmahs 

len, eine Farbe dunckeler ift als dieandere, 

Da nun die dunckelen in dem Bilde gang 
verſchwinden, indem die helleren noch übrig 

bleiben; fo gefchiehetes, Daß das Bild nicht 
auf einmahl gang undeutlich wird ſondern 
nach und nach, indem man zu weit von der 
Eroͤffnung im Fenſter mit der Wand oder 
dem weiſſen Tuche fortruͤcket. Es dienet Wie man 
demnach dieſer Verſuch auch dazu, daß erfaͤbret, 
man ausmachen kan, wie viel eine Farbe ie Dieleis 
dunckeler ift als. die andere. Denn man pundteler 
Fan wiſſen, mie viel fie fchmächer wird, iftalsdie 
nachdem man fo oder fo weit hinaus rücket; andere. . 
welches aber eine Sache ift, die ich hier 

nicht abzuhandeln gefonnen , weilich vor = 

Ä e 
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5.149. fesmahl keine mathematifche Erkaͤntniß der 
Beide Dinge zumeiner Abfihthabe Nachdem 
Beitza wir hieraus erEennen, daß Die Dunckelheit 
siomen in. Der Deutlichkeit Eintrag thut, aud) war⸗ 
der Came- um ſolches gefchiehet, weil nemlich einige 
sa obfeura Theile nicht mehr fantbahr find, indem ans 
bequem. dere fich noch gar wohl unterfcheiden kaffen : 

fo fiehet man aud) die Urſache, warum fich 

die Sachen bey hellem Wetter deutlicher 

und Elarer abmahlen, als bey dunckelem, 

9 am allerbeſten in der Camera obſeura 
zu ſehen ſeyn, wenn ſie ſtarck von der Son⸗ 
nen erleuchtet werden. Man ſiehet auch, 

hieraus ohne es zu verſuchen, daß, wenn eine 

Sache, die ſich darinnen abmahlet, helle er⸗ 

leuchtet iſt, man weiter mit der Wand von 

dem Roche Fzurücke gehen koͤnne, als weim 

es dunckel iſt: denn hier kan das Licht nicht 

ſo bald ſchwach werden als in dem andern 

Wie die Falle. Wenn man fuͤr das Loch ein ge⸗ 
Sachen in (chliffenes Glaß machet / welches von beyden 
Fommene, Seiten erhaben ift; fo mahlet fid) alles viel 
ren Came- klaͤrer und deutlicher ab. Da ſich nundie 
sa. obfeurs Sachen deutlich abmahlen, wenn alles 
vorgebil, Licht, was von einem Puncteausflieffet, fich 
— wieder mit einander nach geſchehener Re- 
en fra&tion in einem Puncte vereiniget ; ſo 
erhellet eben hieraus, daß alles Licht, wel⸗ 

ces von einem Puncte ausgefloffen , durch 

die Refraßtion in dem erhabenen Glaſe 

wieder gan genau In einem Puncte nn 
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get wird. Die Strahlen, welche durch ein 9149 


enges Löchlein durchfallen, fondern ſich 


war auch von einander ab, wie wir gefes 
‚ben; allein es Fan doch nicht völlig dadurch 


erhalten werden, daß nicht einige fremde 
Strahlen von benachbahrten Puneten ſich 
gugleich mit denen übrigen vergefelfchafften 
folten, die, von einem Puncte herkommen, 
Deromegen da die Bilder durch die Re- 
fration in einem erhabenen Glaſe deutlis 
‚her find als die andern, welche durch die 


Abſonderung der Strahlen in einem engen 


Loͤchlein entftehen; fo.fiehetmanauch, daß 
diefe Slafer die Strahlen fehr genau von 
einander abfondern,, die nicht zufammen ges 
hören, indem fiedas Lichtbrechen. Wenn 
man ein gefchliffenes Glaß vor die Eoff⸗ 
nung in Die Cameram obfcuram feßet;, fü 
Fan fie wohl mehr als 10 mahl im Diames 
ter geöffer fepn, als wenn das Licht bioß hin⸗ 
ein fallet; in welchem Falle die Fläche des 
gangen Glaſes mehr als hundert mahl fo 
groß iſt als das Löchlein nach feiner völligen 
Groͤſſe ($.165.Geom.), Da nun ſoicher⸗ 

eſtalt durch Das Glaß hundertmahl fo viel 

isht hinein fälle, als durch das enge 
Loͤchlein, fo müffen auch die Bilder viel läs 
ser feyn als in dem andern Falle: man kan 
es ja augenfcheinlich mercken, wenn dag 
Licht nur noch einmahlfo helle wird, als es 
vorher war ($.145.), Es it wohl wahr, 

(Experimente 2 Th.) Gg wenn 
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5.149. Tem das Giaß ein wenig groß iſt, fo 
wird es auch etwas helle im Gemache, wel⸗ 
ches der Klarheit des Lichtes nachtheilig 
ift: allein dieſes hat nicht fo viel zu ſagen, 
Was für wie es die Erfahrung ausweiſet. Wenn 
Slaſer zur man ‘Bilder haben toll, die einwenig groß 
Camera fatlen, ſo muß man Glaͤſer dazu nehmen, die 
obſcura A * 
dienfig. aus einer Schaale geſchliffen find, deren 
Rundung von einer geoffen Kugel — 
148.). Es werden aber hier die Bilder 
nicht fo groß, wie in dem erſten Galle, wo 
das Licht durch ein bloſſes Löchlein hinein 
fället,, und deswegen find fie auch aus diefer 
Urfache Elärer: wie denn auch mehr Klar 
heit in ihnen anzutreffen ift, wenn fie nicht 
age fallen von den gebrochenen 
Wie fich vahlen. Daß man Bewegungen fies 
die Bewe / per; fo habe ich laffen eine Fahne ſchwen⸗ 
gungen Een, und esift nichts angenehrmers zu fehen 
zeigen. gemefen, als wenn fich die Sahne auf dem 
weiſſen Tuche, darauf fich alles abgemahlet, 
in. ihren Erummen Zügen von der Luft fort 
gesogen. Ich habe laffen einen Wagen mit 
SP ferden hin und nieder fahren, Menſchen 
herum tangen, fechten, ringen und andere 
Rerrichtungen vornehmen, auch loß fchiefe 
fen und mas dergleichen mehr ift: fo hat 
ſich alles über die maaffen angenehm auf 
dem ausgefpanneten leinenen 
Tab.XI, get. Damit ich das Glaß bequem einfegen 
Fig,63. Fan; fo habe ich es ineinen Kugel Reif * 
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einfaſſen und dieſen hinwiederum in eine Ss. 
andere Einfaffung EF einfegen laffen, die Glaß ein, 
auf der einen Seite platt ift, damit es fich gefeget 
an das Bret am Fenfter ſchicket, aufder ans wird. 
dern aber der Zierrath halber ausgedrechfelt, 
nn fo Fan man entweder miteiner Hand 
das Glaß an der Eröffnung im Fenſter er» 
halten, oder auch mit ein paar ſchief einge 
ſchlagenen Zwecken ohne einige Berfehrung 
der Einfaffung es dafelbft befeftigen und ins 
nerhalb diefer Einfaffung nad) Belieben 
enden. Cs ift freylich etwas beſchweer⸗ 
lic), daß in einer Camera obfcura alles 
verkehrt Abgemahlet wird; allein ich habe 
ſchon anderswo gegeiget, tie man theil 
durch Spiegel, theils durch erhabene Giaͤ⸗ 
fer hewerckſtelligen Ban, daß die Bilder aufs 
gerichtet werden (a). 
$. 150. Daß die Strahlen des Lichtes giche wird 
auch inder Lufft gebrochen werden, iſt eine in der&uffe 
bey den Sternkundigen bekante Sache. gebrochen, 
3.€. Sie haben wahrgenommen, daß der Erſter Be⸗ 
Stern im Schwantze des Loͤwens, den weiß 
manden Löwen-Schwangz nennet, und . 
der in der Aehre der Zungfrauen, welchen 
man die Aehre der Zungfrauen heiffet, 
35 2 bon einander entfernet find, wenn beys 
de weit über dem Horijont erhaben ftehen, 
oder auch) untergehen er rn 
g 2 


(2) Element. Dioptr. $. 243. & ſeqq. 
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der Lowen-Schwang 343 Grad über dem 


‘ 


Morgens Horigont eryaben iſt; fiehet man 
die Aehre der Jungfrauen ſchon aufgehen 


bey nahe in ebendem Vertical⸗Circul, wor⸗ 


Noch ein 
and⸗rer 
Beweiß. 


innen der Loͤwen⸗Schwantz ſtehet. Alſo 
find fie zu der Zeit nicht weiter als za Gr.. 
folgend über einen halben Grad weniger. 
von einander als ſonſt. Wenn demnad). 
gleich der Lömen-Schmwang feine Strah⸗ 
fen ungebrochen in das Auge wuͤrffe; ſo 
muͤſte doch die Aehre der Jungfrauen durch 
die Refraktion über einen halben Grad er⸗ 
höhet werden. Denn weil zu derzeit der 
Stern noch unter dem. Horisons iſt und 
zivar über einen halben rad, ſo kan er un⸗ 
möglid) andere als durch gebrochene 
Strahlen gefehen werden, weil fonft Fein 
Icht, als welches nach geraden Linien fort, 
gehet ($.144.), In das Auge Eommen Tan, 
Man hat nochandere Manieren mehr, das 
durch manin Erfahrung kommen fan, daß 
das Licht der Sonne und der Sterne in 
der Lufft gebrochen mird, wenn es durch 
dieſelde ſich beroeget (b). Allein weil in 
die Aſtronomiſchen Verſuche ſich nicht ein 
jeder finden kan; ſo iſt hierzu m. 

es 


(b) vid. Elem. Aſtron. $.325. & ſeqq. & 


Keplerusin Epit Aftr. Copern. lib. J. 
part.3.p.59. & ſeqq. 


| 


+ a 


— 


aa =. — 


wi 


oil re 372 Tu R 


und den Farben: 489 


— ERELIEERENSENEREERERER TR 11, 
bequemer, den Hugenius (c) angegeben. 


Man fichet des Morgens durch ein Sern- 
Glaß nach einem Drte, derohngefehr eine 
halbe Meile weglieget, als etwan nach eis 
nem Thurme, oder einem Schloffe auf dem 
£ande, damit man darinnen einige Theile 
unterfcheiden Fan, und befeftiget das Fern⸗ 
Glaß, daß es unverrückt den ganken Tag 
über an feiner Stelle Fan ftehen bleiben, 
ah Perlauf einer oder der anderen 
Stunde. fiehet man wiederum durch) das 
Fern⸗Glaß nad) eben demfelben Orte, fo 
wird man finden, daß man mitten durch 
Das Fern⸗Glaß einen höheren Theil zu fehen 
befommet und im Mittage einen noch his 
beten. : Kommet man nad) Mittage wies 
der; fo geiget fichs, daß wieder niedrigere 
Theile fichtbahr werden‘, wie Vormittage, 
3.8. Wenn man Vormittage das Fens 
ſter von einem Gebäude gefehen, fo kan 
man im WMittage dafelbft das. Dach fehen, 
wo Bormittage das Fenfter war, und nad) 
Mittage fiehet man wiederum dafelbft das 
Fenſter. Es laͤſſet demnach nicht anders, 


als wenn das Gebaͤude, oder der Thurm 


vor Mittage kleiner, und nach Mittage 
wieder groͤſſer wuͤrde. Wenn das Licht 
ungebrochen durch die Lufft in das Fern⸗ 
Glaß kaͤme, ſo wuͤrde beſtaͤndig ein Punct 

— Gg3— mit 


(e) Trait. de la lumiere c. 4. Pp. 42. 43. | 
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mit dem Mittel oder der Axe des Fern ⸗· Gla⸗ 
ſes in einer Linie ſtehen. Da nun aber 
vor Mittage und nach Mittage ein niedri⸗ 
ger Punct mit der Are des Fern⸗Glaſes in 
einer Linie gefehen wird, als im Mittage; 
ſo muß das Licht. gebrochen werden und 
zwar vor und nach Mittage ftärcker als im 
Mittage. Es fey AB die Are des Sernglafes, 
dasift, die Linie, welche durch) die Mittels 

uncte der Kugel gehet, von denen die ges 
chliffenen Slafer ihre Rundung haben. 
Well diefe perpendicular auf der Rundung 


der Släfer ſtehet; fo gehet der Strahl, 


welcher in die Are falet, ungebrochen 
dur. Denn man Ean es wie vorhin (6. 
146.) mit einem gefchliffenen Glaſe, oder 
auch) einem dreyecfichtem Prifmare verſu⸗ 
chen; fo wird man mit Augen fehen, Daß 
das Licht „welches auf eine Fläche perpendis 
eular einfallet, nicht gebrochen wird, fondern 
m der geraden Linie fortgehet. Wuͤrde 
nun der Strahl, welcher von dem Thurme 
kommet, in der Lufft auch nicht gebrochen, 
fb würde man durch. das Fern⸗Glaß den 
Punct C, oder: den. Anfang des Daches 
von dem Thurme:in der Are fehen. Da 
man nun aber lange vor und nad) Mittage 
den Punet D, nahe am. Mittage und im 
Mittage den Punct E fiehet; fo muß der 
Strahl DA und EA in die Are AB gebros 
hen werden, und folchergeftalt wird der 

a & Ä Strahl 
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Strahl DA mehr gebrochen als der andere 8.150 
EA, folgende ift die Refraftion vor und: 

nad) Mittage gröffer alsim Mittage. Ja Unter, 
vermöge der Obfervation nimmet die Re- fdeid in 
fra&tion bis in Mittag ab und von dem der — 
Mittage an bis gegen Abend immer zu: ging, 
Wenn man mehralseinen Tagdas Fern 

Glaß unbemeglich ſtehen läffet; fo wird man 

auch finden, daß das Licht einen Tag mehr 
gebrochen wird als den andern, auch felbft 

im Mittage. UBenn die Lufft unverändert 

bliebe,, fo würde auch das Licht einmahl wie 

Das andere gebrochen werden : denn es 

ware Feine Uefache vorhanden, warum die 
Refra&tion. fi) ändern ſolte. Da nun Lufft wird 
aber die Erfahrung ausmeifet, daß das Licht den e- 
in ber Lufft nicht einmahl wie Das andere yur., ©, 
gebrochen wird, fondern Die Refraktion änpert. 
von dem Morgen an bis gegen den Mittag 
abnimmet, hingegen von dem Mittage an 

bis gegen den Morgen wieder zunimmet, 

fo iſt klar, daß die Luft von der Sonne, ins 

dem fie herauf an den Mittags⸗Circul fteis 

get, und von ihm wieder zurücke gegen den 
Abend » Horizont niederfteiget, merckliche 
Veraͤnderungen leidet. “Die Sonne fcheis 

net immer warmer, jenäher fie dem Mit⸗ 

tags, Eircul Eommet und hingegen nimmet 

die Warme mieder ab, wenn fie ſich dem 

Abend⸗ Horijonte nähert. Deromegen muß 

die Lufft von dem Morgen an bis gegen 


94 Mit 


473  Cap.X. Von dem Lichte 


$.150 Mittagimmer dünner, von dem Mittage an 

bis gegen Abend immer dichter werden ($. 

134. T.L.Exper.) ; wie es auch die Mano⸗ 

- meter und das Drebbelifche Thermometer’ 

" ($. 46, 56.):ausweifen. Wenn die Lufft 

Dünner wird, zertheilen fich auch die Dünfte 

mit ihr und werden felbft fubtiler ($.34.92.). 

Wenn das nd demnach ift Elar, daß das Licht in der 

eh Lufft mehr gebrochen wird, wenn fie dichte 

flärcter und mit groben Dünften erfüllet ift, als 

gebrochen wenn die Dünfte ſubtile find und fich zer⸗ 

wird. theilet, Die Lufft auch felbft dünne morden.; 

Man kan dannenhero durch diefen Verſuch 

ausmachen, ob — in der Lufft ſind 

oder nicht, wenn man dabey auf die Waͤr⸗ 

me ($.55.) und die Veränderungen in der 
Dichtigkeit der Lufft ($. 46.) acht giebet. 

Wie man S.ı5ı, Da mir fehen, daß das Licht in 

te der Lufft, welches von einer anihrem rte 

hungge fefte ſtehenden Sache ausfleußt, einmahl 

nauer en, nicht fo ſtarck gebrochen wird, als das andes 

Kenner. re; fo fehen wir, Daß bey der Refraktion 

| des Kichtes veranderlicher vorfommer, wel⸗ 

ches mie genauer gu unterfuchen Urſache has 

ben, weiles in Erklärung der Begebenheiten 

der Natur es öffters aufdie Refraktion ans 

Keplers kommet. Zepler hat eine Manier anges 

Manier. geben, die ſeht bequem iſt, weil fie Feine 

Diopteifche Lehr⸗Saͤtze voraus feet, wie 

Tab. XI, andere, Die von anderenangegeben worden, 

Fig. 65. NIPO-und ABIN find zwey Breter * 

platt 
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men geſetzet ſeyn. BF iſt ein glaͤſerner 
Wuͤrffel, der auf allen ſechs Seiten wohl 
poliret. Das aufgerichtete Bretlein ABIN' 
ift gang genau ſo hoch als der. Wuͤrffel; 
aber um etwas breiter: wovon fich die Ur⸗ 
fache bald zeigenwird. Nachdem ic) den: 
Wuͤrffel auf das ‘Bretlein gefeget, daß er 
auf dem aufgerichteten: glatt anftehet;; fo 
ftelle ich ihn gegen die Sonne und mercke 
mit einem Bley Stifte auf dem Bretlein 
INOP den PunctL, mo der Schattenvon 
dem Bretlein NAIB aufferhalb dem 
Wuͤrffel aufhoͤret, ingleichen den Punct 
K, mo er innerhalb dem Wuͤrffel ſich endi⸗ 
get. Da nun CL der einfallende oder un⸗ 
gebrochene und CK der gebrochene Strahl 
ift, CHaber auf HL perpendicular ſtehet; 
fo it HCL der Inclinations- DPindel, 
HCK der gebrochene Winckel und KCL 
Der Refractionc-Winckel ($. 18. Optic. ). 


Ich trage den Triangel CHL: auf das Tab. XI. 


— und beſchreibe mit CH, weil dieſe 
inie immer unveranderlich bleibet, einen 
Bogen HO, welcher die Linie CK in M 
und: die:Linie CL in I durchfchneidet ; foift 
der Perpendicul GM der Sinus des gebros 
chenen Winckels, IN aber der Sinus deg 
Inclinations- Winckels. Und auf foldye 
Reife Ean ich das wahre Geſetze der Re- 
fra&tion zeigen, welches Kepler nicht er⸗ 

Gg reioe 
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hai. zeicyer, Snelliur guerftgefunden, aber nicht 


genung verftanden (a), Cartefus (b) deut⸗ 

lic) erklaͤret. Nemlich wenn man verfchie« 

dene Verſuche anftelet wird fiche finden, 

daß zwar, je greöffer der Inclinations- 
Winckel HCL ift, je kleiner auch) der ges 

brocyene Winckel HICK wird, unterbeflen 

doch aber die Sinus MG und NI beftändig 
einerley Verhaͤltniß gegen einander haben: 

melches ich auch im Anfange zur Algebra 

Schiefes demonftrire. Es wird demnad) das 
a. Licht ftärcker gebrochen, wenn esfehr fchief 
Feen, einfället, als twenn es nicht fo fchief einfäls 
8 "jet. Und nun ſiehet man die Urfache, wars 
um der Strahl im Coniſchen Glaſe , fo 

ſtarck gebrochen wird, wenn er heraus fahr 

vet ($.146.): er fallet nemlich fehr ſchief 

Groͤſſe 2 ein. Was die Verhaͤltniß betrifft, welche 
= Refra- der Sinus des gebrochenen Winckels zu 
Ba dem Sinu des Inclinations-NBincfels hat; 
fo wird fie gefunden, wenn man die Linien 

7 MGund NIaufeinem Maaß- Stabe mißt, 
und ift mein Maaß⸗Stab dazu fubtile ges 
nung eingetheilet, den ich zu den Verſuchen 
brauche ($. 2. T. I. Exper.). Es hat 
ſchon Hugenius (d) angemercfet und auc) 
Newton durch feine Verſuche bekraͤffti⸗ 

get 


— - (a)HugeniusinDioptr, p.2.Oper poſih. 
(b) in Dioptr. c.2.$.7. p- m. 88. 
: (e) Diopt. p.5- 





und den Färben, ? sr 
get (e), Daß bey der Refraftion aus der $. sl 
Lufft in das Giaß dieſe Verhaͤltniß wie 2 
zu3 iſt, das iſt, Die Linie MG iſt jedergeit 3 . 
von Ni. Damit mandiefe ManierdieRe- Wieman 
fra&tion zu obferviren auch bey anderem die Refra- 
Materien gebraucyen Ban, fo laſſe ich ein cn in 
hohles cubifches Gefäffe aus fünf Duadrar an 
ten von Spiegel -Blafe zufammen fegen, wie Märerien 
oben das dreyecfichte Prifma ($.146.) und. obierviret, 
damit der Strahl von dem Holge an dem’ 
aufgerichteten Bretlein, daran das cubifche 
Gefaͤßlein gefeget wird, gleich) in die flüßige 
Materie darinnen hinein faͤhret; fo laffe 
2 die Seite des Glaſes von innen etwas 
fehräge abfchleiffen, damit das Glaß oben 
fehr duͤnne wird, mo es an dag Bretlein 
anfchleußt. Und folchergeftalt Tan ich in 
das Sefaßlein gieffen, was ich will, und die 
fid) darinnen ereignende Refraction des 
Lichtes gleichfalls obferviren. Hugenius Zweiffel 
E) hat ſchon erwieſen, daß es nichts zu fagen wird bes 
hat, wenn gleich das Licht auch Durch ein nommes. 
duͤnnes Glaß fahret,, ehees das Holtz erreis 
chet; fondern gleich, viel ift, als wenn es 
bloß im Waſſer verbliebe, oder der gange 
ABürffel von lauter Waſſer ware, Die 
Berhältniß der Linie MG zu NI, menn die 
Refrattion aus der Lufft in das Waſſer 


ge⸗ 


(e) Optic. lib.2. part.3. p.232, 
(f) Dioptr.prop. p.4. 


+ . 
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Be = geſchiehet, hat ſchon Cartefius. gefunden 
Refrigtion (8), nemlich wie 3 zu4, dasift, MG iſt & 
imWBaffer, von NI. Sn der Lufft feget Newton (h) 
undande- MG zu NI wie 3200 ju320t , dergeftalt daß 
sen Mate: NI nur um z255 gröffer iſt als MG. Im 
viem, :bochrektificirten Spiritu vini hat er MG 
zu NI wie 73 zu 100, im Diamante wie 4ı 
"3u 100 gefunden. Wenn man uͤberall für 

NI 100 feget, fo iftbey dem SlafeMG 67, 

bey dem Waſſer 75. Wir wollen es mehr 

rerer Deutlichkeit halber in folgendes Taͤfe⸗ 








lein fegen. 

Materien NI MG 
Lufft 3200 3201. 
Spiritus vini | — 

rectiñcatiſſ. 100 | 73 
Glaß 100 67 
Waſſer | 100 75 
Diamant 100 41 


Man erkennet hieraus, daß die Refraction 
inder Lufft fehr geringe fey, im Waſſer viel 
geringer als im Slafe und im Diamante 
weit ſtaͤrcker als im Glaſe. Nemlich je Eleis 
ner die Linie MG ift, je groͤſſer iſt Die Refra- 
ion. Man nimmer hier an, daß die 

Re- 





(g)in Tra&t. de Meteor. c.8, $.10. pm, 
221. _ 
Ch) Opticks part.3. pro, 10.p. m. 270. 


m = 


er m, 


— 


— X 
—— 


und den Sarben. Pt 


u MODERN BEE 

Refraction aus der Lufft ins Glaß und die N) 

übrigen Materien gefchiehet + denn wenn 

das Licht aus ihnen indie Lufft fahre, fo iſt 

MG det Sinus des Inclinations-IBinckels 

und NI der Sinus des gebrochenen. .Die 

Refra&tion in der Lufft ift diejenige, welche 

die Sternkundigen obſerviret. Als der Luffe 

jüngere Caflini in Engelland war, machte bricht daß 

man bey der Königlichen Societät dafelbft Pad nad 

einen befonderen Verſuch (2), Daman zeige Khicbenen 

te, dab, wenn das Licht durch) einen von Dieprige 

Lufft leeren Raum durchgieng , welchen keit vers 

man vermittelft des Queckſilbers groifchen ſchieden 

zweyen gegen einander inclinirten platten 

Glaͤſern erhalten hatte, eine Sache durch = 

ein Fern⸗Glaß nicht in der Stelle gefehen 

war,als wennLufft hinein gelaffen ward und 

alfo das Licht durch die Lufft gieng. In 

Franckreich zjog man e8 nad) Caflıni Wie⸗ 

derkunfft in Zweiffel, roelcher verfchiedenes 

Dagegenerinnert (b). Damit nun der Vera 

ſuch auffer allen Zweiffel gefeget roürde, ſo 

bat auf Begehren der Societaͤt in Londen 

Hauksb£e unterder Dire&tion des berühme 

ten Halley dazu nöthige Inſtrumente vera 

fertiget und mit ihm denfelben in —— 
ven 


(a) Phil. Transact. N. 257. 
“(b)Memoir. de l’Acad. Roy.des Seiene 
4.1700. p.m. 100. & ſeqꝗ. 


&,151.. 
{ 
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Seren Newtons. und der vornehmften 
Mitglieder der Königlichen Societät offt⸗ 
mahls wiederhohlet,, da ſichs nicht allein ge⸗ 
funden, daß durch ein 10 fchuhiges Fern, 
Glaß eine Sache in der Weite von 2588 
Schuhen nad) und nad) höher gefehen 
ward/, nachdem: man nad) und nad) mehr 
Lufft hinein gelaffen, fondern aud) noch hoͤ⸗ 


‚ ber, als man die Lufft zufammen gedrückt, 


@röffeder 
Refraction 
deskichtes 
in der 
Lufft. 


Erinne⸗ 
rung. 


daß ſie dicker ward als vorhin. Woraus 
denn von neuem beſtetiget wird, daß die 


dichte Lufft das Licht ſtaͤrcker bricht als die 


dünne (9. 150.), Es hat den Verſuch 
Hauksbee umftandlich befehrieben (c) und 
hat man dadurd) gefunden, daß das Licht, 
wenn es aus einem von Lufft leerem Raus 
ine indieLufft kommet, dergeftalt gebrochen 
wird, daß Nizu MS ſich wie 1000000 zu 
999736 verhaͤlt. Weil die Lufft nicht ein⸗ 
mahl ſo dichte iſt als die andere, und dieſes 
nicht allein von der Veraͤnderung der 
Schweere der gangen Lufft, ſondern zugleich 
von Veränderung der Waͤrme herruͤhret 


($. 46.); fo hat er zugleich angemercket, 


daß dazumahl das ‘Barometer 29. 7 Eftund 
nach der Englifchen Eintheilung ($. 25.), 


und der Spiritus im Thermometer 60, 


wäre freylich dienlicher, wennmanein Ma 
F no⸗ 





(c) Phyfico-Mechanico Experiment, 


P. 255. & ſeqq. 
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nometer beyder Hand gehabt hätte ($.46.), — 
weil der Grad des Thermometers fürauss 
woartige undeutlich iſt ($. 61.), Dieſer Hiſtori⸗ 
Verſuch hat dem. berühmten Kuͤnſtier de Nach» 
Hauksböe Anlaß gegeben ein Inftrument Ft von 
 querdencken, damit man die Befchaffenheit grumento 
der Refrakion in verfchiedenen flüßigen anaclafi. 
Materien oblerviren fan, und zugleich dafs co- 
felbezugebrauchen. Er hat es (d) befchrigs 
"ben, aber nicht mit nöthigen Figuren vers 
‚fehen und. zugleich eine Taffel beygefügt, 
darinnen er Die Refra&tion verzeichnet, wie 
er fiein verfchiedenen fluͤßigen, abfonderlich 
chymifchen Materien gefunden. Ich habe 
das Inſtrument durd) den berühmten Me- 
chanicum in Leipgig Herrn Keupolden 
perfertigen laſſen, der auch meine Lufft⸗ 
Pumpe nebſt ihrem weitlaͤufftigen Zugehoͤre 
gemacht, und will es demnach wie die uͤbri⸗ 
gen ausfuͤhrlich beſchreiben. 
$. 152. Der Fuß dieſes in ſrumenti Beſchrei⸗ 
anaclaſtici iſt ein viereckichtes Bret bung des 
ABCD, deſſen Länge 2 Schuhe 7300, die Ruckbbe⸗ 
“Breite 9 Zoll die Diefe7 2 Rinie. An beys 
den Enden ift es mit eichenen Rahmen eins tes dieRe- 
‚gefaffet, die dem übrigen ‘Brete, welches von fradion 
tanninnenem Holtze ift, gleich abgehobeft du obfer- 
feun. Mitten auf der Breite des Brets hr, 
AD ift ein vierecfichtes Yehältniß EFGI, —." 
von 





(d) loc, eit, in Supplem, Num,ız. P.289. 
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5. 1i52. von eichenem Holtze aufgerichtet. Die 


‚Breite im Lichten iſt ı Zol 3 Linien nad) 
Belchaffenheit des Gefaßleins, welches mit 
den flüßigen Materien darein gefeget wird, 
wenn man obferviren will. Die Lange 
Elift 6300, die Breite 2300.32 Linie, ‚die 
"Höhe FK 3 Z00 9% Linie, Die Dicke 
des Holges, wo das Löchlein Lzu fehen , iſt 
ein halber Zoll. Dieſes Löchlein ift ı Zoll 
43 Linie hoch : feine Figur iſt Circul⸗ 
rund, der Diameter drey Linien. Auf der 
Seite KFGH iſt in der Höhe des Loͤchleins 
Lin M mit einer Stell⸗Schraube ein langer 
Arm GN befeftiget, der ſich oben an dem 
glatten Theile der . Schraube gemachlich 
herum bewegen laͤſſet, und gehet die obere 
Linie nach der Lange des Armes durch den 
Mitte Punct des Circuls, der durch feine 
Bewegung befchrieben wird, Die Lange 


Des ArmesMN ifts Schuhe; ander Breis 


te und Dicke iſt nicht viel gelegen. Bey 
. mir ift jene ı Zoll 34 Linie; diefe ein hal 
ber Zoll oder 5 Linien. Damit das In⸗ 
firument auffer dem Gebrauche defto bes 
quemer fich verwahren laͤſſet; ſo iſt der Arm 
in dem Ende des Bretes ſchraͤge von einan⸗ 
der geſchnitten nach Anzeige der Linien 
‚nmlo, und werden die beyden Theile miteis 
ner meßingenen Hülfe an einander gefeget 
und durch eine Stel Schraube daran — 
g 


— 
— — — — 
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(iger. In dem Ende dieſes Armes it eine 9 12 


weiſſe Tafel PQRS von gepappetem Pas 
piere befeftiget,, einen Schub) und 6% Linie 
lang, einen halben Schub und 7% Linie 
breit. Die papierne Tafel ift an einen eis 
chenen Rahmen geleimet, der 8 Linien breit, 


3 Linien dicke iſt und an ihm glatt abges 


fehnitten, daß davon nichts zu fehen ift, wo 
man durch das Köchlein die Tafel anfiehet. 
Mitten durch die Tafel gehet ein ſchwartzer 
Streifen, davon die oberfte Linie ik aufder 
oberen Länge des Armes perpendicular fies 
bet. Wenn der Arm GN mit der Tafel PQRS 


auf dem Brete ABCD auflieget und man 


dutch das Löchlein durchſiehet; fo gehetder 
Strahl von der Linie ik durch den Mittels 
Punct des Loͤchleins L mit der Lange des 
Armes NG parallel und iſt mit ihr in einer 
ebenen Flaͤche. Wo der Arm NG gegen 
das Ende des Bretes CD auflieger, ift ein 
Bogen TV von 7o Graden befeftiget, der 
feinen Mittel⸗Punct in eben der Weite hat, 
wo der Mittel-Punct des bemeglichen 


mes if. In meinem Inſtrumente ift er 


von dichtem Holtze, 5% Linie dicke und 


1300 ı# Linie breit. Der Anfang der 


Theilung ift, wo Ihn der bervegliche Arm 


GN, mennerauf bem Brete auflieget, bes 
ruͤhret. Jeder Grad iſt zwar nur in Vier⸗ 


tel⸗Grade eingetheilet ; allein da er einen 
Kaum von 34 Linien einnimmet , Tan man 
(Experimeme 26) Dh mad 


482. - Cap.X. Von dem Kichte 

s12, nad) Erforderung det Umftände wenigſtens 
den achten Theil von einem Grade, oder 
bis 71 Minute haben. Der Bogen TV 
Fönte zwar unbeweglich an dem Brete bes’ 
feftiget werden. und wuͤrde es auc) mit leich⸗ 
terer Mühe gefchehen: allein. damit mar. 
das Inſtrument bequemer verwahren kan, 
fo ift es beſſer, wie auch in meinem Inſtru⸗ 
mente geſchehen, daß er beweglich bleibet, 
damit man ihn. auſſer dem Gebrauche nie⸗ 
derlaffen kan. Es iſt doc) aber gleichwohl 
auch in dem Gebrauche viel daran gelegen, 
dah der Bogen recht ſtehet. Zudem Ende 
iſt in W eine dicke Schiene WX dergeftalt 
beßfeſtiget, daß man ſie nad) Gefallen erhoͤ⸗ 
hen und niederlegen kan. Sie iſt don dem 
Mittel» Puncie an einen Schuh 7 Zoll 34 
Finien lang, 9 Linien breit, etwas über 5 
.. dicke und voneichenem Holtze. Die 
xeZz, daran ſie ſich beweget, hat von der 


einen Seite eine Kuppe, unten eine Schraw | 


be, iſt von Meßinge und wird mit einer meſ⸗ 
fingenen Mutter angeſchraubet. Einen 
201 und Linien von dem Ende wird ein, 
Stift von. Meßinge J, feſte ‚gemacht, 
Wenn man nimm diefe Schiene WX in die 
Höhe richtet, bisder Stifft Y'oben bey V 
den Bogen erreichet; fo bleibet er feſt und, 
unbeweglich ſtehen. Damit nun auchder 
Arm ſo viel als noͤthig erhoͤhet werden und 
in dicker Erhoͤhung verbleiben kan; ſo die⸗ 


\ 


—— 
[223 
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net Darm der viereckichte Stab von dicje $ 15% 


ten Holtze ab, der unten in b mit ein paar 


Stachein verfehen, Damit er in das Bret 


einfticht und ftehen bleibe. In dieſem 
Stabe ift eine meßingene Hülfe cd mit eis 
nem ſpitzigen aufwarts gekehrtem Hacken d, 
darauf der Arm lieget. Man Ean fie nach 
Gefallen verfchieben, damit man nad) Er⸗ 
fordern den Arm mit der Tafel erhöhen 
undniederlaffen Fan. Weil esaber oͤffters 
auf etwas meniges ankommet, fo iftmeiter 
herunter noch eine andere Hülfee f miteineg 
Stel, Schraube g, dadurch beyde Huͤlſen 
an dem Stabe a b befeſtiget werden. Denn 
an beyde Huͤlſen find zwey breite Stücke 
Meßing chund ei geloͤthet. An dem un⸗ 
teten ei iſt das Ende einer Schraube, je⸗ 
doch glatt ohne Gewinde eingeſetzt, und 
von ber Seite in etwas mit einer kleinen 
ſtaͤhlernen Stell⸗Schraube befeſtiget, daß ſie 
nicht heraus gehet, jedoch ſich innerhalb dem 
Loche, darinnen es ſtehet, frey und unge⸗ 
hindert herum bewegen laͤſſet. Das an⸗ 
dere Ende der Schraube gehet mit ſeinen 
Gewinden in die Mutter, die obenin h if, 
Unten ift ein ſtarckes Stirn⸗Rad von Meſ⸗ 
finge k, dabey man die Schraube herum 
drehet. Nenn folches gefchiehet, ſo ſchrau⸗ 
bet fich die Schraube Durch die Mutter 
inh und die Hülfe cd wird Dadurch meiter 
herunter gegogen, oder auch wenn man wie⸗ 
Hh a2 Der 
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6.152, Derqurücke fehraubet, weiter in die Hohe ge⸗ 
ftoffen. _Und folcdhyergeftalt Fan der em. 
mit der Tafel auch um ein kleines Gemercke 
erhöhet und niedergelafien werden. | 
Gefaͤßlein, darein die fluͤßige Materie ges. | 
goffen wird, beftchet aus zwey meßingenen 
und aus zwey gläfernen Platten. Die meſ⸗ 
ſingene ‘Platten Im n o haben die Figur eines 
Triangels, nur iſt unten in no die Spitze 
abgefchnitten, damit man das Gefäßlein- 
deito beffer auflegen Fan, indem e8 gerade | 
fiehen muß, ſo daß es perpendicular auf | 
Das Snftrument aufgerichtetift. Die glaͤ⸗ 
fernen ‘Platten find von Spiegel⸗Glaſe bey⸗ 
derfeits gefchliffen,, etwas ſchmaͤler als das 
Behaͤltniß 1x16 im Lichten, darein das 
Gefaͤſſe geſetzet wird. In meinem iſt die 
"Breite ein Zoll und 14 Linien. Sie wer⸗ | 
den unten unter einem Winckel von etwan 
40 Graden zufammen gefeget und wien 
dem dreyecfichten Prifmate ($. 146.) an 
einander gekuͤttet. Die meßingenen Plat⸗ 
ten werden von beyden Seiten oben und un- 
ten mit Schrauben p q und rs feſte anges 
zogen. Damit Fein Waſſer, noch ſonſt 
was flüßiges durchlauffen Fan, wird zu 
mehrerer Sicherheit an dem Orte, wo die 
Glaͤſer die meßingenen Platten berühren, 
etwas Kütt geſchmieret. Endlich damit 
dieſes Gefäßlein vor dem Löchlein L innere 
halb dem Behaͤltniſſe EFIG —— 
en 


zz = oe nn 2 5. ee ww a. 3 = | 


an sven» 


— 


A ⏑ TEN EEE SET VE ED 


und den Farben. 48 


* fiehen bleibe, auch fo weit, alsder fäptvarge I! > 
Strich ik auf der Tafel POSR gehet, vers 
decket wird, fo wird ein Kloͤtzlein von eiches 
nem Holge tvxyz vorgeſchoben und das 
mit es nicht wancken kan, mit einem Duers 
hölßlein, welches gedrange in das Behaͤlt⸗ 
nißgehet, an dem Sefaßlein erhalten, Auf _ 
der Seite, mo es das Gefaßlein berühret, 
nemlid) in tz, ift es nad) feine Schiefe 
ſchraͤge abgeftoffen, damit eg genau paffet. 

Die Höhe vx iſt fo groß als das Loͤch⸗ 
fein L, wodurch man fiehet, damit der 
Strahl aus dem ſchwartzen Streifen ik 
ber Tafel PWK uber tv_gerade hinweg 
ſtreichet. Wenn nun das Sefaßlein leer ift Wie man 
und der Arm mit der Tafel MNlieget auf mit dieſem 
dem Fuſſe ABCD auf; fo fiehet man den ee 
ſchwartzen Streiffen in der Linierv. So fervirer. 
bald etwas flüßiges hinein gegoffen wird, 
wird diefer Streiffen oder Strich nieder 
gebrochen, daß man ihn nicht fehen Fan. 
Deromegen muß man den Arm fo lange ers 
höhen, bis man den Strich aufder Tafel 
wieder wie vorhin in der Linie vfiehet. Die 
Erhöhung miſſet man durch Grade und 
Minuten in dem Bogen TV ab und findet 
man diefelbe in verfchiedenen flüßigen Dias 
terien verfchieden , nemlich gröffer, wenn der 
Strahl viel gebrochen wird; Eleiner, wenn 

er weniger gebrochen wird, Anfangs iftin 
tv der einfallende Strahl: die Tafel aber 
2 Dh 3 wird 
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$. 52 wird ſo viel erhöher, bis tv der gebrochene 
Strahl wird... Der Deutlichkelt halber 

Tab. will ich es Durch eine Figurerläutern. Es 
xıı. ſey BAC das Glaß, darinnen die flüßige 
Fig.68. Materie ift, DEder Strahl, dadurch man 
Wie die den Stricd) auf der Tafel fiehet, wenn das 
Refraction Gefaͤßlein leer ift und der Arm mit der Tas 
in — ſel niederlieget. Wenn ich nun durch eben 
a diefen Strahl DE den Strich aufder Ta 
fiepee. fel fehen fo, wenn das Gefaͤßlein miteiner 
flüßigen Materie erfüllet iſt; fo muß es der 
gebrochene Strahl werden. Es fey FG 

auf AB perpendicular. Da nun FD im 
Ausgange in F aus der flüßigen Materie, 

die im Gefaͤßlein iſt, in die Zufft von FG ge⸗ 
brochen wird ($.146.); ſo muß der ungebros 

chene Strahl gmwifchen DF und FG fallen, 

Es ſey derfelbe HF. Man siehe ihn dur) 

das Gefäßlein fort bis in ._ Wenn er 

durch die flüßige Materie ungebrochen 
Durchgegangen wäre bis in K; fo müfte 

der Strich der Tafel bisin I erhaben mer: 

den, damit ich ihm durch den gebrochenen 

Strahl in E fehen koͤnte. Allein indem 

er in K in das Sefäßlein hinein gefahren, 

fo ift er gegen den Perpendicul gebrochen 

worden ($. cit.). Man siehe in K auf 

AC den Verpendicul KL, fo ift KI ders 

felben näher als der einfalende Strahl, 

Und demnach muß diefer noch weiter von 

ihm im KM fallen, Derowegen muß der 

N, | Strich 


— — 


— — 
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Strich auf der Tafel bis in M erhöhet wers $. Rz, 


Den, wenn ich ihn durch den gebrochenen 
Strahl in E fehen fol. Man fichet leicht, 
daß, wenn der Strahl ſtarck gebrochen wird, 
ſowohl der Punet I, als M höher herauf 
kommet und alſo die Tafel mehr erhöhet 
werden muß: hingegen, wenn er weniger 
gebrochen wird, ſowohl I, als M niedriger 
kommet, folgends die Taſel weniger darf er⸗ 
hoͤhet werden. Es muß aber das gantze In⸗ 
ſtrument ſchwartz angeſtrichen werden. 


> a I = 


$. 153. Der berühmte Zefuit Franci- Licht wird 
fcus Maria Grimaldus, der Ricciolo jn enden 
feinen Afteonomifchen Obfervationen und —— 
Verſuchen treulich beygeſtanden, hat (a) ermas F 
noch eine Eigenſchafft des Lichtes entdecket, bogen. 
die vor ihm nicht wahrgenommen wor⸗ 
den, und Herr Newton hat dieſelbe noch 
umſtaͤndlicher unterſuchet (6). Man laͤſ⸗ Verf 
ſet das Licht durch ein ſehr enges Loͤchlein 
(je kleiner es iſt, je beſſer kan man es wahr⸗ 
nehmen) in das verfinſterte Gemach hin⸗ 
einfallen und erleuchtet damit einen ſchmaa⸗ 
len Coͤrper, der in dieſem Lichte Raum hat, 
als ein Haar, einen Faden, einen Drath ꝛc. 
Sn einer ziemlichen Weite davon faͤnget 
manden Schatten auf, r ift er viel — 
| 4 als 








(3) in Phyfico-Mathefi de lumine, coloribus, 
& iride lib. I. prop. I.p. 2. & ſeqq. 
(b) Optic.lib.3. part. I.p. m. 317. & ſeqq. 
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13 als wenn das Licht an der Zläche ver Das 
durch erleuchteten Coͤrper in einer geraden | 
Linie fortgienge, Zu beyden Seiten Des 
Schattens ift ein farbichter Mand, Der 
aus 3 Parallel Streichen beftehet und uns 
deutlich wird, fo bald man das Köchlein ein 
wenig weit machet, Newton hat in ein 
fattlein von Bley mit einer Nadel ein | 
öchlein geftochen, das nicht ZZ einesZolles | 
war. Daß der Schatten in der That | 
breiter wird, als er werden folte, Fan man 
am beften in einer groſſen Weite abnehmen, 
well befant iſt, daß er in groſſen Weiten 
breiter wird, als in Heinen; im groſſen aber 
laffet fich der Unterſcheid leichter als im Eleis 
nen merken. Nun gehet es nicht an,daß der 
Schatten breiter wird,als er feyn folte, wenn | 
das Licht in einer Linie fortgienge, woferne 
die Strahlen ander Flaͤche des Coͤrpers nicht 
etwas von ihm meggebogen werden. Und 
demnach erhellet aus gegenmartigen Ders 
ſuchen, daß das Licht an der Flache eines 
dunckelen und feften Eörpers etwas von 
Einwurff ihm weggebogen werde. Es ift wohl 
wird ge: wahr, daß einige diefe neue Eigenfchafft des 
hoben. ichtes nicht haben zugeben wollen, fondern 
:zu behaupten gefucht, Daßder Schatten des | 
wegen breiter voürde, weil das Licht bey der 
Flaͤche des Eörpers in der ihn berührenden | 
Lufft gebrochen würde, und aus eben diefer 
Urſache zu erflären gefücht, — | 
an 
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Rand des Schattens beyderſeits Farben 5. inz · 


bekaͤme: allein Herr Newton (c) hat ſchon 
diefen Einwurff durch einen unumftößlis 
chen Verſuch völlig aus dem Wege ges 
raͤumet. Gr hat eine gläferne mwohlpolirte . 
er naß gemacht und ein Haar in das 
Waſſer, fo auf dem Glaſe ftund, geleget. 
Auf diefes Glaß hat er noch ein anderes ders 
geftalt geleget, daß der gantze Raum dars 
zwoifchen vol Waſſer geblieben und alfo das 
Haar gantz im Waſſer geftanden., Nach⸗ 
dem er dieſe beyden Glaͤſer an einander beſe⸗ 
ſtiget, hat er das Haar abermahls durch den 
vorigen Strahl des Lichtes im verfinſterten 
Gemache erleuchtet, und gefunden, daß der 
Schatten des Haares in gleichen Weiten 
eben ſo bkeit wie vorhin geweſen. Waͤre die 
Lufft Schuld daran geweſen, weil ſie das 
Licht gebrochen, daß der Schatten breiter 
worden waͤre; ſo muͤſte er hier noch brei⸗ 
ter worden ſeyn, indem das Waſſer das 
Licht ſtaͤrcker bricht als die Lufft (9. i51.). 
Man hat demnach) an diefer Eigenfchafft 
des Lichtesnicht mehr zu sroeiffeln,, fondern 
Fan fie in Erklärung der Natur fomohl als 
die Reflexion und Refraltion ficyer ge 
brauchen. Man pfleget fiedie Inflerion 
des Lichtes zu nennen: Grimaldi nennet 
fie die Diffrection. Herr Newton hat 
| hs noch 


(e) loc. cit, p.m.3:9. 


$.153, 


Newtons 
Verſuch 
von der 
Inflexion. 
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ME —— 
noch eine gantz beſondere Art eines Verſu⸗ 
ches erdacht, dadurch dieſes beſtetiget wird, 


und der werth iſt, daß er in Collegiis ex- 


erimentalibus zu dem Ende wiederhoh⸗ 
t wird (d). Man laͤſſet durch ein Loch, 
das ohngefehr 2 Zol weit iſt, einen Strahl 
des Sonnen ⸗Lichtes in ein verfinſtertes 
Gemach hinein falien. In der Weite von 
zwey bis drey Schuhen ſtellet man entwe⸗ 
der eine hoͤltzerne Tafel, oder auch nur, wie 
Newton gethan, eine von gepappetem 
Papiere, welche von beyden Seiten ſchwartz 
angeſtrichen, damit nicht durch Die Refle- 
xion des Kichtes einige Irrung entftehen Fan, 
In diefe Tafel wird ein viereckichtes Loch 
eingefehnitten, wo das Licht durchfallen kan. 
Bon der andern Seite wird einsfcharffes 
Meffer oder auch ein fählernes Blech 
ſcharff mie ein Meffer geſchliffen dergeſtalt 
an das Loch befeftiget, daß es einen Theil 
des Lichtes auffangt, das andereaber an der 
Schneide wegfaͤhret. Es muß aber die 
Schneide das Licht perpendicular durchs 
ſchneiden. Wenn man nun das Licht, wel⸗ 
ches ander Schneide wegfahret,in der Wei⸗ 
te von zwey bis drey Schuhen auffänget;, ſo 
fiehet man gu beyden Seiten ein ſchwaches 
Licht mie die Schmeiffe von Cometen, wo 
Fein Licht durch das Loch ne 
an 


ng 
(d) loc. cit,obferv. 5.& 6.9. 325, & fegg« 
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Man fiehet demnach Flärlich, daß dieſes >15 


Licht an der Schneide des Meſſers muß ges 
bogen werden, fonft Eönte e8 unmöglid) 
feitwarts fahren. Diefes Licht iſt ſchwaͤ⸗ 
cher als dasjenige, welches gerade von der 
Sonne durch das Loch faͤllet und daher das 
andere zur Seite verdunckelt. Es iſt dem⸗ 
nach noͤthig, daß man das ſtarcke Licht weg⸗ 
ſchafft, maſſen bekant, wie alsdenn das 
ſchwaͤchere beſſer zu ſehen iſt. Herr New⸗- 
ton hat dieſes auch ſchon ſelbſt gethan und 
das weiſſe Papier, damit das Licht aufge⸗ 
fangen wird, ſo weit durchſchnitten, als es 
von dem geradeftrahlichten Lichte der Sons 
ne erleuchtet wird, Da nun folchergeftalt 
das Licht Durchfället ; fo mird es hinter dem 
si mit einem ſchwartzen Tuche aufge⸗ 

angen, darinnen e8 fic) verlieret und das 
Licht zur Seiten nicht mehr ſchwaͤchen Ean. 
Und alsdenn zeigen fi) die Kometen, 
Schweiffe viel klaͤrer und deutlicher. Das 
merckwuͤrdigſte bey diefem Verſuche ift, 
Das, wenn zwey Meffer mitihren Schneiden 
gegen einander gefeßet werden und nur et 
wan „I; eines Zolles von einander bleiben, 
das Licht, welches zwiſchen beyden Schneis 
den durchfaͤllet, ſich in zwey Theile gertheis 
let und mitten einendichten Schatten läffet, 
Dadurch fie von einander gefondert werden. 
Je naͤher man die Schneiden gufammen rüs 
geet, je ſtaͤrcker wird der Schatten und je 
| ſchmaͤ⸗ 


Mit was 
fuͤr Be⸗ 
hutſam⸗ 
keit 
Verſuch 


anzuſtel⸗ 
len. 


Merck⸗ 
wuͤrdiger 
Umſtand. 
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9.13 —* zu beyden Seiten das Licht. Wenn 
endlich die Schneiden gantz zuſammen ſtoſ⸗ 
ſen, verſchwindet alles Licht, indem nichts 
durchfallen kan. Wer den Verſuch oͤff⸗ 
ters wiederhohlen muß, der kan an das 
Bret, wo das Loch ausgefchnitten, zwey 
Schieber machen laſſen, dergleichen die 
Deckel von viereckichten Schachteln ſind, 
und x hi Enden, wo fie zufammen ftoffen, ' 
wenntnan fie gang einfchiebet, die ſcharffen 
Meffer- Klingen , oder wie fie gefchliffene 
ftählerne Bleche befeftigen laffen. So 
x man ohne Mühedie Schneiden fo nahe | 
zuſammen und fo weit von einander bringen, | 
als einem beliebet, | 
Alle Ma⸗ 6.154. Als ich das erfte mahl dasje⸗ 
es nige felbft zu ſchauen begonnte was ſich in 
eig, * der Camera obfcura ereignet; legte ich 
den Finger an das Loch, wodurch Licht bins 
ein falet, und befand, daß er durchfichti 
mar und gleichfam feurigausfahe, obglei 
nur das Tagerficht darauf fallen konte: 
noch) mercklicher war beydes zu fehen, wenn 
die Sonne auf das Loͤchlein fehlen und ich 
das Sonnen-Licht mit dem Finger zurücke 
hielt, welches dadurd) hinein fiel, “Denn 
in diefem Falle ward ‘Papier, welches ich 
inter den Finger hielt, etwas erleuchtet. 
iefes gab mir Anlaß es aud) mit anderen 
Materien zu verfuchen, und fand ich inder 
That, daß undurchfichtige ie? in 
jeſem 
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biefem Falle fich Durchfichtig geigen, wenn I""5® 
fie dünne werden. Ich waraberdeflen auch 
ſchon vorher durch, die Vergröfferungss 
Glaͤſer verfichert, als durch welche ich geſe⸗ 
hen hatte, daß die Staubleinund Fafelein 
der. fefteften Materien endlich durchſichtig 
erfcheinen, wennman fie genung vergröffert ; 
wovon ich in dem dritten Theile noch einige 
befondere Erempel anführen werde. Wie 

es zugehet, daß eine Materie dunckel wird, 
wollen wir an feinem Drteunterfuchen. 

. 155. Es ift aus. der täglichen Erfah⸗ Befondere 
rung Bar, daß ,. wenn ducchfichtige fluͤßige Umſtaͤnde 
Materien in einen Jaͤſcht gebracht werden, Fe 


derſelbe undurchſichtig if. Der Jaͤſchi reg 


beitehet aus Blaͤſelein: diefe haben ein duͤn⸗ 

nes Häutlein von dev flüßigen Materie per Färge 

und findvol Lufft. In dieſem Sale iſt zwi⸗ undurge. 

ſchen denen Theilen der fluͤßigen Materien fichtiges: .. 

mehr Raum mit Lufft erfuͤllet als ſie einneh⸗;,zhn. 

men. Und alſo werden dieſe Materien un⸗ X 

durchſichtig, wenn die Raͤumlein zwiſchen 

ihren eigenthuͤmlichen Theilen mit einer 

duͤnneren Materie erfuͤllet werden als ſie 

ſind: denn die Lufft iſt viel dͤnner als Waſ⸗ 

fer und andere fluͤßige Materien (9. 86. T. I. 

Exper.). Man findet dieſes auch bey fer 

fien Materien. Man nehme ein Stücke Wie ander 

Glaß, fo bis wey Zoe Dicke ift, und lege Fe Mater 

dünne Stücke von eben folchens Glaſe über duypfip- 

einander, bis fie zuſammen ſo dicke wie das eig mer: 
eine den. 


$.155, 
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eine Stücke werden. Wenn man durch 
beyde Glaͤſer durchfiehet, ſo wird man fins 


den, daß das gantze Stücke durchſichtiger 
ift, als wo viele Stücken über einander lies 


gen. Es iſt hier Fein Unterfcheid, als daß, 


wo viele Stücke über einander liegen, Lufft 
zwiſchen ihnen ift, dergleichen in dem gan⸗ 
gen Stüche nicht zufinden. Und alſo muß 
auch diefes die Urfache feyn, warum viele 


Stücke über einander unducchfichtiger find, 


ob fie gleich zuſammen nicht dicker find als’ 


das eine. Deromegenhaben wir hier aber, 


mahlein Exempel, daß eine Materiedadurd) 


“als undurchfichtiger wird, wenn von ihrer ei 


sn 


Seſteti⸗ 
gung der 
angegebe⸗ 
. nen Urſa⸗ 


genthümlichen Materie leere Raͤumiein ine 
nerhalb derfelben mit einerdünneren Mate⸗ 


vie erfüllet werden als ſie iſt. Und daß dies 
fes die Urfache ſey, laͤſſet fich ferner daraus‘ 


abnehmen, Wenn man diefe Stücke Glaß, 
ß uͤber einander liegen, mit einem Kuͤtte zu⸗ 


ſammen Gr Apr und unten aber offen 


läffet und ins Waſſer leget, damit ſich der 
Raum allenthalben, der mit Lufft erfüllet ift, 
vol Waſſer ziehet: fo wird dieſes überein, 
ander gelegete Glaß durchſichtiger als es 
vorher war, Das Waſſer iſt Dichter als 
die Lufft ($. cit.) und alſo befördert es die 
Ducchfichtigkeit,, daß die von eigenthuͤmli⸗ 
cher Materie leeren Raͤumlein mit einer 


Materie erfüllet werden, die nicht viel duͤn⸗ 


ner iſt als Die eigenthuͤmliche Materie, we⸗ 
nig⸗ 


| 
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nigitens nicht gar zu fehr von ihr darinnen 
unterfchieden. Man hat auch) gemeine Er⸗ 
aut dadurch man diefes fehen Fan. 
Jedermann weiß, daß, wenn man ein Papier 
ölträncket, es durchſichtiger wird als es vor⸗ 

er war: ingleichen iſt eine Leinwand, die 
Pi voll W ffer gezogen, durchfichtiger als 
eine trockene. Ein jeder fan es auf die Art, 
{weiche ich vorgefchlagen Die Lufft aus denen 
Coͤrpern zu pumpen, verſuchen, Daß die von 
eigenthuͤmlicher Materie leeren Naumlein 
im Papiere und der Leinwand mit Lufft er⸗ 
fület find und die Lufft heraus gehet ‚Andens 
das Dele oder ABafferhineindringet ($. 161. 
T,I.Exper.). Und alſo werden dieſe Mas 
terien Ducchfichtiger,, indem Die zwiſchen ih⸗ 
nen befindlichen Raͤumlein mit eine Mas 
ferie erfüllet werden, die ihnen an Dichtige 
keit näher kommet als die vorigen. Die 
Sache hat in diefen Faͤllen ihre Richtigkeit, 
Ob man überhaupf Diefes als eine Urſache 
der Durchſichtigkeit und Undurchfichtigkeit 
ber Materien angeben koͤnne, wie Herr 
Newton (a) mit feinen Anhaͤngern thut; 


$,.155, 


Gemeine 


Erfahrun / 


gen, die 
biefeß bes | 
trafftigen« 


Noͤthige 
Erinne⸗ 
rung. 


ſolches laͤſſet ſich hier nochnicht aus machen. 
Wir muͤſſen es bis dahin verſchieben, wo 


wir zeigen werden, warum das Licht in den 
angefuͤhrten Faͤllen entweder beſſer, oder 
nicht ſo wohl durchkommen kan. 
$. 156. 
N ra 
“ (a) Optic. lib.2, Part.3. prop. 3. p m. 
244. &leq. | 
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$.155: 15: Man nimmet öffters von ohnge⸗ 
9 2° 15 Man nimmer öfters von ohnge⸗ 
u fehr wahr, daß,menn Waſſer in einem Gla⸗ 
Refra&tien fe, das die Figur eines abgefürgten Kegels 
in,gorben hat, auf dem Senfter in der Sonne ftehet, 
ra das Sonnen-Licht, welches durchfaͤllet, in 
Farben verwandelt wird: und weil auch ich 
Gemeiner hierauf in meiner garten Jugend acht gege⸗ 
Verſuch. ben, da ich an folchen natürlichen *Begebens 
beiten, die nicht gleich überall indie Augen 

fielen, ein fonderbahres Vergnügen hatte; 

fo habe ich mir diefe Erfahrung zu Nutze ger 
machtund den Strahl des Lichtes, der durch 

ein ‚enges Löchlein in das verfinfterte Ges 

mad) hineingefallen , mit dem Eonifchen 

Glaſe, damitichdie Refraktion gegeiget ($. 

146,), aufgefangen und fo Lange auf und nies 
dergefahren, bis das im Waſſer gebrochene 
SonnensFicht angenehme Regenbogen⸗ 

Farben auf dem ‘Boden des Gemaches ges 

zeiget. Diefesiftein Verfuch fürdiejenigen, 

77° welche nicht mit anderen Inſtrumenten vers 
fehen, dadurch) das Licht in Farben verwan⸗ 
Verſuch delt wird, Wenn man ein dreyeckichtes 
— gläfernes Prifma hat, dergleichen ich 
Prifmare. gleichfalls oben zu ber Refraktion gebraus 
chet ($.146.), und das Licht gehöriger Wel⸗ 

fe damit auffänget , ſowohl in einem hellen, 

als verfinfterten Gemache, fo befommet man 

noch viel fchönere Regenbogen Farben als 

durch das Waſſer. Es iſt nicht viel noͤthig 

zu erinnern, wie man das Prifma halten 


U 
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fol. Man darff es nur um feine Are ge $. 156, 


mächlich herum menden, wenn man es in 
Die Sonne halt, fo kommen die Farben, fo 
‚bald e8 die rechte Stellung hat, inder man 
es nach diefem fo lange erhalten fan, algei- 


nem beliebt. Je klaͤrer Glaß das Prifma gBennbie 
hat und je heller es gefchliffen iſt, je heller Farben 
find auch dieſe Farben. Ingleichen fallen bee find, 


ie heller in einem verfinſterten Gemache, als 
n einem erleuchteten Orte oder im freyer 
Lufft, wovon die Urfache fehen bek ant, weil 


nemlich ein Licht Das andere ſchwaͤchet un 
verdunckelt. Die Farben genen fort wie Eigen⸗ 
Das Licht In einer geraden Linie: wenn. Ichaffe bie 
man fiemit einem Spiegel auffängt, laſſen fe Sarı 


fie fich wie das Kicht zuruͤcke werffen: wenn 
man fie mit gefchliffenen Glaͤſern auffänger, 
laſſen fie fich wie das Licht brechen und alfo 
‚behalten fie ale Eigenfchafften des Kichtes 
(9.144. 145. 146.). Man mag unterwe⸗ 


‚gend, wo Diefe Farben durchfahren, Diefes 
„gebrochene Licht mit einem weiffen Papiere 


‚euffangen, wo man will; fo zeiget es alljzeit 


feine Farben. In einem verfinſterten Ge⸗ 


mache iſt der Fortgang des gefaͤrbeten Lich⸗ 


tes angenehm zu ſehen: denn die Lufft⸗ 
Staͤublein nehmen die Farben des Lichtes 


an, dadurch ſie erleuchtet werden. Die Far⸗ 
ben ſind roth, gelbe, gruͤne, blau und Pur⸗ 
pur. Die Staͤublein, welche ſich im rothen 
Lichte bewegen, ſind roth; die im geiben 
(Experimente I) Ji ogelbe 
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$.156. abe die im grünengrüne, die im blauen 
blau; die im Purpurfarbenern haben Pur 
pur Farbe. Sobald ein Staͤublein aus dem 
gelben Licht ins rothe, oder ins grüne kom⸗ 
Mmel; ſiehet es gleich _roth, oder grüne auß 
° und fo weiter fort. Noch anmuthiger iſt 
es zu fehen, . wenn maneinen Dampff aus 
fiedendem Waſſer oder einen Rauch von 
Weyrauche auf einem Kohlfeuer durch das 
Wie das bundte Licht auffteigenläflet. Wenn man 
farbichte eine Tafel nach der Lange des Lichtes 

er durchfchneidet und Feine weitere Deffnun 

'ertencheer. laͤſſet, als das Licht von einer Art Farbe dur: 
kommen Fan; ‚fo wird man finden, daß das 
‚blaue im blauen, das rothe im rothen, das 
‚grüne im grünen Lichte sc. beſſer ausſiehet, 
als wenn das ordentliche Licht der Sonnen 
es befcheinet. Ein cylindriſcher Spiegel re- 
letiret das Licht in einen Eircul herum 
($. 145.) und dergleichen thut auch ein Cor 
Wie man niicher; Ich habe demnach anfangs das 
.. gange farbichte Lichfe auf einen Cylin⸗ 
En ber, ‚Deifchen ober auch die Spige eines Coni⸗ 
dor bein, Shen Spiegels in einem verfinfterten Ge⸗ 
gen mache fallen laſſen; fo hat ſich an ven Waͤn⸗ 
den, auchan der Decke, nachdem das Licht 
angefallen, ein oröentlicher Negen-Bogen 
dargeſtellet, der aber viellebhafftere Farben 
hatte alsder andere, der im Himmel, oder 
vielmehr in der Lufft gefehen wird.” In ei⸗ 
nem hellen Gemache find. die Farben ſehr 
chwach, 
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ſchwach, abfonderlich wenn die Wand, o⸗ —8 
der die Decke, daran ſich der Bogen pre. 
Sentiret, weit weg iſt: denn, voeil ſie ſich 
durch einen groſſen Raum ausbreiten, fp 
werden ſie ſchwaͤcher, weil die Strahlen 

des Lichtes nicht ſo dichte bleiben, wie fie 
vorher waren, da fie einen Eleinen Raum 
einnahmen. Die Farben maren dichte 

bey einander und der Bogen fchmäler, 
wenn fie don der Spige eines Conmſcha 
Spiegels reflectiret worden, als wenn 

man dazu den cylindriſchen gebrauchte, 

Wenn ic) die Spige des Coniſchen Spies 

gels zurücke iog, daß nur einige Farben dar» 

auf fallen Eonten; ſo fehleten auch die hbu⸗ 

gen andem’Bogen, Man befamabermig 

beyden Spiegeln einfarbige Bogen nem⸗ 

lich blaue, gruͤne, rothe ꝛc wenn ich nur ein 

Licht Durch die Tafel durchfalen ließ undes 

mit dem Spiegelrefleiirte, Ach habe dies Wie 

fes Licht auch mit einem Brenn-Glafe auf- Barben- . 

gefangen und gefunden, daß es im ‘Brenn, miedergs 

Dunst wo alle Strahlen von dem gefär, u 3 
eten unter einander vermenget werden, 

weiſſes Licht machte, wie das Licht der 

Sonnen ift, durch deffen Refta&tion im 

Prifmate die Farben entflanden waren. 
ingegen wenn das Licht Hinter Dem — 

Btrenn⸗Puncte wieder aus einander fuhr, u: m; 

fb Famen wiederum Farben heraus, jedoch ut 

verlehret, Daß nummehre imten za fehen -u..n3 
' Ji 2 wa⸗ 
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556 waren, die vorhin oben waren und hinge⸗ 
gen ſich oben zeigeten, die vorhin unten wa⸗ 

ven. Wenn demnach alle Farben ſich mit 

einander vermengen, fo machen fie Licht: 

wenn aber die Strahlen dee Lichtes fich von 
‚einander. abfondern, ſo machen fie Sarben. 

Schwã⸗ ¶ Ich fage mit Fleiß: Die Strahlen ſondern 
ghungded fi) von einander ab. Denn es ift nicht 
nr gei, gemung wenn Sarben entjtehen ſollen, daß 
negarden. Das Licht ſich Durch einen gröfferen Raum 
‚ausbreitet und in gewiſſe ‘Proportion mit 
Schatten vermenget. Dieſes kan man 

durch die Hohl⸗Glaͤſer bewerckſtelligen, in⸗ 

‚gleichen ducch die erhabenen, wenn man das 

Fe hinter ‚dem Brenn Puncte auffaͤnget. 

Es jeiget ſich aber in beyden Faͤllen, daß das 

Licht dadurch nur ſchwaͤcher keinesweges 

Wie man aber in Farben verwandelt wird. Ein viel 
einen ſab ſchoneret Regen⸗ Bogen hat ſich gezeiget, 
wen Der . wenn Ich Das Kicht durch einen gelchliffenen 
Oenyer,  gläfernen Conum fallen ließ und ward. det 
or brim. Bogen viel breiter, wenn ich dazu einen 
get. : ; Conum gebrauchte, der doppelt ift: wels 
die beyden Juſtrumente ich ſehr ſauber 
durch die Hand des Herrn Prof. Hertels 

gefehliffen von ihm als ein Andencken befis 

und zu gegenwärtigen Verſuchen ge⸗ 

Zarben brauche... SC habe aud) ein virrum po- 
bieburd Iyhedrum , Oder vierecficht gefchliffenes 
y- af, fo.in eine Roͤhre eingefaſſen die 2 


hedrum / 


" Tommen. Bol Lnien lang iſt und eine Eröffnung 
von 


un 


\ 


— 
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welches durch die Eröffnung im Fenfter in 
Das verfinfterte Gemach eingefallen, durch⸗ 
fallen laffen. Und alsdenn hat man ſo viel 
bundte Flecken auf dem Boden des Gema⸗ 
ches, oder auchdem Papiere, damit das Kicht 
au ufgefangen worden, geſehen; als das Glaͤß 
cken gehabt. Und dieſes if angegangen, 
ich habe mögen dag Licht der Sonnen ent⸗ 
weder durch Die Eröffnung der Roͤhre hin⸗ 


einfallen, oder gleich auf das Glaß kommen 


und nad) gefchehener Refraftion durch die- 

Roͤhre durchfallen laffen. Wenn ich ein‘ 

Glaß ohne Röhre brauchte, fo konte man 

noch deutticher fehen, wie eine jede Fläche 

non dem vierecfichten Glaſe ihren beſonde⸗ 

ren Strahl durch die Refrattion hervo⸗ 

brachte, deren ein jeder alle Regenbogen⸗ 

Farben hatte. Ich habe nach dieſem —* fe 

das hohle gläferne Prifma mit Waſſer ge gend * | 
füllet und Das Licht dadurch gebrochen; da fo Freung 
wohl als durch das gläferne die gernohnliche in aflerı 
Negenbogen “Farben hervor kamen. Ich handflüf -.. 
babe Diefeg Prifma eigentlich zu dem Ende fen Mar, 


- machen laffen, damit ich allerhand gefi efüpber e terien 


tes Waſſer hinein gieffen und obferviren kommen. 
Fönte, was dieſes für Farben hervorbrin⸗ 
gen wuͤrde, wenn das Licht auf die Art ge⸗ 
brochen wuͤrde, wie zu geſchehen pfleget wo 
durch das ungefaͤrbete Waſſer die gewoͤhn⸗ 


lichen Regenbogen Farben hervorgebracht: 
— Ji 3 wer⸗ 
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Gr 95 


verſucht und wahrgenommen, daß eben 


nicht die Farben fich ſo zeigen, wie durch das 
gemeine Waſſer und das gläferne Prifma. 
Alein da es jet Die Gelegenheit nicht leidet 
die Verſuche mit gehöriger Sorgfalt zu wle⸗ 
derhohlen, ich auch den Berlaufder vorher⸗ 


gehenden nicht aufgefehrieben und in ders 


gleichen Sachen dem Gedaͤchtniß nicht ger» 
ne traue; fo muß iches vor dieſesmahl an⸗ 


deren überlaffen, bis ich Gelegenheit finde. 


die don mir anguftellende Verſuche ums 
ſtaͤndlich M befchreiben und zu nugen, maſ⸗ 
fen ich mie dieſes Prilma zu befonderen Abs 
ſichten mochen laſſen. Ich habe lange Zeit 
nad) Prifmatibus von gefärbetem Glaſe 
getrachtet, auch endlich einige erhalten, die 
aber nicht ſo rein und helleam Glaſe, noch 


auch. fo fauber policet find , als ich ſie zu mel⸗ 
‚nen Verſuchen haben möchte, 


te 

6. 197. WeildieGarben durch bie Refra- 
Eion im Prifmate entftehen, indem das Licht 
von einander gefondert wird ‚ und hingegen 
wieber zu Lichte werden, wenn alle fich wie⸗ 
der mit einander vermengen; fo hat es das 


Anſehen, als wenn nicht alle Strahlen des 


Lichtes von einer Art wären, fondern einige 

die Keafft hätten die Empfindung der tothen 

Farbe, andere die Empfindung der gelben, 

- andere die Empfindung der grünen, 

noch andere die Empfindung der bauen 3 
n 
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noch andere die. Empfindung der Purpur⸗ $. 175 
Farbe hervorzubringen. Esift demnad) noͤ⸗ 
thig, daß wir unterjuchen, ob diefe Farben. 
unberänderlich ſind. Wenn es an dem iſt, 
daß eine jede Art der Strahlen eine eigen⸗ 
thuͤmliche Krafft hat die Empfindung einer 
gewiſſen Farbe zu verurſachen; fo muͤſſen fie. 
ſich durch neue Refraktion in feine andete 
Farben verwandeln laffen. LBenn man dem⸗ 
nach ‚eine Farbe. befonders durcheine Eroͤff⸗ 
nung. in einem Brete durchfallen laͤſſet und 
mit einem Prifmate von neuem dergeftalt 
wie vorhin das Sonnen⸗Licht auffaͤngt; ſo 
wird man finden, daß es fich in keine andere 
Farben vertvandeln laffet und alfo allerdings 


die Arten der&trahlen ihre befondere Krafft 


haben, wodurch fienon einander unterſchie⸗ 

den ſind. Damit wir nun auch diefesLicht 

dem Nahmen nach von einander unterſchei 

den, und kurtz davon reden koͤnnen; ſo wollen Arten der 

wir dasjenige rothes Licht oder rothe Strablen 

Strahlen nennen, wodurch die Empfin’ —*— 

dung der rothen Farbe verurſachet wird, und ... 

fo ferner gelbes Kicht, grünes Kicht, 

blaues Licht, Purpur-Kicht, oder auch 

ge ‚ geüne, blaue und Purpurs 

Strahlen, wodurd) die Empfindung der 

gelben, grünen, blauen und Purpur- Farbe 

entſtehet. Ich weiß wohl, Daß Mariotte (a) Marior- 

St 4 ; an. tens Ein 
(a) Eſay de Nature des coulcursp. 207. &fgg- en 

edic. Par. ſeu p. 227. Op. —— 


8.137. 


Beant⸗ 
wortung 
defjelben- 
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angemercket, er habe das Purpur-farbene. 
Licht durch einen Ritz durchfallen laſſen und 
zwar in einer Weite von 30 Schuhen, wo 


es einen gröfferen Raum als 3 Linien ein⸗ 
nahm’ und es mit. einem Prifmate ſehr 


ſchief aufgefangen , damit nemlich das Pur⸗ 


purfarbene Licht fich von dem andern recht 
abgefondert hätte und nun im Prifmate von 
neuem ſtarck gebrochen würde; habe aber 
gefunden, daß ein Theil Davon in rothes 
und blaues Kicht vermandelt würde. Da 
her fehlieffet er, Daß das verſchiedene far⸗ 
bichte Licht. eine befondere eigenthümliche 
Krafft haben könne, Der Verſuch fcheinet 
gleich verdächtig, daß nicht das gantze Licht, 
ſondern nur ein Theil davon in anderes 
verwandelt worden, der gröfte Theil aber 
imverandert geblieben und feine Purpur⸗ 


Farbe behalten. Denn man bleibet nicht 


bloß zweiffelhafft, ob vieleicht nur nad) 
fremdes. Licht mit dem Purpurfarbenen 
vermenget geweſen, welches durch eine neue 
Reftadlion abgeſondert worden; ſondern 
man hat Auch groſſe Vermuthung daju, 
weil nicht allein der groͤſte Theil ſeine 
Farben behalten, ſondern auch dasjenige 
Licht welches andere Farben bekommen, 
doch keine erhalten, die von denen waͤren un⸗ 
terſchieden geweſen, welche durch die Re- 
fra&ion im Prifmate fallen, wenn das 
weiſſe Licht der Sonne gebrochen wird, n 
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ſes habe’ ich ſchon in meiner Lateiniſchen J 


Optick ($.2p5.)erinnerti, und Hertr New⸗ 
ton hat gewieſen, Daß dieſes die Urſache ges 
weſen / als er A. 1726. für der Königlichen: 
Soeietaͤt in Engelland, auch in Gegenwart 
einiger von der Aeademie der Wiſſenſchaff⸗ 
ten zu Paris ‚unachider von ihm (b) vorge⸗ 
fchriebenen Manier wiederhohlen laffen (c)- 
Demlich wenn das Kicht durch die Refra- 
&ion-im Priſmate ſich völig von einander 
abſondern ſoll; /ſo ſind gewiſſe Umſtaͤnde 
genau zu beobachten, darauf Mariotte 
nicht acht gehabt, weil fie der Herr New⸗ 
ton erſt nach ſeinem Tode bekant gemacht, 
da er feine Optick heraus gab. Es wird 
demnach das Licht der Sonnen durch ein 
kleines Loͤchlein F in’ein verfinſtertes Ge⸗ Tab. 
mach hinein gelaſſen und in einer Weite XIII. 
von io bis iꝛ Schuhen von dem Fenſter ein Fig. 69. 
erhabenes Glaß MN dergeſtalt geſtellet, Wieder 
daß hinter ihm in I ſich das Bild des Los Verſuch 
ches auf einem weiffen Papiere gant 98 |. af 
nau abmahlet. Gobald man aus dem yaggar, 
Bilde, welches die völlige Figur eines Cir⸗ ven.Liche: 
euls haben muß, vermercket, das dag ges unveräns 
fchliffene Glaß MN feine rechte SteBung dericb 
hat, wird gleich eine ein dreyeckichtes bleibet. 
Sr ge⸗ 


— 





(b) Optie. prop, 4.lib. 1 part: 1.p.m 58. 
(c) Philofoph. Transact. Num.348- P- 


435. & ſeqq. 
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6.157. eſchuffenes Prifma von Glaſe ABC- ges. 


Behut⸗ 
famteit, 
die bey 
dem Ber, 
ſuche zu 
gebrau⸗) 
chen. 


halten, dadurch das Licht in cp gebrochen 
wird. Damit das Bild pr, welches nun 
laͤnglicht wird/ ſich nette preſentiret und 
die Seiten durch accurate Parallel⸗Linien 
determiniret werden, ſo muß man das 
apier, darauf ſich das Bild pt darſtellet, 
in und wieder verſchieben, bis man mer⸗ 
cket, welches der beſte Stand ſey. Wenn 
man das Bild pr in feiner. rechten Stelle 
hat, ſo beſtehet es aus ſo viel Circuln ag, b h; 
ei, dk, elialßFarbenfind, deren ein jeder 
ſo groß iſt als der Circul L, oder das Loch 
am Fenſter F. Derowegen wenn Das 
Loch F Eleiner gemacht wird; fo werden auch 
alle diefe Circul kleiner, und kommen daher 
weiter von einander: wodurch man die Far⸗ 


ben fo viel von einander abſondern kan; als 


man nur verlangen mag. Man muß das 
Gemach wohl verfinſtern und iſt gut, wenn 
man es entweder mit ſchwartzem Tuche, o⸗ 
der dunckelen Tapeten uͤberkleidet, damit 
durch die Reflexion kein fremdes Licht ſich 
mit dem abgefonderten vermengen Fan: 
wiewohl wenn nur nirgend, Licht hineinfal 
len Fan, als durch das Löchlein F und dies 
fes fehr Bleine iſt; fo hat. man von der Re- 
flexion wenig zu beforgen. Das gefchlifs 
fene Glaß MN muß fo aceurat gefchliffen 
feyn, als. wenn man es zu einem Fern⸗Gla⸗ 
ſe gebrauchen ſollte, damit nicht — 

ordent⸗ 
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che man durch das Prima von einander 
abfondern fol, in Unordnung gebracht were 
den und dadurch Die völlige Abfonderung 
gehindert wird. Der Windel C im 
Prifmate wird etwas groß, bis 70 Grad, 
gemacht, damit Das Licht fchieffer einfallet 
und ftärcker gebrochen wird ($,146.). Weil 
man nun nicht allegeit Prifmara von Glaſe 
haben kan, mie man fie verlanget, die ins 
wendig von Sand» Körnlein und Binden 
frey, auch wohl politet; fo braucht man 
am beften das von Spiegel-&lafe ($.146.), 
und fillet es mit Elarem Regen, ABaffer, 
welches man mit Sacharo Sarurni im- 
pragnitet, damit die Refraftion ſtaͤrcker 


wird. Wenn man dergleichen abgefon Erfolg 
dertes Kicht entweder durch ein erhabenes des Ver, 
Glaß in Brenn» Punet zufammen bricht, fucbes- 


oder. auch durch ein neues dreyecfichtes 
Prifma pon neuem fich brechen läffet, wie 
Indem erften gefchehen, da das Licht in Fars 
ben verwandelt ward, fü wird in beyden 


Faͤllen die Farbe des Lichtes unverändert 


leiben. Und folchergeftalt erhellet im er⸗ 
fien Falle, daß die Farben nicht aus Vers 
mifchung fehattichter Raͤumlein mit dem 
Lichte entftehen, mie einige mit dem beruͤhm⸗ 
ten Jeſuiten Honoraro Fabri ſich einbils 
den: in dem andern aber, daß die Farben 
dem Lichte eigenthumlich find, und es 
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$ 17. geftalt Das Sonnen» Licht aus Strahlen 
verfchiedener Art beſtehe, folgendes ein zum 
fammengefegtes Licht, das farbichte oder’ 
bundteuberbloßeineinfacheskichtfey.- 

Daß nicht 5 Das Licht mag durch das 
alle Prifma gebrochen werden, wie es will, in, 
Strahlen die Hoͤhe, oder indie Tiefeoderzur Seiten, : 
a fo bleiven die Farben ale gleich breit, und‘ 
oe folgen beftändig in einer Ordnung auf ein⸗ 
werden. ander Die ‘Breite iſt allegeit dem Dias 
Bemeig meter der. Sonne gleich, wenn man den 
durch  Diameter. des Loches davon abziehet, das 
Gründe. ift, die Linien, melde nad) der Breite in‘ 
das Loch, wo das Licht einfället,,gegogen wer⸗ 

den, macheneinen Winckel, der dem halben 
fcheinbahren. Diameter der Sonne gleich‘ 

ift. Und alfo ift das bundte Licht, welches 
durch die Refraktion heraus kommet, in‘ 

der That das Bildniß der Sonne. Nach 

der ‘Breite werden die Strahlen nicht ges 

brochen; fondern nur nach der Länge, Da 

nun die rothen Farben beftandig die erſten 

find und die anderen in einer unveränders 

ten Drdnung auf einander folgen, auch 

wenn fie von einander abgefondert find und 

in völligen Circuln erfcheinen ($.157.)5; ſo 

müffen die rothen Strahlen weniger ges 

brochen werden, als die andern, und die uͤ⸗ 
brigenimmer ftärcker , je tieffer fie herunter 

folgen. Und hierdurch wird noch mehr bes 

ſtetiget, was Ders Newton querft Zr 

et, 
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mr cket, daß die Strahlen des Lichtes, die ver⸗ 
f ſchiedene Zaren haben , auch ihrer Art 
M ‘nach von einander unterfihieden find, weil 
Vemlich einige mehr gebrochen werben, ale 
Y ‚die andern. Es het berfelbe in feiner Befteti« 
p Dptick durch viele Derfuche dieſe Eigen⸗ gung 
fſhafft des Lichtes befeſtiget undiftunsauf durchVer⸗ 
fer dem, was geſaget wor.en, genung, wenn o 
wir noch folgenden hinzu ſetzen. ‚Bay ſetze 

’ "voraus, daß, wenn mn durch ein Prilma 

j Durchfiehet,, man nad) Geſallen die Sachen 

' ‚höher fehen Fan, als fie find, oder. aud) 
niedriger, — Man nehme demnach einen 

: ‚Streifen Papier und färbe ihn halb roth 
halb blau. Beybe Farben müffen etwas 
helle feyn. Mon befeftige den gefarbeten 

J Streiffen dem Fenſter gleich uͤber, damit 

| 
| 
| 
| 
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“er heile genung erleuchtet wird. Wenn 
man ihn durch das _Prifma dergeftalt an⸗ 
ſiehet, daß er in die Hoͤhe gebrochen wird; ſo 
wird der blaue Theil hoͤher erſcheinen als 
der rorhe, Wendet man das Prifma bie 
der Streiffen niedriger gefehen wird; ſo 
wird abermahl der blaue Theil niedriger era 
feheinen als der rothe. Die Urfache, warum 
man die Sachen durchs Prilma höher, oder 
niedriger fiehet als fie find, ift Feine andere, 
als weil wir fie Durch gebrochene Strahlen 
ſehen und alfo.mit ihnen in einer geraden 
Linie ($.152.). Derowegen mas höher geſe⸗ 
hensoisd, davon muͤſſen die Strahlen me 
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$. 158. cker gebrochen werden, wenn die Sache vers 
möge der Refration höher gefehen wird; 

und wiederum was niedriger gefehen wird, 

davon müflen die Strahlen ftärdfer ges 

brochen werden, wenn die Sache nieder 

in die Tieffe gebrochen wird. Es iſt dem⸗ 

nach klar aus gegenwaͤrtigem Verſuche, 

daß das blaue Licht viel ſtaͤrcker gebrochen 

wird als das rothe: welches mit dem uͤber⸗ 
einkommet, was von dem Sonnen⸗Lichte er⸗ 
Bas für wieſen worden. Es erhellet hieraus ferner, 
ra daß das Licht, welches von blauen refle- 
Nahe. Ziret Wied, von eineeley Art ift mit dem 
Airer, blauen Sonnen⸗Lichte, und gleichergeftalt 
Dasjeniae, welches von rothen zurücke ges 

worffen wird, einerley mit dem rothen 
Sounen ⸗Lichte. Und demnach erfennet 

man, daß blaue Coͤrper das blaue, rothe 

das rothe Sonnen⸗Licht reflectiren, fol 

gends jene vermittelſt der blauen, dieſe aber 
vermiitelſt der rothen Strahlen geſehen 

werden. Wie es zugehet, daß einige Coͤr⸗ 

per bloß rothes Licht, andere bloß blaues 
relleltiren, und wo das uͤbrige hinkommet, 

wollen wir an ſeinem Orte zeigen, nemlich 

in den vernuͤnfftigen Gedancken von den 
Wuͤrckungen der Narur. Was von der 

blauen und rothen Farbe geſaget worden, 

kan man auch mit anderen verſuchen, und 

es zeiget ſich jederzeit, daß diejen ige Farbe 

höher ober niedriger gebrochen witd, go 
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dem man daß Prilma hält, welche in den 9798 
Farben des Sonnen⸗Lichtes von Der rothen 
amweiteftenentfernet. Man hat demnach, 


in die Eigenfchafften des Lichtes, welche Herr 


Yiewoton in ſeiner Optick behauptet, keinen 


Zweiffel zu ſetzen. 1% 
6.159. ABenn man ein Prifma EFD, Daß 


deffen Winckel F ein rechter Winckel ift, Abt alle 
die Windel E und D aber 45 Grad halten, yegpichtes 


in G refle&iret wird; fo wird man finden, Werden. 


daß das blaue Licht HG gang reflekiret . 


und K gebrochen rwoird. ¶Wenn man das Fig. 70. 


viereckicht gefehliffen iſt und ein Mauten, DE Be 
"Stein genennet wird, des Abends in einiger eg 


Weite von dem Kichte dergeſtalt Hält, daß und ander 
die Strahlendavonhineimfalen, und dat red aemei. 
innen gebrochen werden; ſo wird man bald ne® Bor 
zothe, bald blaue, bald andere Farbengteich, DYE® bie 
am heraus brennen fehen: denn wenn Der ingarben 
Diamant gut iſt, ſo iſt es nicht anders, als verwan⸗ 
vr wenn beit wird. 


! 
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*160. wenn man eine kleine Flamme, die eine 
bundte Farbe hat, aus dem Diamante her⸗ 

aus fahren ſaͤhe, die ſo lange unbeweglich 
verbleibet, als der Diamant und das Licht 

Verſuche unverruͤckt in ihrem Orte verharren. Eben 
mit einem dergleichen Farben wie im Priſmate geigen 
Diaman: ſich dey Tage durch bie Refraktion in eis 
nem Diamanten im Sonnen ⸗ Lichte. Da 
nun das gemeine Licht des Abends durch Die 
Refrattion im Diamanten in ſolche Far⸗ 

ben verwandelt wird, wie bey Tage das 
Sonnem Licht ſowohl durch die Refraction 

in ihm, als im Glaſe und Waſſer ($. 156. )5 

ſo iſt daraus klar, daß das gemeine Licht 

eben auf ſolche Art zuſammen geſetzet iſt, 

wie das Sonnen⸗Licht. Ich entſinne mich 

auch, daß ich oͤffters in einem Diamante 

die Kirchen⸗Fenſter uͤber die gantze Kirche 

heruͤber mit den, ſchoͤnſten Regenbogen⸗ 
Farben um die Glaß⸗Scheiben geſehen, uns 

erachtet ſie von der Sonne nicht erleuchtet 

Verſuche geweſen. Als ich des Abends das glaͤſer⸗ 
— ne Priſma mit Waſſer gefuͤllet dergeſtalt 
hielt Daß feine Are auf den Hortzont per 
fr... jendicular und mit der Länge des Lichtes 
“3. parallel ſtund, der Winckel gegen das 
Licht gekehret war, und ich das Auge an die 

- 9° Grundfläche dem Winckel gegen über hielt; 
waar es in der Mitten gang finfter, zu beyden 
Seiten aber ſahe ich Die Flamme des dich⸗ 

tes mit Farben. Die erſte deiwewar 
— eb⸗ 
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ben einander entgegen geſetzet. Die 
gelbe Farbe, fo darauf fülgete, war mit dem 
meiffen Lichte noch) fehr vermenget, und 
wenig davon zu unterfcheiden. Bon der 
anderen Seite des Dachtes kam unten wie⸗ 
der ein kleiner Streiffen rother ‚Farbe ; aber 
nicht fo ſtarck, fondern viel ſchwaͤcher. Die 
grüne Farbe war unten bey dem Dachte 
und an der Spige gang Fantbahr, aber in 
der Mitten himmelsblau. Endlich die legte 
mar violet und fchiene, als wenn fie nicht zu 
der Flamme gehörete. Die rothe Farbe war 
beyderfeits einander zugekehret und die vio⸗ 
lette am woeiteften von einander. Aus 
dieſem Berfuche fiehet man nicht allein von 
neuem, daß auch daskicht des Feuers oder 
der Flamme eben wie das Sonnen Liche 
aus verfchiedener Art Strahlen beftehet, 
fondern auch) daß das blaue Licht mehr ges 
brochen wird als das andere, und demnach 
auch) dieſes Kicht nicht alles gleich ſtarck ge⸗ 
brochen roird. Der Talk von dem Fichte 

fehiene zu beyden Seiten, wo die Flamme 

piolet war, grüne und über das übrige Licht, 

melches feine Farbe behielt, echaben. Von 

der andern Seite , wo die Flamme roth war, 

fahe auch der Talck am Lichte roth aus, je⸗ 

Doch nicht fo viel erhaben wie der grüne: wel⸗ 

ches abermahls zeiget,, daß das grüne Licht 

mehrgebrochen wird als das rothe. Wenn 

Experimenis 2. Th.. Kk man 
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160; - 
Verſuche man durch ein dreyecfichtes gläfernes Pri- 
mit einem fma gegen Die Fenſter fiehet, fo fiehet man 
gläfeenen an dem Fenſter⸗Bleye und den eifernen 
Prifmate. uer⸗Staͤben gleichfaDs Farben. “Bon 
der unteren Seite des Bleyes iſt an Bleye 
bierothe Zarbeamnaheften, nahe darunter 
auf der Scheibe des Glaſes die gelbe. Oben 
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ſtarck weg beugete, indem ic) es um den 9.160, 
Windel, der an der Nafefefte und, von 
den Augen weiter weg wendete, und dadurch 
die Scheiben fehr in die Kürge gebrochen 
toorben, Daß das obere Bley faftan dem uns 
teren zu fehen war; fo verwandelte fich die 
blaue Farbe in grüne: melches aud) -ges 
ſchahe, menn ich etwas ſchief durchſahe, 
wiewohl nur hin nnd wieder, keinesweges as 
ber durchgehends. Dieſes hat Anlaß zu eis 
nem beſonderen Inſtrumente gegeben, wel⸗ 
ches ich hier beſchreiben will, wie ich es habe 
verfertigen laſſen. Es wird ein Kaͤſtlein ge⸗ Tab, 
macht, welches unten in AB an dem Fuffe XIII. 
des Leiſtens derüber das Kaͤſtlein heraus Fig. yr; 
gehet, 8 Zoll 7 Linien, in BI ı Schuh 2 Befchrei, 
Zoll 3 Linien, in AD 7 Zoll 2 Linien hoch Bungeines 
bon A bis E ı Schuh breit ft. Bis in Kegen 
DE ift das Käftlein gu; der Raum aber Käftleind, 
DFHG offen. GI iſt 3 Zoll 6.Linien und 
GIKH eine ebene Dede. DGundFHift 
nach einer Rundung abgeſtoſſen. In der 
Weite von 6 Einien find Eleine Stäblein 
angeleimet ober lieber mit Nadeln angena⸗ 
gelt, die 2 $ Linie im Diameter haben, oben 
erhaben, von innen aber platt find. Der. 
Wand FEDA gegen über nemlich auf der 
Seite KIB,, ift ein viereckichtes Loch einges 
föhnitten , twelches von dem Leiften am Fuſſe 
* ** i — — * — on 
| oll, Die Hoͤhe 2 8 Linien, 

; Kk2 Die 
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. i6o. Die Laͤnge iſt einerley mit der Laͤnge des 
glaͤſernen geſchliffenen Priſmatis, welches 
daſelbſt eingeſetzet wird: Die Hoͤhe aber 
iſt um ein gutes weiter. Das Priſma 
ward folgender Geftalt eingefeget. Es 
wird ein hölgernes Behaͤltniß PATXUZ 
gemacht in Form eines abgefürsten Pri- 
fmatis. Die Are diefes Prifmatis ift ſo 
lang als das gläferne, fo Daß unten bey den 
Einfchnitten in Z die Kugeln herausgehen, 
dabey man dag Prifma herummendet. Die 
untere Breite PQiſt etwas gröffer als die 
Höhe des Loches, als beymir 3 Zoll 84 Lis 
nie; die obere Breite SR ı Zoll 2 Linien 
bis die Sröffnung groß genung iſt Durch 
das Prifma die Stäbe ab gu fehen. Die 
Länge OT if 5Zoll 34 Linie. Unter dem 
Loche find zwey Hacken von Meßinge acd 
angefchraubet, darauf das Behaͤltniß mit 
den Prifmate ruhet. Oben in der Mitten 
iſt noch einer e £, den man herum menden fan 
und damit das Behaltniß_ oder Futteral 
Wie ſich oben feſt gehalten wird. Wenn mannun 
bie fegen dag Prilma wendet, bis ber Winckei ges 
an gen die Grundfläche des Kaͤſtleins gekehret 
prefenti- it, und man fiehet mit den Augen durch, fo 
ven, werden die Stäbe a b wie Bogen krum ges 
brochen und find wie an dem Fenſter⸗Bleye 
unten gelbe und rothe, oben aber blaue 
Farben zu fehen. ben fallen die Bogen 
enge an einander, daß die Farben von ie 
N) 
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oberen die unterenberühren, und Dafelbft fes $.160, 

hen die Stäbeblau, die blaue Farben aber . 

grüne aus. Daßdie Farben anden Stäs 

‚ben inder freyen Lufft find, Fan man daraus 

abnehmen, weil man dadurch fehen Ean, 

was darhinter ftehet. Als ich das Inſtru⸗ 

ment gegen das Fenfter ftellete und durch 

das Prifma an den Fenſter⸗Rahme ſtar⸗ 

cke blaue Farben fahe; worden diefe über 

die maſſen ſchoͤne grüne, als ich das Auge 

erhöhete, bis ich fie durch die gelbe Farbean 

. einem Stabe erblickete. Eben fo worden 

die gelben Farben an dem Fenfter grüne, als 

ich fie durch die blaue an Dem Inſtrumente 

onfahe. Wenn man das Prifma wendet, 

daß der Winckel, der unten war, meiter ges 

gen das Auge herauf kommet; ſo werden 

alle Farben zuſammen in einen Bogen ge⸗ 

brochen und ſiehet man in einem gantz fin⸗ 

ſteren Raume einen ſehr ſchmalen, aber uͤber 

die maſſen hellen Regen⸗Bogen mit ſeinen 

ordentlichen Farben, die alle wohl von ein⸗ 

ander zu unterſcheiden ſind bis auf die blaue 

und Purpur⸗Farbe, die ſich in einander ver⸗ 

mengen, gleichwie auch die gelbe zum Theil 

in die rothe, zum Theil in die gruͤne gehet. 

Das Inſtrument wird inwendig ſchwartz Erinnes 

angeſtrichen, damit nicht reflectirtes Licht rung. 

Unordnung bringen kan: welches auch von 

dem Inſtrumente zu mercken, dadurch man 

die Refraction ſuchet ($.152.). Ich koͤnte 
Kk23 auch 
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— — — — — — — — 
auch wohl anführen, wie man durch einen 
gläfernen Conum Farben an.den Glaß⸗ 
Scheiben, und infonderheit in der Sonne 
und des Abende in der Flamme eines brens 
nenden Lichtes ſiehet: allein ich achte nicht 
vor noͤthig ein mehreres hinzu zu ſetzen. Es 
iſt zur Gnuͤge beſtetiget, daß auch Das bloſſe 
Tage⸗ Licht und das Licht des gemeinen 
Feuers fich durch Die Refraction in Far 
ben verwandeln laͤſſet. Auch erhellet aus 
dem letzten Verſuche, daß die Vermiſchung 
zweyerley Lichtes nicht weiſſes Lht, ſondern 
eines von einer zuſammen geſetzten Farbe 
hervor bringet. 
Was die . 161. Ich habe auch durch gefärbte Pri- 
— ſmata die Gloß · Scheiben betrachtet, um zu 
veränner, fehen, was ſich hier für ein Unterſcheid geigen 
liches an mürde, Als ich ein Prifma nahm, deffen 
Farben Sarde recht dunckel⸗blau war; ſo konte ich 
‚jeigen. an dem oberen Rande des Bleyes an den 
Glaß Scheiben die blaue Farbe, die fie or 
dentlich haben, gardeutlichfehen, die Glaß⸗ 
Scheiben felder fahen blau aus und innen, 
dig, wo ſonſt die rothe und geibe Farben find, 
war meiter nichts ats was fehr blaffes röthe 
fiches zu fehen, Durch ein grünes Prifma 
zeigete ſich noch an feinem Orte eine blaue, 
wie wohl viel ſchwaͤcher als durch dag weiſ⸗ 
fe Prima, nnö von innen eine Safft⸗gruͤ⸗ 
ne, wo fonft die rohe und gelbe erfcheinet, 
Durch ein Prifma, welches eine rothe * 
* aben 
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haben folte, fo aber faft wie gelbbraune auss 
fahe, prefentirten fich die Scheiben wie 


$ + 1601. 


Feuer⸗roth, als etwan der Himmel auszus . 


fehen pfleget, wenn er in der Morgenröthe 
über und über feurig ift, An dem Bleye 
der Scheiben fahe man weiter nichts als ei⸗ 
ne Feuer⸗rothe Farbe, wo man fonftdie ros 


the mit der gelben fiehet. Es erhellet dem / Was für 
nach daraus, daß die gefärbeten Glaͤſer nicht ri > 
alle Arten des Lichtes durchfallen laſſen fon "ing 
dern nur diejenige, welche fie refle&tiren, purchfat, 
Und diefes wird auch durch andere Verſu⸗ len laͤſſet. 


che beftetiget. Wenn man fuͤr das Löchlein, 
wodurch der Sonnen ⸗Strahl in ein verfin⸗ 
ſtertes Gemach hinein fället,ein blaues Glaß 
haͤlt; ſo ſiehet das Licht blau aus: iſt das 
Glaß gruͤne, ſo wird auch das Licht gruͤne 
und ſo weiter. Man kan es auch einiger 
maſſen auſſer einem verfinſterten Gemache 
fehen, wenn man das Sonnen⸗Licht durch 
gefaͤrbetes Glaß durchfallen laͤſſet, wiewohl 
nicht fo deutlich, weil dieſes Licht ſchwaͤcher 
ift als dasandere, und ich ſchon vorhin anges 
führet als eine Sache, die aus der taͤglichen 
Erfahrung befant , daß das ſchwaͤchere Licht 
durch Das hellere verdunckelt wird. Und 
eben deßwegen meil das gefarbete Glaß nur 
dasjenige Licht durchfallen läffet, was es re- 
Nlektiret, fehen durch ein blaues Glaß die 
Sachen blau, durch) ein grünes grüne aus, 
und fo weiter, Ä 

Kk4 $.162, 


20 Cap. X. Von dem Lichte 
6,162, 


Daß die „.G. 162. Wenn man von dem ligno 
Farben Nephritico , welches ein braunes Holtz 
nichein iſt, Eleine Spanlein mit einem Meſſer abe 
denen Sa: fchneidet und reines helles Brunnen ⸗Waſ⸗ 
en find. ferdarauf geußt; fo ziehet fich eine Tinctur 
heraus, die in Farben recht rounderbar iſt. 
Wie die Wenn die Tinctur in ein Weinglaß gegofs 
Farben in fen wird und man halt das Auge zroifchen 
der Ne- das Fenſter, wo das Licht herein fället, und 
—* zwiſchen das Glaß, darinnen die Tinctur 
eefchier iſ; (0 ſiehet fie blau aus: halt man aber 
nen - . das Gluß mit der Tinctur zwiſchen das Aus 
ge und das Licht, fofiehetfierorh aus, wo⸗ 

ferne ſie ſtarck iſt; aber wie gelbbraune, 

wenn fie ſchwach iſt. Wenn die Tinctur 

von dem Sonnen ⸗ Lichte erleuchtet wird, ſo 

nimmet auch die blaue Farbe zu und faͤllet, 

wenn ſie ſtarck iſt, ins gruͤnlichte wie ein 

Tuͤrckis. Oben um den Rand des Glaſes 

ſiehet fie gleichfalls Meer» grüne aus und 

wenn man die Sonne von oben hinein fcheis 

nen läflet, ſo wird die gange obere Fläche 
Meersgrüne. Von der blauen Seite iftfie 
undurchfichtig, von der rothen oder gelb, 

braunen durchſichtig. Man mag das Glaß 

wenden wie man will, ſo iſt allzeit die blaue 

Farbe von der Seite, wo die Tinctur er⸗ 

leuchtet wird und das Licht relleltiret, die 

ae oder . He vun Eh der anderen 

Seite, wo das Kicht durchfaͤllet. Daher 

iſt es des Abends bey Lichte Bi 

en, 


‚und den Farben. gar | 
hen, wenn maneine gläferne Kugel mit dies h. i62. 
ſer Tinctur erfuͤllet hat und bey dem Lichte 
in der Hand umwendet. Denn wenn 
man die rothe Farbe recht genau betrachten 
will und gegen das Licht herum wendet, ſo 
wird ſie im Augenblick blaue oder Meergruͤ⸗ 
ne und man weiß nicht, wo die rothe geblie⸗ 
ben. Wenn ich die Nephritiſche Tinctur Wie ihre 
mit blauem Lichte erleuchtet, fo ift die Farben 
blaue Farbe viel höher worden als von an⸗ durchricht 


derem Lichte: wiewohl ich diefes nur auf, Randert 


fer dem verfinfterten Gemache mit dem ge 
moöhnlichen Lichte des Prifmatis verſucht, 
ohne daß ich das blaue Licht gehöriger 
Weiſe recht abgefondert hatte. Ich habe 
die Nephritiſche Tinetur in einem Wein⸗ 
Glaſe an ein offenes Tenfter in die Sonne 
gefeget und an einem Fenſter darneben das 
Sonnen⸗Licht mit einem Spiegel aufge 
fangen und dadurch die von dee Sonne 
weggekehrte Seite erleuchtet: ſo hat ſich 
auch gleich die rothe Farbe in eine blaue 
oder Meergruͤne verwandelt, nachdem ſie 
ſchwach oder ſtarck war. Wenn ich die 
Nephritiſche Tinctur gegen eine weiſſe 
Wand hielt, fo verſchwand die blaue Far⸗ 
be und ward roͤthlich, auch durchſichtig. 
Eben dieſes geſchahe, wenn ich weiß leinenes 
Zeug hinter das Glaß hielt. Weil die 
Zinctur blau ausſiehet, wo fie das Licht 
reflettiget, roth oder — wo ſie es 

5 IC 


werden. 
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I:162, refringiret; fo muß fie anderes Licht re- 


Wieman 
fie mit 
Spiritibus 
und Oleis 
ändert, 


flettiren als refringiren (9.156), Da 
nun die Farbe von dem Lichte herkommet, 
welches fie refle&iret oder refringiret, fo 
iſt fie ihr nicht eigenthümlich,. Unterdeſſen 
da nicht ale Materie aufebendie Art refle- 
Eiret und refringiret, wie Die Nephritiſche 
Tinctur; fo muß doch in ihr etwas. bes 
fonderes anzutreffen feyn, warum folches 
gefchiehet, und das in anderen Materien 
nicht zu finden. Was dieſes fey, wollen 
wir bald mit mehrerem unterfuchen. Un⸗ 
terdeſſen ift es Fein Wunder, daß die Ne⸗ 
phritifche Tinctur auch von der Seite, Die fie 
von dem Lichte wegkehret, blau wird. Wenn 
man einige Tropfen von dem Oleo oder auch 
Spiritu vitrioli, oder auch von Scheide⸗ 
Waſſer hinein traͤuffelt; fo verſchwindet 
die blaue Farbe und die Tinctur ſiehet von 
beyden Seiten goldgelbe aus, bekommet 


auch keine andere Farbe, man mag ſie gegen 


das Licht halten, wie man will. Es iſt be⸗ 
kant, daß alle drey Materien beißig ſind und 
daher diejenige, die ſich aus dem Nephriti⸗ 
ſchen Holtze herausgezogen, weiter zerthei⸗ 
len. Durch dieſe Theilung bekommen ſie 
eine andere Groͤſſe und Figur, und gertheis 
len ſich anders durch die leeren Raͤumlein 
des Waſſers. Deromegen ift daraus klar, 
daß die Art das Licht zu brechen und zu re · 
fringiren, und mit diefer die Farbe fich = 
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dert, wenn die Theile der Materie andere 
Sröffe , Figur und Lage befommen, So 
bald man etwas bon Oleo Tartari per 
deliquium hinein geußt, oder auch von Sa- 
le T artari im Waſſer folviret, kommet die 
blaue Farbe wieder. Wenn viel Oleum 
oder Spiritus vitrioli hinein Eommet, fo 
muß man auch) viel Oleum oder Sal Tartari 
haben, ehe. man die blaue Farbe wieder 
bringet. Es ift aus der Chymie befant, 
daß das Oleum Tartari per deliquium 
precipitiret und die kleinen Theile coagu- 
livet, Alſo bringet es wieder zufammen, 
was das Oleum oder der Spiritus vitrioli 
getheilet. Und folchergeftalt befommer die 
Tinctur ihre Farbe wieder, wenn die aus 
den Nephritiſchen Holge gegogene Materie 
wieder inihren Stand gefeßet wird, das ift, 
wenn die Eleinen Theile voleder ihre Groͤſſe, 
ihre Figur und ihre Lage erhalten, die fie 
anfangs hatten. Ich Fan nicht leugnen, 
daß die blaue Farbe, welche durch das Ole- 
um oder aud) Sal Tartari hervorgebracht 


6,162, 


wird, nicht fo annehmlich ausfichet, wie , 


die erfte, welche die Tinctur anfangs hat 
abfonderlich wenn viel Davon hinein gego 


fen wird, ehe fie fich miederbringen laͤſſet. | 


Deromegen habe ich laͤngſt (a) eine andere 
Manier angegeben, da die blaue Farbe, 





Wie die 
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5, 162, wenn man in allem recht verfähret, viel ſchoͤ⸗ 
ner wieder kommet, als fieanfangs da war, 
Der Spiritus und dag Oleum vitrioli, ins 
gleichen das Scheide NBafler gehöret unter 
die Materien, welche die Chymici ein aci- 
dum nennen; hingegen das Oleum Tartari 
per deliquium unter diejenigen , welches fie 
einalkaliheiffen. Und demnach fehen wir, 
daß, mas das aeidum inder Wephritifchen 
Tinetur vernichtet, das alkali wieder her⸗ 
por bringe. Wir merden bald fehen, daß 
diefes auch bey anderen gefärbten Tincturen 
Wie Saͤu⸗ gilt. Hier mercken mir nurnochdiefesan, 
zeund Daß, wenn man in Wein, Urin und Spiri- 
= —* tum vini Spaͤnlein von Nephritifchen 
gen Mare, Holtze roirfft, Die Tinctur Feine blaue Farbe 
rienzu befommet. Denn diefe Materien haben 
entdecken. eine Säure: die Saure aber vernichtet die 
blaue Farbe. Und alfo kan mandurch dies 
fes Holß in Erfahrung kommen, obineiner 
— Materie eine Saͤure oder Schaͤrffe 

zu finden. 
Es wird 6. 163. Man hat noch gar ſehr viel ans 
durch dere Verſuche von den Farben, dadurch 
Be eben dieſes befeſtiget wird. Boyle (b)und 
Befietigeg, Mariotte (e) haben ſchon eine gute An⸗ 
? zahl aufgezeichnet, und es lieffen fich noch 
weit mehrere hinzu fegen. Allein es iſt * 
noͤthig 


— 





(b) in Tractatu de Coloribus. 
(<) Esfais de Couleurs part, 2. P. 299. & ſeqq. 
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ſuche zu erhärten. Ich will demnach nur 
noch einige anfuͤhren, die uns noch zu einer 
oder der anderen beſonderen Anmerckung 


Anlaß geben koͤnnen. Wenn man Mer- Verſuch 


; . , : mit dem 
curium ſublimatum im Waſſer ſolviret, Mocuie 


blimatp. 


fo fiehet das Waſſer fo hell und klar aus als 


vorher, man mag fo vieldarinnen ſich aufs 
löfen laffen alsnur angehen will. Ich pfle⸗ 
ge nur gank was weniges mit einem Feder» 
Mefferlein in ein kleines Glaß zu fehaben, 
weil der Verſuch mehrere Vermunderung 
erreget, wenn man wenig hineingethan, ale 


menn man vieldagu genommen. Weil das Vorfich⸗ 
Sublimat fehr corrofivifch ift, omuß man — im 
ſich wohl in acht nehmen, dab man nicht mit a 
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den Fingern, daran etwas Flebet, ins Ges 
fichte kommet, auch die Gläfer, ehe man 
fie zum ordentlichen Gebrauche nimmer, 
vorher wohl reinigen. Damit es fic im 
Waſſer voͤllig auflöfet, rühre ich es mit eis 
ner feinen Feder⸗Kiele fo lange herum, bie 
nichts mehr zu Boden ſincket. Hat man et⸗ 
wan ein zu groſſes Stuͤcklein mit abgeſcha⸗ 
bet, das ſich nicht bald aufloͤſen will, und 


man will die Zeit damit nicht verderben, fo 


darff man nur das unaufgelöfte zu Boden 
fallen laffen , welches bald gefchiehet, und 
das Flare Waſſer in ein reines Glaß abgief 
ſen. Wer nun dieſe Solution anſiehet, 
wird es fuͤr nichts anders als pures — 
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163. FREE —— 
416 halten, wenn er nicht geſehen, was man 


hinein gethan, noch es koſtet, indem es ei⸗ 
nen herben Geſchmack bekommet. Aus 
dem, was ich vor geſaget, wird ein jeder 
leicht erachten, daß man bey dem Koſten 
behutſam verfahren muß. Man koſtet aber 
etwas fluͤßiges behutſam, wenn man mit 
der inneren Spitze des Fingers daſſelbe be⸗ 
rühret und damit nach dieſem die Spitze der 
Zunge anrühre. So bald man einen 
oder den andern Tropffen von dem Oleo 
Tartari per deliquium hinein fallen laͤſ⸗ 
fet, præcipitiret ſich der fublimirte Mer- 
eurius gelbe: Denn man findet es auch 
auffer der Solution, daß der Mercurius 
fublimatus gelbe wird, wo etwas vondem 
Oleo Tartari per deliquium daran kom⸗ 
met, Fähret man nun fort von dem Oleo 
Tartari hinein zu träuffeln, fo wird das 
Waſſer dicke wie Molcken, und undurch⸗ 
ſichtig, und befommet eine Farbe wie Po⸗ 
merangen, die fich viel aus demrothen ing 
gelbe ziehet, nachdem viel oder wenig von 
dem Mercurio fublimato darinnen vor⸗ 
handen. Geuftmannun wieder von einem 
acido etwas hinein, als von dem Olea 
oder Spiritu Vitrioli, ingleichen von dem 
Scheide Ißaffer , fo sertheilet ſich der Mer- 
curius fublimarus wieder von neuem, die 
Farbe verſchwindet ganglich und das TBafe 
fer wird wieder helle und Bar. Nemlich das 

acı- 
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acidum löfet wieder auf, was das alcali $. 16% 
vereiniget hatte, und alfo kommet mit dem 

vorigen Zuftande auch die vorige Durch⸗ 
fichtigfeit und Klarheit roieder. Es gehet Verfuche 
dieſer Verfuch auch mit den andern Saltzen mit andes 
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En Mr» Vepre, 


an, nut daß Das Waſſer nicht gelbe wird, Ken Sal 


weil die anderen Saltze vondem Oleo Tat- 
tari per deliquium nicht gelbe werden. 
Man nehme Alaun und löfe ihn im Waſſer 
auf, fo bleibet das Waſſer helle und Elar, 
nur daß es einen herben Geſchmack befoms 
met. Es mag noch fo viel Alaun darinnen 
aufgelöfet werden, fo benimmet dieſes feis 
ner Klarheit und Durchfichtigkeit nichts. 
So bald man aber von dem Oleo Tartari 
per deliquium hinein trauffeltz wird bie 
Solution weiß wie Milch und verlieret die 
Durchſichtigkeit. Geußt man wieder et⸗ 
was von einem acido hinein, ſo wird wie 
vorhin das Waſſer wieder helle und klar, 
ohne daß ſich das allergeringſte an dem Bo⸗ 
den des Giaſes ſetzet. Man kan auch Sal⸗ 
peter, Salmiac und gemeines Saltz etc. das 


zubrauchen. Und daher geſchiehet es, dag Vaſſer⸗ 
man das Oleum Tartari per deliquium Vrobe. 


zur Waſſer⸗Probe gebrauchen kan. Denn 
wenn man es inxeines klares Waſſer hinein _ 
5* und es bleibet klar, wie vorhin; 

ſo ſiehet man daraus, daß nichts darinnen 
ju finden, welches es præcipitiren koͤnte 
und kein Sol acidum darinnen ar 
| nn 
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II oem aber dergleichen etwas In Dem 


Penn 
fremde 
und ver: 


änderliche 


Waſſer befindlich, fo siehet fich gleich bey 


dem erften Tropfen hin und mieder ein 
weiſſer Nebel und wird bey Fortfegung des 
Hineinsträuffelns das Waſſer trüde und 
molckicht. Ehe das Sublimat und die Sal⸗ 
be præeipitiret werden, ſiehet das Waſſer 
helle aus: fo bald man fie aber zu precipi- 
tiren beginnet, wird es trübe, unerachtet das 
Oleum Tartari per deliquium, welches 


man zu dem precipitiren gebrauchet, das 


Waſſer vor ſich nicht truͤbe machet. Man 
erkennet demnach hieraus, daß in dem 
Waſſer einmahl fo viel veränderliche Mas 
terie, wie ich fienenne ($.17. Phyf.) oder 


die flüßige auch fremde in. denen von eigenthuͤmli⸗ 
erübemas cher Materie leeren Raͤumlein feyn Fan 


chet. 


wohl das andere. Man findet dieſes nicht 
allein bey dem Waſſer, ſondern auch bey 
andern klaren fluͤßigen Materien, und es 
wird ſich bald zeigen, daß man es uͤberhaupt 
von allen annehmen kan. Wenn man nun 
genau den Zuſtand des klaren und truͤben 
Waſſers uͤberleget; ſo laͤſſet ſich folgendes 
davon anmercken. So lange das Waſſer 
klar iſt, kan nichts von dem Sublimat oder 
dem aufgeloͤſeten Saltze zu Boden fallen: 
wenn aber das Oleum Tartari per deli- 
quium hinein Fommet ſo fallet es nach a 
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— 
nach zu Boden. Derowegen muß es in 
dem letzteren Falle viel ſchweerer werden als 
es vorher war, und zugleich viel Dichter als 
das Waſſer, da es vorher beynahe eben fü 
dichte war, Alſo iftdas Waſſer durchfiche 
fig, wenn die von eigenthümlicher Materie 
leeren Raumlein mit einer Materie erfüllet 


163, 


werden, die ihm an Dichtigkeit nahe kom⸗ 


men: bingegen wird es unducchfichtig, 
wenn diefe Materie an Dichtigkeit von ihr 
fehr unterfchieden; welches mit demjenis 
gen übereinfommet, was wir oben ($.155.) 


aus anderen Verſuchen geogen. Und Barum 
erläutert fo wohl der Verfuch an fich, als Dünfte 
auch der dabey ins befondere erwogene Um, Pie fu 


ftand, wie viele Dünfte in der Lufft ſeyn koͤn⸗ 
nen, und die £ufft deswegen doch nicht dar 
pontrübe wird, und hingegen diefelbe bald 
trübe werden Ean, ohnedaß mehrere Duͤn⸗ 
fie von neuem hinein Eommen. Nemlich 
wenn die Dünfte fehr dünne find, fo bleibet 
die Lufft durchſichtig: wenn fie dicke wer⸗ 
den, doß fie von ver Dichtigkeit der Lufft 
fehr unterfchieden find, fo wird die Lufft 


dabon truͤbe. Unerachtet aber die Dünfte 


als denn auch fchweerer werden als die Lufft, 
fo iſt nicht nothig, daß fie gleich fallen, 


. Die Salße, welche fich im Waſſer aufloͤ⸗ 


fen, find auc) fhrveerer als das Waſſer, 
denn das Saltz falle im ABaffer zu Boden, 
und dennoch) bleiber es im Waſſer ſchweben. 

(Experimente Ch.) 8 - 3a 


nicht alls 
zeit trübe 


machen. 
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2 $. 
Bd Brafilien» Holg gegoffenes reines Waſſer 


mit. der 
Zertur 
andern. 


Verſuche 
mit dem 

Brafilien 
Holtze. 


verſchwindet die rothe Farbe und die Tin⸗ 
ctur wird gelbe. Wenn man aber Oleum 
Tartari per deliquium hinein tröpffelt; ſo 
ræecipitiret ſich gleich mit dem erſten 
ropffen etwas rothes und kommet die ro⸗ 
the Farbe wieder. Es gehet hier mit der 
rothen, wie vorhin mit der blauen, und iſt 
nicht noͤthig, daß ich weiter etwas erinne⸗ 
re. Wenn die rothe Tinctur ſtarck iſt, fo 
ſiehet ſie von der Seite, wo ſie von dem 
Lichte erleuchtet wird, braune aus und wird 
etwas undurchſichtig: Von der anderen 
Seite aber, wo das Licht durchfaͤllet, blei⸗ 
bet fie roth, helle und durchfichtig. Und in 
dieſem Stücke hat ſie etwas mit der Nephri⸗ 
tiſchen Tinctur gemein. Wenn ich die 
biaue Farbe in der Nephritiſchen Tinctur 
ſchoͤne wiederbringen will; fo gieſſe ich eben 
von der Tinetur von Brafilien » Holge et 
was darunter. Es werden aber beyde 
mit. einander vermifcher, wenn von dem 
oleo vitrioli in jener bie blaue , in 
diefer die rothe Farbe meggehet, Die 
u  — 
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ZTinerur aus "Brafilien» Holge muß niche 916% 


zu ſtarck feyn und in beyde muß man fo 
wenig oleum vitrieli trauffeln, als nur 


“ angehen will, damit man nicht viel von 


dem Oleo Tartari per deliquium has 
ben muß, wenn man die blaue Farbe wies 
derbringen will, Man laffet demnach nur 
einen Tropffen nach) dem andern hineinfal⸗ 
fen und fehüttelt jedesmahl die Tinetur, 
damit fich das oleum vitrioli überall dar 
mit vermifcher. Ich habe auch oleum 
vitrioli mit Waſſer vermifchet und fich 
Feil⸗Staub oder Hammerichlag darinnen 
auflöfen laffen( $.140.). Go bald id) von 
diefer Solution etwas in-die rothe Tinctur 
von Brafilien Holge gegoſſen; iſt eine bes 
fondere Art der blauen Farbe heraus kom⸗ 
men. Durch das Oleum Tartari ift fie 
in rothe verwandelt worden. Ich habe 
ſchon anderswo ( Log. $. 10. c.5.) erinnert, 
daß ich hierauf von ohngefehr Fommen, wie 
es gröften Theils mit allen dergleichen 
chymifchen Verſuchen befchaffen. Wenn 
manauf rothe Roſen⸗Blaͤtter, die abge 
trocfnet worden, und durch das Liegen auch 
wohl faſt gang und gar ihre rorhe Farbe 
verlohren haben, friſches Waſſer geußt 
und 24. Stunden ſtehen laͤſſet; fo siehet ſich 
eine gantz blaſſe Farbe heraus, die faſt aus⸗ 
ſiehet, wie Eiter aus einer Wunde, ſo ſich 


vom weiſſen ing gelbe ziehet. Traͤuffelt man 
ae ga etwas 


Noch ein 
anderer 
Verſuch. 


Verſuch 
mit Roſen ⸗ 
Blaͤttern. 
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9,164. etwas von dem Oleo Tartari per deli- 
uium hinein, daß fi) die extrahirten 
heile præcipitiren, ſo fallen ſie gruͤne zu 

Boden und wenn man Die Tinctur ſchuͤt⸗ 

telt, daß ſich die przcipititte Materie mit 

dem Waſſer vermiſchet, fo befommet alles 

eine grüne Farbe, So bald einige Tropf⸗ 

en bon oleo vitrioli oder einem ändern 

acido hinein fallen , fo wird die Tinerur 

roth. Wenn man ven Verſuch geſchwin⸗ 
demachen will, fo geußt man auf die Ro⸗ 

fen» Blätter warmes Wofler: welches auch 

in andern dergleichen Faͤllen zu mercken. 

Ich habe auch nach dieſem das oleum vi- 

trioli auf die trockene Pofen » "Blätter ges 

goffen und fie in friſches Waſſer gethan; 

fo hat ſich innerhalb 24. Stunden eine ſchoͤ⸗ 

ne heile Roſenrothe Farbe heraus gezogen, 

der Feine Roſe an Schönheit beykommet. 

Berfuche Wir haben auch fehon oben gefehen ($. 6.)ı 
micMal- daß oleum vitrioli und Scheide ⸗Waſ⸗ 
ven Blaͤt/ fer in einer Tinctur von Malven ⸗Blaͤttern 
ten. fchöne rothe Farbe hervor bringet. Wo 
nunein acidum die Urſache ber rothen und 

einer anderen Farbe ift, diefelbe Fan nicht 

urſache, durch einacidum verwandelt werden. Und 
warum dieſes iſt die Urſache, warum die Farben der 
Sa Zeuge , zu denen z. E. Scheide⸗Waſſer ges 
nit Be nommen wird nicht flecken, wenn fie gleich 
a mit Weine, Eßige, U:in oder ſonſt etwas 
fo eine Saͤure oder Schaͤrffe hat/ begoſſen 

wer⸗ 
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werben dergleichen Farbe das ächte Carıne» 1644 


ſin iſt. Wir ſehen auch aus diefen Verſu⸗ 
chen, daß das Oleum Tartari per deli- 
quium wiederbringet, was das acidum 
vernichtet und hinwiederum dieſes vernich⸗ 
tet, was das Oleum Tartari per deli- 
quium oder auch Sal tartari hervor ges 
bracht, Und dieſes iſt die Urſache, warum 
Flecke, die von Weine Eßige, Urin in etwas 
kommen find, durch Oleum und Sal tartari 
ſich heraus bringen laffen. 3.€. Wenn 
gruͤnes Tuch mit eine oder Eßige begof 
fen wird, oder auch Urin daran fprüger; (0 
wird es blaue. Befchmieret man den blaus 
en Fleck mit Oleo Tartari per deliquium, 
oder neget ihn mit Waſſer, darinnen Sal 
tartari folviret worden, fo wird er wieder 
grüne, leichergeftalt wird in einem ro⸗ 
then Gewande ein gelber Fleck wieder roth, 
Der von Beine, Ehige oder Urine bineins 
Tommet, wenn man ihn auf gleiche Weiſe 
netzet. Wer demnach aus der Faͤrber⸗ 
Kunſt ſich bekant machet, wie je Art der 
Zeuge und Tücher gefärbet wird, der Fan 
durch dergleichen Verſuche, als ich jegt ans 
geführet, nicht allein heraus bringen, was 
von einer jeden Art der Materien ſich für 
Flecke hinein bringen laffen, fondern auch 
modurd) diefelben wieder herausgehen muͤſ⸗ 


fen. Man ſuchet in ſolchen Materien Nötbige 


bloß die natürlichen Urfachen und befüm — 
&1 3 mert | 
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. 164. ner ſich eben nicht um die mechamſchen. 
Es waͤre auch ungereimet eine mechaniſche 
Urſache anzugeben, wo die naͤchſten die na⸗ 
tuͤrlichen ſind. Wenn man aber in Unter⸗ 
ſuchung der natuͤtrlichen mit Fleiß ſortfuͤhre; 
ſo wuͤrde man auch mit der Zeit auf die me⸗ 
chaniſchen, als die ſerneren Urſachen kom⸗ 
men. Hingegen wer durch einen Sprung 
dazu gelangen will, der bringet nichts als 
erdichtetes Weſen zum Vorſcheine, dadurch 
weder die Wiſſenſchafft noch die Kunſt eini⸗ 
ge Auſnahme zu erwarten hat. Und hierin⸗ 
nen beſtehet der Mißbrauch der mechani⸗ 
ſchen Philoſophie. 

Daß durch  $.165. Wir haben ein Exempel an der 
Bermis gemeinen Dinte, daß durch) Vermiſchung 
zweyer flüßigen Materien, die Feine Farbe 
füßigen I haben ſcheinen, doch eine ftarcke Farbe 
Materien heraus kommen kan. Man ftöffe Gallaͤpf⸗ 
ohne Far⸗ fel, dergleichen man zu Dinte nimmet in 
beeine einem Morfer zu Pulver und giefle reines 
Farhe be Waſſer auf. Man zerdrucke ein wenig 
menfan, Ditriol, werffe es befonders in ein Glaß 
und gieffe gleichfals Waſſer darauf. Man 
ruͤhre beydes ein wenig, jedoch ein jedes 
mit einem befonderen Feder Kiehle herum; fo 
ziehet fic) in einer oder ein paar Minuten fo 
vielbenderfeits heraus, als zu dem Verſu⸗ 
che nöthig ift. Sollen die flüßigen Mater 
rien Elar bleiben und menig, oder gar Feine 
Farbe haben; fo filtrire man jedes er 

er 
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ders und durch ein befonveres Kofch+ Par F 165, 
pier: denn fonft fiehet das Waſſer von 
Gallaͤpffeln ein wenig bräunlicht, oder wie - 
trübes Woſſer, dasandere von Pitriol ein 
menig grünticht aus. Jedes bleibet doch helle 
und durchſichtig. So bald aber beydes zu⸗ 
ſammen gegoſſen wird; wird eine ſchwar⸗ 
tze und undurchſichtige Dinte. Traͤuffelt 
man darein einen oder den andern Tropffen 
von dem oleo vitrioli, oder einem andern - 
acido; fd verſchwindet die ſchwartze Farbe 
und man befommet ein helles Waſſer ohne 
daß ſich das geringfte feßet. Und diefes ift Warum 
die Urfache, warum das Saure die Dinten⸗ zus bie 
Flecke heraus bringet, als Eitronen- Safft zıeae 
oder auch weiſſer Johannisbeer ⸗Safft und peraug 
dergleichen. Wenn aber ein Dinten » Fleck bringer. 
ineinem Gewande iſt, welches von faurem 
flecket; ſo gehet er zwar heraus, aber es 
kommet ein anderer hinein, der durch das 
Oleum Tartari per deliquium wieder 
heraus gebracht wird. Dieſer Verſuch hat Sympa⸗ 
zu einer fympatbetifchen Dinte Anlaß wenn 

egeben, Denn man fchreibet mit Gall, Ointe. 
aͤpſel⸗Waſſer, fo fan man auf dem Papiere 
nichts fehen, wenn es trocknet. So bald 
manaber das Papier mit Vitriol⸗Waſſer 
— A m —— — 

wartz und die Schrifft wird ſichtbahr. 

6,166, Wir finden auch Exempel, daß Dunn 

Farben durch einen bloffen Dampf. geändert b 
L14 wer⸗ 


’ 


8.166, 
einen 
Dampff 
geändert 
werben, 


Kunſt⸗ 
Stüũcke. 


536 Cap. X. Von dem Lichte 


werden. Wenn man blaue Violen mit 
Schwefſel beraͤuchert, fo werden fie weiß. 
Der Schrefel- Dampf dringet in die Zwi⸗ 
ſchen⸗ Raumlein der Violen ein und das 
durch gehet Die blaue Farbe weg. Es müf 
fen alfo hierdurch die Theile, welche das 
blaue Licht reflektiren und refringiren, 
geändert werben, indem fich der Schwefel⸗ 
Dampf zu ihnen gefellet (5.162.). Hieher 
gehöret das Kunft- Stücke, dadurch uns 
wiffende in Verwunderung gefeget werden. 
MannimmerSitber, das im Feuer. nicht 
anlauffet und laffet durch einen Goldſchmidt 
ein Silber Loth zu bereiten, daß ihm an 
Farbe gleich kommet, aber im Feuer an 
laufft und ſchwartz wird. Von dem Sil⸗ 
ber laͤſſet man runde Stuͤcken wie einen 
Groſchen ausſchneiden und mit dem Lothe 
gewiſſe Buchſtaben, oder auch Woͤrter hin⸗ 
ein loͤhhen. Weil nun das Silber und das 
Loth einerley Farbe haben, ſo kan man die 
Schrifft nicht ſehen: Der Pfenning ſiehet 
uͤberall weiß und ungepraͤget aus. So bald 
man ihn aber auf gluͤende Kohlen leget, 
laufft das Loth ſchwartz an und das Silber 
bleibet weiß. Derowegen kommet eine 
ſchwartze Schrifft zum Vorſcheine, die um 
fo viel ſchwaͤrtzer wird, je laͤnger man fie auf 
dem Feuer liegen laͤſſet. Es hat eben die 
Bewandnis, wie vorhin mit der ſympathe⸗ 
tifchen Dinte, Weil nun aber die ſchwar⸗ 
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be Farbe bIoß durd) den Kohlen» Dampf $. 166, 
entftanden, die fich in die Zroifchen Raums 
lein inder oberen Flache des Lothes gefegetz 
fo Fan man fie aud) bald tieder megbringen, 
wenn man die Flaͤche des Pfenniges, wo 
die Schrift zu fehen ift, mit ein wenig 
Zinn» Afche oder gefchabetem Trippel und 
Speichel abreibet, Und daher kan die Pro⸗ 
be damit fehr offte angeftellet werden. Es Wunden 
findet hier noch ferner die ſympathetiſche bahre ſym⸗ 
Dinte Pas ‚vermittelft derer eine Schrift Fe Dinte 
auf einem ‘Papiere, da nichts zu fehen ift, j 
hervorgebracht wird, wenn man gleich das 
Papier in ein Buch geleget und nur oben 
auf dem Titul des Buches ein Stuͤcklein 
Papier damit beftreichet, Die Dinte das Dinte das 
mit man ſchreibet, wird aus diſtillirtem — 
Weineßige und Silberglaͤtte gemachet figreiger, 
Mann nimmet ein kleines cylindriſches 
Glaͤßlein mit einer engen Eroͤfnung, da man 
mit einer Schreibe» Feder hinein kommen 
Fan, und geußt etwas von gutem diſtillirten 
Weineßige hinein, jedoch nicht gang voll, 
damit man ihn noch in dem Glaſe bewegen 
Fan. Darein wirfft man nad) und nach 
etwas weniges von Gilberglätte und 
fhüttelt es jedesmahlunter einander, indem 
man den "Boden des Släfeleins auf den 
Daumen feßet und den Zeige, Finger auf 
die Eröfnung leget. Der Eßig loͤſet gleich 
etwas aufund wird ar trübe ‚-jedoch " 

5 e 
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Dinte, fo 
Die vers 
borgene 
Schrifft 
fichtbahr 
machet. 
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let das meifte zu Boden. Derowegen laͤſ⸗ 
fet man das Glaͤſelein 24. Stunden jtehen 
und fchüttelt e8 dann und mann durch eins 
ander, foiftdie Dinte zum Schreiben fer 
tig. Wenn man mit diefer Dinte fchreie 
ben till, ſo ſchuͤttelt mandas S!äßlein, das 
mit ſtch das gejegte unter einander ruͤhret 


. und brauchet zum jchreiben eine Feder, Die 


noch in Feiner andern Dinte geweſen; fü 
Fan niemand fchen, daß aufdas ‘Papier ges 
fehrieben iſt. Die andere Dinte, welche 
diefe verborgene Schrift fichtbahr machet, 
wird von Kalck und Auripigmento oder 
Dperment folgendergeftaltgemacht. Man 
geußt in ein Glaͤſelein, welches etwas wei⸗ 
ter ſeyn kan als das vorige, bloß der Ba 
quemlichfeit halber, reines Fluß⸗Waſſer 
oder auch, wenn manesbeyder Hand hat, 
Regen ⸗Waſſer, weil der Kalck ich darin⸗ 
nen beffer löfchet als im Brunnen» IBaffer, 
In diefes Waſſer wirfftiman Eleine Stuck 
lein von ungelofchtem gutem Kalcke und 
von Dpermente um einander und ſchuͤt⸗ 
telt e8 durch einander. Das Glafelein 
feßet man nad) dieſem offen in einen Ort, 
wo es ſicher ſtehet, weil es fonft leicht jew 
foringet und der Geſtanck nicht bald mieder 
megzubringen ift, wo er fich hineingegogen, 
Denn es 24. Stunden geftanden, fo hat 
fi) der Kalck und dag Dperment folviret, 
Bird nundas Glaß gerüttelt, fo — 
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nen Pinſel oder eine Feder in diefe Dinten 
einduncfet und damit das Papier beftreis 
chet, darauf man gefchrieben, von melcher 
Seite man will; fomerden die Buchflaben 
ſchwartz und die Schrift wird fichtbahr. 
Diefe Dinte hat einen Geſtanck wie faule 
Eyer und je befjer fie ift, je ftärcker flincket 
fi. Weil nun diefer Geſtanck fehr durch" 


6,166, 


Groffe 


Dringend ift und die mit Silberglaͤtte ge — 


ſchriebene Buchſtaben davon anlauffen 
und ſchwartz werden; ſo hat man nicht noͤ⸗ 
thig die Schrifft ſelbſt, oder auch nur von 
der verkehrten Seite das Papier, darauf 
ie ſtehet, damit zu beſtreichen; ſondern es 
ſt genung, wenn man etwas damit beſtrei⸗ 
chet, worunter die Schrifft lieget. Je ſtaͤr⸗ 
cker der Geſtanck iſt, je beſſer dringet er 
durch und je tieffer kan die Schrifft in einem 
Buche verſteckt werden. Wenn ſie ſtarck 
genung iſt, dringet ſie wohl durch ein Bret, 
auch eine duͤnne Wand durch und laͤſſet ſich 
dadurch eine Schrifft zum Vorſcheine brin⸗ 
gen,diemanandie Wand gekleibet. Man 
kan auch geloͤſchten Kalck darzu nehmen: 
aber von ungeloͤſchtem wird die Dinte ſtaͤr⸗ 


ieſer 
Dinte. 


cker. Wer mit dieſer Dinte einen Brief Wie man 
ſchreiben will, der keinen Vedacht erregen ohne Ver⸗ 
fol, wenn er in fremde Hände kaͤme und — 
nichts darinnen ſtuͤnde: der kan noch die —**— 
dritte Art der Dinte machen, welche - 

et, 
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Worinnen 


der Ge 
a 
ftehet. 
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het, wen die verborgene zum Vorſchein 


kommet. Man brennet Strohe zu Kohle 
und reibet es zu Pulver. Darauf geußt 
manreines Waſſer und thut darzu ein we⸗ 
nig Arabifchen Gummi; fo Fan man mit 
dieſer Dinte wie miteiner anderen ſchwartz 
ſchreiben, nachdem man vorher mit Silber⸗ 
glaͤtte geſchrieben, oder auch mit der unſicht⸗ 
baren Dinte darzwiſchen ſchreiben. So⸗ 
bald man mit der andern Dinte von Kalcke 
und Opermente das Popier beſtreichet, 
wiſchet ſich die ſchwartze Schrifft ab und 
die verborgene kommet an deren Stelle 
hervor. Wir mercken dabey zugleich, wie 
der Geſtanck die ſubtilen Zwiſchen Raums 
lein der Coͤrper frey durchdringen kan, und 
alſo auch ſeibſt in einem ſubtilen Ausfluſſe 
beſtehen muß. Denn da er ſich unten hin 
durch vieles Papier beweget, unerachtet er 
oben die freye Lufft hat; ſo muß er in denen 
mit Lufft angefuͤlleten Raͤumlein innerhalb 
dem Papiere und anderen Coͤrpern, die er 
durchdringet, nicht mehr Wiederſtand als 


in der freyen Lufft finden, folgends muͤſſen 


dieſe Raͤumlein fuͤr ihn ſo ein freyer Weg 
ſeyn als er in der freyen Lufft haben kan. 
Es lieſſe ſich noch vieles von ſympatheti⸗ 
ſchen Dinten beybringen: Allein unſer ge 
genwaͤrtiges Vorhaben iſt nicht davon iu 
handeln. Bir find nur zufaͤlliger Weiſe 
daraufkommen. 

$.167, 
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$. 167. Ich muß auch noch erinnern, daß $. Re 
die Farben ſich mit dem Eihte ändern. Man Fpern 
Fon ſolches nicht beffer als durch folgenden fich mie 
Verſuch zeigen. Man nimmet ein wenig dem Lig 
Werck und fılget es mit gemeinem Saͤltze. 1% 
Darauf geußt man Brandiwein oder auc) 
Spiritum vini und an ſtatt des phlegma- 
tis, welches der Brandtwein bey ſich hat, ein 
wenig Waſſer. Den Brandtwein zuͤndet 
man an, nachdem man alles auf einem zin⸗ 
nernen Teller, oder auch auf einem irrdenen, 
wohl unter einander gerühret. Bey dieſem 
Fichte verändern fic) alle Farben und wird 
abfonderlich nichts rothes, noch grünes ges 
ſehen. Diefchönfte rothe Farbe wird gang 
braune, Deromwegen verlieren auch die Lips 
pen ihre rothe Farbe und, weil ales Fleiſch 
etwas Roͤthe hat, ſo veraͤndert fich auch das 
Argeficht und wird um fo viel heßlicher, je 
röiher und weiſſer e8 auch fonft ausſiehet. 
Unterdeffen bieibet doch das Weiſſe 9:6 
weiß, welches man an den Zahnen und dem 
weiſſen leinenen Zeuge ficher. Das gelbe 
bleibet zwar gelbe, wird aber gang blaß, alfo 
daßhohegelbe Farbe, die faft einer Pome⸗ 
ange beyfommet, fo biaß als zerriebeneg 
Schwefel ausſiehet. Die Farbe des Anges 
ſichtes ficher fcheuslicher aus als eines Mens 
fehen, der einige Tage im Grabe gelegen. 

$. 168. Wenn man durch ein gefaͤrbe⸗ Wiedurch 
tes Glaß gegen die Glaß⸗Scheiben bes ger Vermi⸗ 

ſter 
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— ſters oder auch dem Himmel ſiehet; fo nim⸗ 
einfacher met der Himmel ſo wohl als die Glaßſchei⸗ 
Farben ben die Farbe des Glaſes an. Durch ein 
eg blaues Glaß fehen beydeblau, durch ein vor 
—* thes roth, durch ein gruͤnes gruͤne, durch 
entfiepen. ein gelbes gelbe aus. Leget man aber zwey 
Glaͤſer von verſchiedener Farbe uͤber einan⸗ 
der, ſo kommet eine neue zuſammengeſetzte 

Farbe heraus, die von beyden unterſchie⸗ 

den. 3.€. Ich habe blaues Glaß und 

grünes , melches beydes wohl gefchliffen 

mar, über einander geleget, fo ſahe alles 

dadurch mie blaffe Dinten aus, unerachtet 

die blaue und grüne Farben an ſich fehr hel⸗ 

le und angenehm mären. Ebenfo gab blau⸗ 

esund rothes eine Violet» Farbe Wenn 

man in einem verfinfterten Gemache durch 

ein Prifma Farben machet ($. 158.) und 

zwey derfelben, oder auch mehrere mit eins 

ander vermifchet, welches durch die Refle- 

xion vermittelft Eleinee Spiegel fich gar 

leicht bewerckſtelligen laffet 5 fo erhalt man 
gleichfals dadurch zufammen gefeste Far⸗ 

ben, dievon den einfachen , aus deren Ders 

mifchung fie entftehen, gan unterfchieden 

find. Es ift aud) befant, daß die Mah⸗ 

ler durch Vermiſchung einiger wenigen 

Sarben alle die übrigen heraus bringen, das 

mit fiegu mahlen haben: welches alles hier 
umftandlicher anzuführen nicht nöthig ift, 

maſſen wir weiter nichts zu erkennen verlan⸗ 

gen, 


— — 


undden Farben. 543 


gen, als daß durch Vermiſchung einfacher 
Farben andere zuſammen geießte entftehen, 
Es iftaber nicht nöthig, daß man durd) viele 
Verſuche erweilet,wasman aus einem oder 


6, 168, 
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einigen zur Gnuͤge fehen Ean. Die Gewish it 

Fommet nicht von der Menge ver Verſuche, 

fondern von ihrer Tuͤchtigkeit her. u 
$. 169. Man bat längft angemercket, Wie ein 

daß, wenn das Waſſer im Bogen ſpringet nn 

($. 23. Hydraul ), oder auch durch einen durch die 

breiten Aufſetz ABC, der oben in AB, 100 Luft ers 

es heraus fpringet , lauter Eleine Lochlein ſcheinet. 


= 2 — — — 


ee — 
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hat, zu gewiſſen Zeiten in ihm von der Son, . xIv.. 
ne ein Regenbogen ergeuget wird; welches kis · 72. 


nicht alein Cartefius (a), fondern vor ihm 
auch andere alseine Sache, die fich taͤglich 
ereignet, angemercfet. Und diefe Erfahrung, 
die fich von fich ſelbſt mit den Springbruns 
nen gegeven, hat Anlaß zu einem Verſuche 
gegeben, da man ohne Springhrunnen auf 
eine gleiche Weiſe einen Regen ‘Bogen her⸗ 
vor bringen Ean. Es befchreibet ihn Po- 
Iynier (b)undic) will mit wenigem anfuͤh⸗ 
ten, was dazu nöthig if. Man feget in 
ein hohes Fenfter aneiner Wand, Die gank 
frey von der Sonne befchienen wird, ein 
Hroffes Gefäfle mit Waſſer ABDC. Uns 
ten in D ijt eine Rohre DE dadurch das 

| af 


(a) Meteor. c.10.$.15. p.m.226. 


Tab. XIV, 


Fig. 73: 


(b)-Experienccs de Phylique Expen 87. p 419°. 


& ſeqq. 


| 
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9,169. Waſſer in eine andere FG fällt. Die 


Roͤhre FG iſt gn beyden Enden F und G 
zu; obenaberhatfieineiner Reihe FG klei⸗ 
ne Loͤchlein, dadurch das Waſſer heraus 
kommen kan. Damit es nun wie vorhin 
in dem Springbrunnen etwas in die Hoͤhe 
ſpringet, ſo machet man die Roͤhre DE ei⸗ 
nige Schuhe lang, etwan 4. bis 5. Die 


| Roͤhre FG ift ohngefehr 4. Schuhe lang 


Befonde 
rer Um⸗ 
fand. 


und fo breit träuffelt das fpringende Waſ⸗ 
fer an der Wand durch die Lufft herunter 
und erfcheinet fo wohl vor, als nach Mittage 
darinnen ein Megenbogen wie vorhin in 
dem fpringenden Waſſer durch den Auffaß 
des Springbrunnens. Soll der Regen⸗ 
Bogen fich beffer zu erkennen geben; fo wird 
die Wand unten mit einem ſchwartzen Tu⸗ 
che überkleidet, damit fie Fein Licht von der 
Sonne refle&iret und dadurch die Farben 
des Megenbogens ſchwaͤchet. Damit Die 
Tropffen defto häuffiger und dichter fallen 
und der Regen, Bogen gleichfole dichte er» 
fcheinet; fo wird die Röhre FG oben eben 
gemacht, damit man mehr als eine Reihe 
Föchlein anbringen fan. Man Fan aud) 
bey diefem Verſuche anbringen, was Car- 
tefius (c) erinnert, daß man nemlic) den 
Degen, Bogen in allerhand ungeftalte Fi⸗ 
guren bringet , nachdem man dielen oder eis 
nen andern Theilvonden Löchern, Zar 

a8 


(<) 196. cii.pag. 227. 
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das, Waſfer fpringer , verfiopffet._ Und *.16. 
hieraus erhellet, daß die Farben in: denen 
Tropffen erfcheinen, wo fie gefehen werben, 
auch die Sonnen» Strahlen, die ihre Em⸗ 
pfindung verurfachen, von denfelben Tropfs 
fen- herkommen: Denn wo die Tropffen 

hlen, da fichet man auch Feine Farben, 

nd alfo hat es hiermit eine gang andere 
Bewandnis als mit den Regen⸗Bogen, 
bie wir Durch andere optifche Inſtrumente 
ben hervor gebracht ($.156.). Was denen 
Gonnen-Strahlen: eigentlic) toiederfähret,; 
wenn ſich darinnen ein Regen⸗ Bogen geiget, 
und warum nicht alle Tropffen an allen 
Orten mit Sante, gemahlet erfcheinen,. 
werden wir an feinem Orte unterfuchen,. 
wo wir die Erzeugung des Regen Bogens in; 
her Natur erklaͤten werden. Rn 
9. 170. Picard, weiland ein berühmter Von dem 
Mathematicus bey der Königlichen. Aca⸗ — 
demie der Wiſſenſchafft zu Paris, hat in einem 
A.1675.bon ohn for wahrgenommen, daß, von Luffe 
als er bey Nachte fein Barometer von ei⸗ leerem 
nem Orte in den andern brachte, Durch die Raume. 
Bewegung des Queckſilbers oben in dem 
von Lufft leerem Theile dee Roͤhre ($.22. —— 
ein blitzendes Licht zu ſehen war, dergieichen — *8— 
der ſo genannte Phosphorus von ſich gies 


bet, wenn er in Die freye Lufft geleget wird 


($.142.); daher es auch gefchehen, daß man 
Diefes Licht Pborphorum Mercurialem iu 
TExperimeme2 Th.) Mm nen 


su6___Cap.X, Vonbemfichte 
‚92170: nermen-pfleget. Weil man inandern Ba⸗ 
rometern dergleichen Licht nicht verſpuͤret; 

fo hat man es für eine befondere Begeben⸗ 

heit gehalten und der Sache nicht weiter 
nachgedacht (a). Du Hamel, der die 
Sache erzehlet, mercket an, es habe aud) 

Caffıni ein ieuchtendes Barometer gehabt, 
welches aber nicht fo ſtarck geleuchtet als 

daB Picardifche, Nachdem lange Zeit 
niemand datangedacht ſo hat endlich Here 
Johannes Bernoulli. feiner befanten 
charfſinnigkeit gemaͤß gu ſeyn erachtet, 

die Sache genauer zu unterſuchen, und es 

endlich dahin gebracht , daß man alles 
Dueckfilber Ban leuchtend machen. Er hat 

feine Erfindung anfangs der Königlichen 
Acadenieber Wiſſenſchafften als ein Mit⸗ 

glied derfelben überfehrieben tb) und, nach⸗ 
dbdem nicht ein jeder dieſelbe genung eingeſe⸗ 
hen, auch einige, wie nach dieſem erhellen 
2.0 Wied, ſeine Erfindung unter einem verdeck⸗ 
ten Mantel ſich zugeeignet, alles was hiehet 
gehoͤret in einer beſonderen Difputation, 
= ypelche. er ai Baſel A. 1719, den 4. Martil 





#.%.:: (a) Du Hamelin Hiſt. Acad. Reg. Scienc. p. m. 
841. conf. journaux des Sgavans An. 1687 
Men, Majo& Dalance in Tradt, de Baromie+- 
tris pP. 50. 
(b).Memoir. del’Acad. Roy. des Scienc. Anno 
1700. p.m 1.& (gg. & A, 1701. pm, 330% 

&fegg. ' ° N ) 
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EP PURE TEE —— — N 
gehalten, ausführlich abgehandelt(c). Nie⸗ gro 
mand hat forgfältiger die Umftände dieſes 
Lichtes bemer et, als eben der ſinnreiche Er⸗ 
finder (d). Wir wollen das — Eigen: 
Dabonanführen. Man fichet bloß ein Licht; fehafften 
indem das Queckſilber in der Röhre heruns deſſelben. 
ter fadlet, nicht aber indem es in Die Höhe 
ſteiget. Denn wenn das Barometer leuchs 
ten fol, ſo beuget mon die Roͤhre ein wenig‘ 
gegen den Hor zont, giebet dem Queckſil⸗ 
ber darinnen durch Bewegung der Roͤhre 
einen Stoß ; davon es, wenn die Röhre zus 
ruͤcke gegogen wird, wieder zuruͤcke ſaͤllet. Je 
ſtaͤrcker der Fall deſſelben iſt, weiches man 
durch die ſchnelle Bewegung der Rohre, die 
hin und wieder gezogen wird, beivercffkelle 
get, je ſtaͤrcker iſt das Licht, und dau⸗ Bea 
vet auch defto länger , je länger der Fall dau⸗ j 
vet. Das Licht iſt bloß an dem oberen 
Theile des Queckfilbers zu fehen und ziehet 
ch demnach mit ihm herunter, indem er 
runter faͤllet. Wenn entweder aus dem’ 
Queckſilber oder neben demfelben ein Bla⸗ 
felein Lufft in die Hoͤhe fleigef, indem dag: 
Queckſilber durch feinen Fall Licht erreget; 
ſo wird davon bloß Die obere Fläche erleuche‘ 
tet, wo es das Queckſilber berührer ‚neben: 
dem es vorbey paßlret. Wenn in engen Roͤh⸗ 
* Mm2 ren 
(<) Diſſertatio phyſica de Mereurio lucente in 
vacuo. 2. + 


(ee 
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$37% ven ein Baſlen wiſchen dem Queckſilber 

bieibet und. bie gange Roͤhre nach der Brei⸗ 
„se einnimmet; fo fiehet man an der obe⸗ | 
ren Fläche der Blaſe Licht, ‚indem fie, mit | 
dem Queckſilber fid) hinauf beweget; hin⸗ | 
„gegen. an ber unteren Flaͤche indem fie mit 

dem Queckſilber herunter faͤllet. Herr 

Bernoulli hat auch ſchon ſelbſt angemer⸗ 

cket, daß oͤffters einerley Queckſilber in ei⸗ 

ner Roͤhre leuchtet, in einer anderen nicht: 

ja Picards Barometer hat unterweilen 

eleuchtet , zu einer andern Zeit aber nicht, 

fi iſt wohl zu mercken, daß es in, 





Hund 
* 


durch eine Retorte vermoͤge des Feuers 
reiniget. 
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Queckſilber aus der Apothecke dazu nehmen 
muß; ſo ſoll man es auf folgende Manier 


zeinigen. Man geußt über das Dueckfil Wie es zu 
ber reines Brunnen WWaffer weiches man reinigen 


ein wenig ſaltzen Fan, und, nachdem man 
Das glaͤſerne Flaͤſchlein wohl ;vertvahrer; 
ſchuͤttelt man dag Queckſilber darinnen eine 
geraume Zeit über: Wird das Waſſer uns 
zeine, ſo geußtiman es ab und anderes fri⸗ 
ſches wieder von neuem darauf, bis das 


Waſſer fo rein bleibet, als man es hinein 


gegoſſen. Will man an ſtat des Waſſers 
Spiritum vini nehmen, fo wird man deſto 
geſchwinder damit fertig. Nachdem man 
Das Waſſer abgegoffen, drucket man es etlis 
che mahldurch ein reines leinenes Tuch, jea 
doch fo daß man. das Tuch nicht mit dem 
Singer berührer, wo das Queckſilber ift, das 
mit esnivgendsdie Finger berühret , wo es 
heraus ſpringet. Zulegt wird es durch für 
mifches Leder durchgedruckt; fo bekommet 
man ein gantz reines Duedfilber, wie es zu 
gegenwaͤrtigem Gebrauche noͤthig iſt. Man 
kan auch zum Ueberfluſſe das Queckſilber 
noch unter den Recipienten an die Lufft⸗ 
Pumpe bringen um es von der Lufftzu reis! 
nigen, die etwan dargroifchen:ift. Wil 
man wiſſen, ob die Sorgfalt noͤthig fen,’ 
oder nicht, fo kan man e8 nach der von mie 
($.161. T.I, Exper. )porgefchriebenen Ma⸗ 
nier verſuchen, ob der Diercurius unter der 
* Mm 3 Lufft⸗ 


—— 
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S19. Lufft / Pumpe mercklich Lufft fahren laͤſſet: 
welches ich jetzt ſelbſt nicht unterſuchen Fa. 
Prem: Endlich hat Herr Bernoulli das Barome 
Dad en: ter. aufeine gang befondere Act zu füllen ans 
rometer gerielenund verfichert, er habe es Dadurch 
füllee. in den Stand gebracht, daß es durch die ger 
ringſte Bewegung ſtarck geleuchtet und in⸗ 

nerhalb i2. Jahren ſich nicht im geringften 

geaͤndert. Die Roͤhre, welche gewoͤhnlicher 

maaſſen von einer Seite oſſen, "von der ans 

dern aber jugefehmeiget ift,volcd fehr ſchieff 
gebogen, daß fie mit dem. Horisont kaum eis 

nen Winckel von 10. biß 12. Graden machet, 

damit das Queckſilber nicht ſtarck hinunter 

faͤllet und Lufft mit fich hinunter reiſſet, noch 

auch von derZufft verunreiniget wird. Um 

das Ende eines eifernen: Drathes windet 

man einwenig Baum Rolle, jedoch daß 

diefer Stöffel die Röhre nicht gan. einnim⸗ 

met , wenn man ihn hinein ſtoͤſſet. Wenn für 

viel Queckſilber in der Roͤhre iſt daß es drey 

Zoll davon einnimmet; ſo wird der Stoͤſſel 

bis auf den Boden hinein geſtoſſen und hin 

und wieder innerhalb dem Queckſilber gego 

gen, doch daß er niemahls gantz heraus 

fommet. Haben fichnun einige Blaͤſelein 
Lufftdarinnen verhalten, oder auch einige 
Unreinigkeit von der Lufft angehänget , im 

dem. es hinunter gefallen ;.:fo gehet alles hin⸗ 

weg und erhältman das Queckſilber fü reis 


ne als nur immer mehr möglich iſt. er 
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ieſem geuft man wiederum fo.diel Quer, 977% 


füber hinein und veiniget e8.abermahls mit _ 

dem Stöffel. So ſaͤhret man fort, biß die 

Roͤhre gantz voll iſt. Nachdem Herr Ber. pa 

noulli feine Erfindung in Den Memoires pen pho- 

der Academie der Wiſſenſchafften gu Paris mphorum 

befant gemacht; fo hat Mufchenbroek Mercuria- 

in Holland dergleichen Phosphoros in glaͤ⸗ Tem zuver⸗ 

fernen Flaͤſchlein zubereitet, daraus er dig fertigen. 

Lufft vermittelft der Lufft-Pumpe gepums - 

petund die er unter dem leeren Recipienten 

derftopfft, daß Feine Lufft wieder hinein kom⸗ 

men. Tonnen, _ Diefes hat ferner dem bes 

ruͤhmten Kuͤnſtler in Engelland Hauksbee 

Anlaß gegeben , verfchiedene Verſuche da⸗ 

mit anzuftellen und infonderheit bey Nachte 

einen feurigen Regen innerhalb einem von 

Lufft ausgeleeretem Glaſe hervorgubringen. 

Man findet fiegufammen unter feinen uͤbri⸗ 

gen Verſuchen befchrieben (F) und ift etwas 

davon in die Acta Eruditorum (g) gefer 

tzet worden. Herr Leupold in Leipsig hat Zeupolds 

das zum feurigen Regen nöthige Inſtru⸗ Manier. 

iment verbeffert, bey dem ich aud) dass 

jenige verfertigen laffen, welches ich befiße 

und hier wie die vorhergehenden Inſtru⸗ 
Mm a mente 





- (£) Phyfico.- Mechanical Experimens ed, J. 
p- m, 6. & fegg. ang 
(8) Supplem. Tom. V.fed. 9. p. 404: 
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BL. eg mente ausführlich befchreiben wid. ABCD 


Fig.74- 


iftein Eylindrifches Glaß, etwas ſtarck, das 


Beſchrei⸗ mit es nicht leicht zerbricht und unten auf eis 
Bung des nereifernen Platte mit Sande abgerieben, 


Inſtru⸗ 
mentes. 


damit es deſto gewiſſer ſtehet, indem es 
ſonſt, weil es hoch iſt, leichte umfallen kan. 
Der Diameter des gantzen Glaſes haͤlt 


nach meinem Maaſſe i. Zoll 8. Linien; Die 


Höhe BA biß an die Einfaſſung 4. Zoll 8.Lis 
nien. Der Boden iſt von auſſen hohl, von 
innen erhaben wie eine Glocke EGF, 

Diameter des hohlen Bodens ift ı. Zoll 3 
Linien. Die Hoͤhe 1. Zoll 4J. Linie. Oben 
ift ein. meßingenes Gefaͤſſe ADEF ange⸗ 
kuͤttet, welches in-alem.83. Linien hoch iſt. 
Der Boden des Gefaͤſſes iſt wie ein Conus 
oder Kegel und hat an der Spitze E ein ſub⸗ 
tiles Löchlein, als man mitder Spitze einer 
groffen Nehnadel ftechen Tan. Zu der 
Seite aber in D ift ein gröfferes- in der 
Weite als etwan ein ſtarcker Drath dicke 


iſt. An deſſen Groͤſſe ift nicht viel gelegen; 


aber das erfte muß ſehr fubtile feyn, Damit 
das Queckſilber zarte durchroͤhret. Beil 
das Queckſilber den Meßing angreiffet; ſo 
iſt das Gefaͤßlein ſo wohl von innen, als der 
wie ein Trichter formirte ‘Boden von auffen, 
moerindas Glaß ABCD gehet, mit einem 
dünnen, Kütte überjogen. Dbenjin Gi 
eine Hülfevon Meßing, darein ein Stoͤp 
von 


ur . 
Ber. 
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von Stahle eingeſchmirgelt, damit zwiſchen 
ihm keine Lufft in das Geſaͤßlein Eommen 
Fan. Der Stöpfel wird von Stable ges 
macht, damit er fich nicht ausarbeitet, wenn 
man ihn fefte hinein drehet. Und damit 
defto weniger Gefahr zu beforgen, fo wird 
eroben etwas dicker als unten gemacht, das 
mit , wenn das Loc) in der Hülfe-durch den 
Gebrauch weiter ‚werden ſolte, er doch 
noch) gedrange hinein gehet und fefte zur 
ſchleußt. Wenn man: nun diefes Inſtru⸗ 
ment gebrauchen will, fo füllet ‚man Dusch 
das Loc) vermittelft eines Trichterleins 
Queckſilber in das Gefaͤſſe, jedoch daß es 
nicht biß andas Löchlein zur Seite D gehet, 
wenn e8 in dem Trichter » formigen Boden 
LEM bey einander ift, damit es nicht das 
felbft heraus laufft. Dieſes Queckſilber 
lauffet durch das enge Löchlein gleich heraus 
und ſammlet fid) an dem ‘Boden EFG ringe 
herum, Nachdem der Mercurius darin⸗ 
nen ift, feße ich das Glaß unter einen Reci⸗ 
pienten,deroben mit einer Mutter, verfehen, 
und fehraube darauf das andere Inſiru⸗ 
ment, wodurch man etwas in die Hoͤhe zie⸗ 
hen und, niederftoffen Fan, ohnedaß einige 
Lufft von auffen in: den Mecipienten kom⸗ 
met (5.u.). An den Drath, den.man i 

bie Hoͤhe ziehen und niederſtoſſen kan, ſtecke 
ich eine Huͤlſe von Meßinge NO und befe, 
ſtige fie mit einer Stel Schraube Q. Man. 
nn OO Mm 5 koͤn⸗ 
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Gebrauch 
deſſelben. 
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8170: m unten an Den Death eine Schraube 


Fig: 74. 


und andie Hülfe NO eine Mutter machen, 
damit man fie daran ſchrauben koͤnte. An 
diefe Hilfe ift eine Scheere OP gelöthet, 
dareinin dem vorigen Inſtrumente der obes 
re Theil des Stöpfels H paffet, der ver 
mittelftder Stell. Schraube R darinnen bes 
feftiget wird, Wenn diefes gefchehen, ſo 
siehe ich den Stoͤpſel H ein menig in die 


-. Höhe ; Denn meil er unten etwasdünner ift, 
ſo Ban neben ihm die Lufft aus dem Glaſe 


berausfahren, Als denn pumpe id) durch 
Die Luft» Pumpe die Lufft fo reine heraus, 
als nur immermehr angehen will. So bald 
die Lufft voͤllig ausgepumpet, ftoffe ich den 
Drath nieder, ſo drucket ſich auch der 
Stoͤpſel H feſte ein und ich kan wieder Lufft 
unter den Recipienten laſſen, ohne daß ei⸗ 
nige davon wieder ins Glaß ABCD Toms 
me. Willmannun haben, daßder Mer⸗ 


curius im finftern leuchtet und einen feuri⸗ 


sen Regen vorftellet; ſo wendet man das 
Glaß um, damit das Queckſilber durch das 
Loͤchlein bey D in dag Gefaͤßlein ADEF 
kommet. Wenn er gans hinein gelauffen; 
wendet man das Glaß wieder um und feget 
es auf den Boden BC; ſo faͤllet das Queck⸗ 


ſilber in den Trichter LEM und roͤhret 
durch das enge Loͤchlein nach und nach 


heraus. Indem es an den erhabenen Bo⸗ 
den EGF anſchlaͤget, zerſpringet es in klei⸗ 
ı » t 4 ne 
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ne Rügelein, Derenein jedes leuchtet, indem · 
esloßfpringet. Wenn das Queckſilber al .: 
les herunter gefalen, twendet man das Glaß 

wieder um und läffet e8 wieder indas Ger 

fäßlein ADEF lauffen. Und folchergeftalt 

Tan man den Verſuch fo offt anftellen als 

einem beliebet, ohne daß man nöthighat die 

Lufft von neuem ausgupumpen., als wie es 

nad) Hauksbees Manier gefchehen muß, 

Denn mannun diefe Verſuche erweget, fo Wie das 
wird Dadurch beftetiget, mas auch ſchon vor⸗ FE pro- 
hin befant, weil man in einem: von Lufft-yEn“ 
leerem Glaſe alles: fehen Fan, daß nemlich 

das Licht Durch eine von der Lufft unterſchie⸗ 

dene Materie propagiret wird. - Air fer 

hen auch daß die Lufft dieſem Lichte: wieder» 

ftchet,, indem keines erfcheinet, wenn fie 

nicht vorher ansgepumpet worden. Allein 

wieder Mercurius das Licht hervor bringet, 

und warum die Lufft e8 hindert ‚daß: er kei⸗ 

nes hervor bringen kan, laͤſſet ſich an dieſem 

Ort nicht ausmachen. or 


8. 171. Weil Hauksbde davor gehal- Noch 
ten, daß das Queckfilber das Licht hervor, en 
beinget,, indem es ſich an dem Slafe veibet gpunier 
fo hat ihm diefes Anlaß gegeben, noch auf Biche der · 
andere Verſuche zu gedencken, wo durch vorzu⸗ 
Reiben des Glaſes Licht hervor gebracht bringen. 
wird. Daß ihm der Mercurialiſche Wie 
Phofphorus dag Anlaß gegeben, race Hauksbee 

I 


— 
gefallen. 


6  +Cap.X.Vondem Lichte 
TI ich daher, weil er die damit gemachten Ver⸗ 
ſuche zuerſt (a) und nach diefem bald darauf 
(b) die andern der Königlichen Großbritan⸗ 
nifchen Societaͤt der Wiſſenſchafften uͤber⸗ 
geben. Es iſt daraus etwas von den letztern 
in den Adtis Eruditorum (e) gu finden 
und Herr Bravefand, Profefler in Ley⸗ 
den, bat wie die übrigen Verſuche Diefes 
‚Marines, alfo auch die gegenwaͤrtigen (d) 
ausführlich befchrieben, ob er zwar weder 
ihm, noch andern, deren Erfindungen er zus 
‚fammengetiagen, die Ehre gethan und fie 
genennet. Bloß Herr Newton hat die 
Ehre gehabt, daß feiner auf dem Titul des 
Buchesmehr als ſich gebühtete, und in der 
Vorrede gedacht worden: wiewohl nira 
gend erinnert wird, was ihm eigentlich ger 
hoͤret. Hauksbee hat ſeine Berfuche 
auch felbft unter den übrigen in feiner Mut 


ie der ter, Sprache befehrieben (e). So bald ich: 
— * die Engliſchen Transattiones in die Hans 


er ſu 


angeſtel⸗ 


let. J 


; 


de bekam; ließ ich mir den beruͤhmten Me- 
chanicum in Leipzig eine nöthige Machine 
verfertigen, dadurch ich! felbft unpefachen 


ne 
(a) Philoſoph. Transact. n, 303, 2129. | 
„b)ibid.n. 304. 9.2165. 
(<)ir. 1709. p. 237- 
(d) in Element. * Mathem. ‚Tom, 2: % 
2.P 2. &legg.) 
8 loc. ſect.a.ꝑ. 2 1. & ſeqq. 
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koͤnte, was es mit dieſem Lichte für eine Be⸗ ſ. 17. 


ſchaffenheit habe Weil nun der. Verſuch 


richtig war, wie ihn Hauksbee angegeben 

hatte; fo hat Herr Leupold dieſe Machine 
nachdiefem auch anderen verfertiget. Die⸗ 

fe Leupoldifche, Machine ift von. derjeni⸗ 

gen in etwas unterfchieden, welche Hauks- 

bee hat: ich will demnach wie Im vorher, Befohreis 
gehenden, alfo and) hier meine befchreiben. Yung des 
Auf. einen dicken ‚mehingenen Teller, Det ziengeg, 
‚einen erhabenen Rand hat (dergleichen man | 

zu den Lufft⸗ Pumpen zu gebrauchen pfleget) . 
und der gang mit einem feſien Kütte über ⸗ 6, 
‚goffen, ifteine glaferne Glocke CDE anges ie 
Füttet, -, Der Künfkter hat dieſes in der Eile 
thun.müfjen , weil ich die Machine, gerne 
bald haben wolte: denn fonft waͤre es 
beffeg „. wenn nur ‚ein meßingener Bor ns: 
den mit einem erhabenen Rande at u. 


in 


die Glocke angefüttet würde, dergeftalß “:. vs 
daß der Rand rings herum an das — 42 
paſſete. Es bekaͤme auch dadurch ein be 


eres Anſehen. Alsdenn koͤnte der Boden 
auch ohne Kuͤtt verbleiben und, rate guf, 
wenn er helle und etwas poliret wäre, damit 
er ‚das Licht reflektirte, fo würde es das 
durch im Glaſe heller werden, wenn der 
Verſuch angeftellet würde, Der Diames 
ter der Glocke CDE ifls. Zoll, 1. Linien, die 
Höhe 5. Zoll ae Haukabee hat eis 
ne Sugelgehahgdeten Diamaten 3, Era 
1 | ; 


Hr 
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ſche Zoll hielt. - Der Hals E iſt mit einer 
m 


meßingenen Hülfe EG eingefaffet,, darauf 
‚eine Schraube FG gehen damit man dag 
Inſtrument aufdie ff Pumpe ſchrauben 
‚Fan, "Unter der Schraube ein Dahn H, 
Damit man die Glocke u chlieſſet, wenn 
die Lufft heraus gepumpet : oben aber in 


Bein tieffes Löchlein, damit man das Ars 
ſtrument an der Machine befeftiget, wie ich 


Vuudiitt 


bald deutlicher zeigen will. Der cplind 


Theil in I; welcher uͤber den übrigen Yopen 


des Telers hervorrager,, iſt zu dem Ende 
da , daß von der unteren Seite des Tellers 
ein dierecfichtes Loch eingefchnitten- wer⸗ 
den fan, und folchergeftalt das Inſtrument 
ſich an der Machine auch von unten befeſti⸗ 
gen laͤſſet. Dieſe Machine ift wie eine 
Hand Mühle zum Glaß fchleiffen eingeriche 
tet, dergleichen ich in den Lateinifchen An⸗ 
fangs⸗Gruͤnden der Mathermatick (8 443.) 
Dioptr) beſchrieben. Nemlich ein ſtarckes 
Bret abe, von eichenem Holtze, daß uͤber 
einen Zoll dicke iſt, wird an beyden Enden 
in anderes. Holg abde eingegapfft, welches 
bis 14300 ſtarck iſt, damit es fich nicht werfe 
fen an, und weil wir bald fehen werden ‚daß 
Die Machine daraufnicht fte n tan, 6 ber 
kommet Diefes letztere eine Hoͤhe ab von 3. 
Zollen. Das eichene Bret iſt vornen bey 
ab bis an die Einfaffung mitten ausge⸗ 
ſchnitten, mder PBichebep nahe von 4. Ba 


—_ 


> 


== 
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len und in der Laͤnge von einem Schuhe und su 


4. Zollen. Zu beyden Seiten des Aus⸗ 
fchnittes werden Nuthen gemacht und des: 
wegen muß eben das ‘Bret abe fo ſtarck 
feyn. Zn diefe Nuthen wird ein anderes 
Bretlein fg eingefegt, das gleichfals von 
eichenem Holtze ift, einerley Dicke mit dem 
groffen hat und an beyden Enden in andes 
res Holg eingerapfft, Damit es ſich nich 
werffen kan. In ab iſt ein Loch, dadurch 
eine Schraube hi bisanden Griff h.einges 
fchraubet wird, welche fih in £k in dag 
Bretlein £g einſchrauben laͤſſet, fo zu dem 
Ende vonder unteren Seite fo weit ausge 
hoͤhlet, als die Schraube gehen kan, indem 
die Mutter nicht weiter gehet als das Holg 
fk daran es eingegapfft ift. man 
diefe Schraube hinein ſchraubet, fo ziehet 
[9 das Bretlein gegen ab hervor: fchraus 

et man es meiter hinein; fo ſtoͤſſet man es 
weiter gegene. Denn die Lange kg iſt ge⸗ 
ringer als des Loches, nemlich nur 1. Schuh 
und etwan ij Zoll. An dieſem Bretlein 
wird in m das Rad no beſeſtiget, als deſſen 
eiferne Achfe , darum es beweget wird, fü 


wohl unten an dem Bretteimm, alsobenan © ne 


dem Rade in p mit einer eifernen Mutter 
angefchraubet wird. Und alfe fan man 
mit der Schraube hi das Rab fellen, wie 
maneshaben wil. Das Rad no hat an 
feiner Peripherie. eine Vertiefung, ar 


Gurk, 
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ein Strick gezogen wird, der zugleich um 
die Spindelgr.gehet, die oben einen ecfige 
ten Kegelvon Mehinge rs hat in Geſtalt ei⸗ 
ner abgekuͤrtzten Pyramide, darauf das In⸗ 


— geſetzet wird, welches wir vorher 
e 


Beſchrei⸗ 
bung des 


Berfuches. 


fehrieben. Die Spindel ftehet.in einer 
eifernen: Pfanne, fo auf. eine meßingene 
Schiene gelöthet, welche. unten mit zwey 
ſtaͤhlernen Schrauben an das Bret abe 
angeſchraubet. Oben gehet fie durch dag 
Querholtz tv. Die Schraube wx bat 
unten in x eine ſtarcke Spitze von Eifen; 
welche man in F indie Glocke fchraubet, biß 
fie gewiß ſtehet und ſich leichte bewegen 
laͤſſet: denn wenn man ſie zu weit hin⸗ 
einſchraubet, laͤſſet ſich das Glaß nicht her⸗ 
um bewegen. Damit aber auch dieſe 
Schraube nicht wancken Tan, fo wird fie 
durch eine Stelfehraube ſeſte gemacht: 
Die Säulerides Geſtelles werden auf: eben 
dieſe Weiſe unter dem Brete abe fefte: ges 
machet, wie man fiehet, daß das Querholtz 
tx ſeine Befeſtigung bekommen. Und iſt 
nicht noͤthig von der Machine ein mehreres 
zu erinnern. Wenn man nun in einem fine 
ſteren Orte ein Licht erregen will, ſo wird 
das Inſtrument mit der Glocke auf die 


Lufft⸗Pwmpe geſchraubet und. die Lufft mit 


moͤglichſtem Fleiffe hetausgepumpet. So 
bald ſich keine weiter heraus pumpen laͤſſet, 
wird der. Hahn H zugeſchraubet, Das Fire 
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firument aber ſchraubet man ab, feet den 
unteren Teller AB auf den Kegel der Are ra 
und ichraubet oben die Schraube wx in dag 
Loͤchlein F fonielalsnöthig, wie vorhin erins 
nertworden. Wenn das Glaß recht ſtehet 
und Das Rad no vermittelft der Schraube 
hi geftellet; fo berveget man das Rad und 
folgends das Glaß ECD fchnelle herum, 
welches Iegtere etliche mahl herum kommet, 
indem das groſſe Rad einmahl herum ge⸗ 
het, weil die Peripherie der Spindel gar 
viel kleiner iſt als des Rades. Ich habe 
demnach das ausgeleerete Glaß ſchnelle be⸗ 
weget und die Finger von der einen Seite 


u 


harangeleget wiewohl nicht zugedruckt, da⸗ 


mit Die Bewegung nicht gehemmet wuͤrde, 
fondern vielmehr die Finger auf und nieder. 
gefprungen. Sobald das Glaß einwenig 
warm ward, faheman überall 100 die Fine 
ger das Glaß berühreten ein Richt und 

ren blaulichte Bligeducch das Giaß, Die es 
inwendig gantz erleuchteten, daß man es 
deutlich ſehen konte. Ich habe nach dieſem 
Handſchuhe angezogen und in dem Lichte 
keine Veränderung geſpuͤret. Ja das Liche. 
erfolgete noch wie vorhin, wenn ich auch Les 
ber, wie die Weißgerber ausarbeiten ‚daran 
hielt. Es ging auch mit Tuche an. Und ich 
zweiffele nicht, es werde noch mit viel ande⸗ 


ven Materien angehen, Unerachtet aber der 5 da⸗ 
Urheber dies Verſuches Hauksbie das —— 
Experimonte 2. Ch.) Don vor ſeyn muß. 
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——— 

$. 171, por gehalten, das Glaß muͤſſe ausgepumpet 

{erden ,, wenn es Licht geben ſolle; fo habe 

ich doch gleich anfangs das Wie derſpiel ges 

funden, auch ſolches ſchon öffentlich erinnere 

(b),ob ich zwar nicht in Abrede feyn kan, daß 

das blitzende Licht ſchwaͤcher ift, als wennbie 

Kugel ausgepumpet wird. Woraus aber» 

mahls erhelet, daß die Lufft diefem Lichte 

wieberſtehet. Es wird aber auch durch die⸗ 

ſen Verſuch bekraͤfftiget, daß die Materie 

des Ichies von der Lufft unterſchieden ſeyn 

muͤſſe und ſich innerhalb den Zwiſchen⸗ 

Raͤumlein derer Coͤrper auſhalten die durch 
Ant he Keiben an einander Licht erregen. 

8* iſt aber noch wohl zu mercken, daß Folynier, 

An Frantzoͤſiſcher Medicus und Mathe- 

maticus (e) einen Verſuch gemacht,der vom 

dieſem, den ich jegt befchrieben, nicht mehr 

unterfchieden ift als der Haucksbeiſche 

feurige Regen von Herrn Bernoulli Phos- 

phoro Mercuriali, Er giebet fich zwar für 

den Erfinder aus (d): allein Hauksbee hat 

feinen Verſuch fehon A. 1705. im November 

der Königlichen Societät der Wiſſenſchaf⸗ 

ten zu Londen gezeiget; von dem aber — 

0 y- 


— — — — — 
(b) inden Gedancken uͤber das ungewöhnliche 
Pheenomenon vom 17. Mart« A.I716. p. 23. 
()Nouvellesde laRep.des lettres Janv.A.1707«. 
conf. Experiences de Phyfique Exper 9% 
p- 467. & ſeqꝙ 
(d) Exper. de Phyl 47. 
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Polynier will erfunden haben, iſt nicht eher 4. 17 
als im Monathe Jenner A, 1707, öffentlich 
gedacht worden. Deromegen bleibet ges 
tif, daß Hauckb£e fich nicht zu geeignet, 
was Polynier gefunden: ob aber dieſer 
darauf gebracht worden, da er in Erfah⸗ 
zung kommen, was jener bey der Englifchen: 
Societaͤt bekant gemacht und A, 1705. im 
“December von dem Secretariö der Socie⸗ 
tät publiciret tworden, laffe ich an feinen: 
Ort geſtellet ſeyn: gleichwie ich auch — 
zu beurtheilen überlaffe, wie weit einig ſich 
Polyniers Verſuch zu geeignet / da es ohne⸗ 
dem eine Erfindung ift, die ohne Verſtand, 
durch bloſſes Verſuchen und mit wenigem 
Fleiſſe herausgebracht wird, wenn man kei⸗ 
ne kuͤnſtliche Machine und Inſtrumente das 
zu brauchet. Allein weil man eben mit wenis 
geren Koften den Verſuch anftelen fan; 
wenn man nach Polyniers Weiſe verfaͤh⸗ 
vet, auch einige beſondere Umſtaͤnde fich das 
bey anmercken laſſen: fo achte ich nicht für. 
undienlic) ihn hier umftändlich iu beſchrei⸗ 
ben. Man nimmeteine runde glaferne Fla⸗ Wie Yolyı 
ſche mit einer engen Eröfnung und Füttet en 
neenge glaferne Röhre darein,die man leich⸗ angefiel, 
te fchmelgen kan und vorher Erum gebogene, 
($.19. T. I. Exper.), Das andere Ende: 
kuͤttet man in einen Necipienten, Der. oben of⸗ 
fenift, Und koͤnte man zu dergieichen Reci⸗ 
pienten eine kleine glaͤſerne Glocke machen 

— JH 2 laſ⸗ 
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Kr laſſen, die oben eine kleine Eröffnung hat, der⸗ 
gleichen ich gu anderer Zeit beſchrieben (6.139. 
T.1.Exper.). In die Fläche muß die Roͤh⸗ | 
re mit einem feften Kütte eingeküttet werden,’ | 
bergleichen ic) hernach beſchreiben mil; bey 
dem Kecipienten aber brauchet man nur ei⸗ | 
sten weichen Kütt , weil er hier nicht länger: 
haltenbarf; als indem man die Lufft aus⸗ 
umper, Man ſetʒet demnach gewoͤhnlicher 
maſſen den Recipienten auf den Teller der 
gufft, Pumpe und pumpet Die Lufft heraus, 
‚90, T. L Exper.) Damit der meiche 
 Kütt nicht nachgiebetz ſo leget man die Ey 
Jindeifche Flaſche aufettunserhabenes, daß 
hei ihre Schweere die Röhre nicht gie 
nEan. So baid die Lufft gehöriger Weiſe 
heraus gepumpet worden; ſchmeltzet man 
ene bie Röhre unveit Der. Sl» 
ſche zu, ſo gehet fie zugleich von der uͤbrigen 
ob. Und hier hat man den Vortheil daß 
man nicht allemahl von neuem die Lufft aus⸗ 
pumpen darf wenn man den Verſuch anzus 
M En gefonnen. So ofte man nun das Licht 
hervor bringen voll, wiſchet man das Glaß 
veine ab,damit nicht etwan einige Feuchtig⸗ 
keit ſich daran haͤnget, welche dem gegen⸗ 
waͤrligen Borhabennachtheilig. . So bald 
man es in einem finfteren Orte mit der Hand. 
oder einer andern vorhin erzehlten Materie: 
zeibetz fiehet man ander inneren Flaͤche bes 
Glaſes ein Licht, dergleichen man in dem vos. 
2 sigen 
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Glaß welches ſchnelle beweget wird, an der 


Hand reibet, an die es anſtreichet. Schlaͤ⸗ 
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get manmitder Hand wieder das Glaß, fü 

fahren durch daſſelbe dergleichen Blitze, als 

in dem vorhergehenden Verſuche gefehen 

werden, wenn man die Ginger an dem Glaſe 

aufund abfpringen laͤſſet. Schlaͤget man 

“mit der Hand wieder den Boden, fo faͤhret 

Das Licht Schlangenweile von einem Ende 

des Glaſes bis zudem andern, Und giltes 

“auch hier gleich viel man mag die Hand bloß 

haben oder nicht. Es ift aber merckwuͤrdig, 

Daß das Licht erfcheinet, wenn mandie Hand 

zuruͤcke giehet, nicht aberindem man anfchlas 

get. Ber Feine trockene hand hat, !derfelbe 

muß lieber einen Handſchuh anziehen, denn 

der Schweiß ift dem Fortgange hinderlich. 

Es laͤſſet ſich der Verſuch am allerleichteften 

folgender geſtalt anſtellen. Ich habe eine wo ar 

glaͤſerne Röhre von ohngeſehr zwey Zollen, nier dem 

anfangsvonder einen, nach diefem, als ic) Berfuch 

aufden Kohlen die Lufft herausgejaget, auch anzuſtei⸗ 

auf der anderen Seite zuſchmeitzen iaſſen. len. 

Wenn ich im finfteren mit den beyden Fins 

gern nach der Lange herunter die Roͤhre 

ſtreiffe, siehet ſich das Licht von oben bis her⸗ 

anter, als wenn es mit den Fingern aus eine 

sonder gegogen würde. Ich habe auch in eine 

folche Röhre ein wenig Queckfilber gethan; 

fo hat diefes durch feinen Sal eben dergleis 
nz chen 


166 Cap. X. Von dem Lichte 


$. 172. chen Licht nad) fich gezogen, als durch das 
Meiben mit den Fingern hervor gebracht 
‚worden: wodurch erhellet, daB das Queck⸗ 
filber das Licht bloß durd) das Reiben des 

Glaſes hervor bringet. 
Noch an·  $,172. DaHaucksbee gefehen, daß al⸗ 
F— Ma⸗ lerhand Materien, daran ſich das Glaß rei⸗ 
Sicht du: bet, Licht hervor bringen; fo hat ex auch eis 
Keiden „ne Machine jerdacht, dadurch er allerhand 
8* Materien in einem von Lufft lerrem Raume 
oͤrper an. ſchnelle bewegen kan, um durch ihr Reiben 
— ‚an einander Licht hervor zubringen (a) wel⸗ 
Bringen. Ge auch Bravefand (b) im Kupffer bervor 
ſtellet, aber gang unvollfommen befchreibet, 
indemerdesbeften Kunſtgriffes vergißt, wie 
eine Are fich im Necipienten fehnelle herum 
bewegen läflet, ohne das Lufft hinein tommen 
fan. Wir werden noch Funfftig von aller⸗ 
hand Arten der Bewegungen in einem aus⸗ 
eleeretem Recipienten zu reden Gelegenheit 
ben, auſſer dem was ſchon vorhin hin und 
wieder davon beygebracht worden. Es iſt 
eine bekante Sache, daß durch das Reiben 
wweyer Coͤrper an einander Licht entſtehet. 
Was Ber- Als aber Herr Bernoulli und der jüngere 
noulli und Cafini die Sache genauer unterfücht; ſo 
biesvon bat man endlich folgendes wahrgenommen 
entdecket. (c). 


(2) Phyfico mechanical, Experimenss (ed. 2. 


2 Pı28-& ſeqq. 
(b) in Element, Phyf, c. 3. p. 13. 


ZZ — — =! 


- Er. ae 


und den Sarben. 567 


Er —— — 
(c). Unter zweyen Materien, die man an 
einander reibet, ſoll wenigſtens eine durch⸗ 
ſichtig ſeyn, damit man das Licht, welches 
gemeiniglich mit dem Reiben wieder aufhoͤ⸗ 
ret, deſio beſſer ſehen Fan. Damit die Mas 
terien einander deſto beſſer beruͤhren ſo ſoll 
ihre Flaͤche eben und poliret ſeyn. Endlich 


ſollen beyde Materien harte ſeyn, und eine 


von ihnen ſehr duͤnne, damit ſie bald warm 
wird. Denn was bald warm wird, giebt 
—— Licht, Es hat aber Herr Ber- 


'houlli guerft gefunden , daß nichts geſchick⸗ 


ter ift dergleichen Licht hervor zu bringen, als 
ein Diamant und zwar ein Taffel- Stein: 
die Rauten- Steine, wie Caflini anmercket, 


find nicht fo gut dazu. Beyde werden an dem 


Glaſe hin und wieder berveget, wenn fie Licht 


$, 172 


Te — a ri ma m a mr a u za RR 


geben ſollen. Nachdem Diamanteift Feine Diamant/ 
Materie hierzu bequemer als das Gold. Der fo im fin 
berühmte Engelandifche Experimentaror fern 
‚Robert Boyle hat einen befonderen Tra⸗ leuchtet. 
etat de adamante in. tenebris lucente, 
oder von einem Diamanten, der im finftern 
geleuchtet, wenn man ihn gerieben, gefchries 
ben: allein aus dem Verſuche des Herrn 
Bernoulli iſt klar, daß ein jeder Diamant 
dieſe Eigenſchafft hat. Man darf nicht bee . 
ſorgen, daß ein Diamant durch das Reiben 
an dem Glaſe Schaden nimmet:es iſt nichts 

ng haͤr⸗ 


Cc) Huttoire de l’Academ. Roy. des, Scienc. An. 
a 1707: m. 2,& 3. 


568 Cap. X. von dem Lichte 2c. 





$. 172. härter als der Diamant. Das harte aber 


Beſchrei⸗ 
bung ei⸗ 
nes Kůt⸗ 
tes. 


reibet ſich nicht an dem weichen ab. Daher 
muß auch der Diamant mit Diamanten 
abgeſchliffen und poliret werden. Es iſt 
auch bekant, daß der Diamant wegen ſeiner 
Haͤrte zwar das Glaß ſchneidet; aber da⸗ 
durch Fein Rig in ihn kommet. Falſche Dias 
manten aber befommen Rige, wenn man 
Damit indas Glaß ſchneidet. 
6.173. Weil ich in diefen Verſuchen gu 
verfchiedenen mahlen eines feften Küttes ges 
dacht ;fo will ich zum Beſchluß mit wenigerh 
einen hier beſchreiben. Mannimmet einen 
Theil Pech und fo viel Terpentin , zerläffet 
beyde Materien über einem gelinden Kohle 
Feuer und mifchet Ziegels Diehl darunter 
von geftoffenen Ziegeln, die man durch ein 


” enges Sieb durchgefiebet. Wo nur etwas 


zu verfüctenift, daß nicht länger halten darf, 
als der Verſuch wehret, brauche ich bloffes 


- Siegel Lack, oder auch Pech, weil man bey⸗ 


de Materien an einem Lichte oder Kohl 
er ohne Beſchaͤdigung der Glaͤſer und 
nftrumente ermeichen und wieder loh 
‚machen Fan, wenn man will: welches mit 
dem harten Kütte nicht fo leichte 
angehet, 


Ende des andern Theile. 


en 


| 


| 
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des andern Theils. 


Das ı. Capitel. 


Von dem Falle der ſchweeren Coͤrper. 1 
Das 2. Capitel. 


Von dem —— 29 
Des 3. Capitel. 

Von dem Barometer, oder Wetterfager.44 
Das 4. Copitel, 


Bon dem Sonomeler ‚ Oder Lufft⸗Meſſer. 


112 
Dass. Copitl, 
Vondem Thermometer, oder en 


136 
Dos 6. Capitel. 
‚Don den Winden, Dünften und Regen.189 
Das 7. Capitel. 


Von der Feuchtigkeit der Lufft und den 
Hygrometern. 254 
Das 8. Capitel. 
‚Don der Wärme und Kälte, 285 
Das 9, Capitel: | 
Don dem Feuer. | 353 


Das 10. Capitel. 
‚Don dem Lichteund den Farben, : :' 435 


Mn5 Res 


Regitter Sberdievoinchmfien Baden _ 


— — — 


Kegifter, . 
überdievornehmften Sachen, nad) 
denen 66, eingerichtet. 


en Kraffe. Ob 
N fie ſich durch Verfuche 
erweiſen laflet, : 37 
Ausdehnende Araffe der 
Luffe.WBie fie zu zeigen, 19 
Ausdünftung. Wie man fie 
obferviret,g5wie fle in kal⸗ 
tem Waſſer befchaffen, 86 
Arometer. Deſſen Er fin⸗ 

‘ ber , 23. movon feine 
‘ Beränderungen Eommen, 
24. wie gꝛoß ſein Gefaͤßlein 
zu machen, 26. welche zu 
.  werwerffen, 27. mad es iſt, 
22. wie es befefliget wird, 
31. wie man es empfindli- 


cher machet, 32. wie man - 


es verbeſſert, 33- & ſeqq. 
daß feine Veraͤnderungen 


Lu, : Ä 


damit anzunden Fan, 135 


ihre Wuͤrckung, 137 
Brennglaß nach Tſchirn⸗ 
ſcher Art, 138 


Brennfpiegel. Warum man 
damit anzunden Fan, 135 
ihre Würclungen, 137 

er obſcura. Was fie 

ift, 143. was ſich darin⸗ 

nen ereignet, 149. Unter 
ſcheid derſelben, 149 
Cartefianifcher Teuffel, 16 
ämpffe. Ihre Entzün 
dung, 140.141 

Diabolus Cartefianus, 16 

Diamanten. Bie fie ſchoͤne 
Farben machen, 160. went 
fie im finſtern leuchten 172 

Doppeltes — 35 


von der Schweere der Luft fegge 
herkommen, 38. wie batı DrebbelifchesWetterglaß. 
aus von dem Wetter zum Deffen Befchreibung, 56 
cheilen 39. & fegg. befom Fehler, 57- iſt nur ein un⸗ 
dere Umſtaͤnde ſeiner Ver⸗ vollkommenes Manometer 
anderungen, 44. wie weit 57. mo es ficher zu gebranı 
dieRegelndavon zutreffen, gen, 58- Unterfcheid vom 
44. Urfache der Veraͤnde⸗ Klorentinifchen, 6 
zungen bey dem Winde, 44 Ducaten faͤllet im Luft leeren 
‚Barofcopium, 22 Raume fo geſchwinde wie 
Blafebalg. Wie er Wind eine Feder, it 
machet, v9 Dünfte Was fie find, 84 
Brennglaͤſetr. Warum man warum ſte leichter ſeyn d⸗ 
u 


.. Fe ee 


nad denens$. eingerichte. N 


— 


— 
die Lufft, 8 
'aterie in der 


nehmen ande 


ae ihn 
zu umterfügben, 


Lufft anfich, — g Sarb 


febaffenbeit, 8 — 
ſich in einen Nebel — 
men ziehen, 84 machen die 
Luft nicht allzeit trübe,:65 
wenn fie die Schneere _ 
Lufft vermebren, 
Burcbficheigkeit lommet * 
ler Materie zu, 155 


sdunſteti in kalten Bet: 
teraus, 86. warum es 
gefcbieher, 86. Unterfcheid 


deſſen, was aus geſottenem 


und ungeſottenem Waſſer 
gefroren, 121. wie es durch 
die Kunſt gemacht wird; 
118. befondere Umflände 
ee ‚119. 2... bed 
gefrierenden Waſſers, 120 
Eiſen kan warm. und .gar 
glüend geſchmiedet wer: 
den, 112 
Elementariſches Feuer 133 
Entzuͤndung durch die Lufft 


Erhabne Glaͤſer. aBie fe 
' = Licht zuſammen brin: 


grflichener Say in ve 
Erfahrung, 
— wo ſte gr 


bet, 

All der fchweeren Cr 
per. Wie er befehaffen, ı 

er man ihn unserfuchet, 5 


5 

arben mie: man erfaͤhrer, 
welche dunckeler als die 
andere, 149 find nicht in 
den Shen 162. fommen 
and Bermilchun; ng unfarbis 
er Materien, 163. 165 
andern fich mit der Textue 
25 welche nicht lecken, 
164 wenden durch Dampf 
geandagt, 186. andern fich 

- mit dem .Kichre, 167. wie 
neue durch Vermſchung 
anderer entſtehen, 168. 
wie fle durch Refraction 
bes Lichtes entſtehen, 156. 
* daß einige unveran⸗ 


Seder fälet i in Lufft : leerem 
Raume fo geſchwinde wie 
ein Duxaten, 11 

Fenſter. Wie fle durch ein 
gläferned dreyeckichtes 
prifma erfcheinen, 160 

Feuchtigkeit der Lufft, 92 
wie ſie obferviree wird, 3 
— F fid in die Eu 


‚Gever. —— Eigenſchae 
165. beſondere Gewalt des 
aus einem Backofen hey 

. außlauffenden, 126. vers 
nichtet feine Materie, 84- 

iſt eine concentirte War 
me, 127. 129. befondere 
Umflände von ihm, 128. 
es laͤſſet ſich eingefiplofen 


Regiſter db: äber die vornehmſten Sachen, 





—— — 128. fanobne 

< Bupffe nicht dauren, 129: 
noch erreget tietden, 130. 
132. wie es durch Vermi⸗ 

1 . fung Falter - Matenien 
"  entftebet, 134 
ee Stabi ge⸗ 
ſchlagen. Was fie ſind, 132 
Feuer⸗Regen zu machen, 170 
Figur traͤget nichts zur 
Schweere bey, 14 
ne * ud⸗⸗ * 
Slamme fan wid kenfft —* 


beſtehen 130 
Sieden. Wie fie ausGewand 
gebracht werden, 164 
ggg er Wetter: 
auf Unterfchied vom 
rebbelifchen, 65. warum 
diefe Are nicht zufammen 
ſtimmet, 67. wie fie fich 
’ mit der Zeit verſchlim⸗ 
mern, 68: was bey feiner 
Verfertigung in acht zu 


nehmen, 60 deffen Eintheis 


lung 60. wieman es fü “ 
‘60. Mängel. 

6 Prifma wie die 

— dadurch er 


— Sachen. wi⸗ 3 
anm beſten aufthauen, 122 
Gegenden. Wie man fle Pr 
terfcheidet, 
Geſchliffene Glaͤſer. Pi 
das Licht darinnen gebro⸗ 


„den wird, IE 147 


Gefdywindi igteit. Barum 
ſie im Falle zunimmet, 3. 
wie ſie zunimmet,g & —* 
Glaß wird von Waͤrme und 
Kälte geäntert, 28. wenn 
es im finftern leuchtet,17x 
Gluͤende Kohlen. Wie man 
ee indie Weite m. 


en fan 

oc Benn es im finfiern 
leuchtet, 172 

Guerickiſches Manometer. 
Deffen Verfertigung, 47 
30. ‚Urfachen feines Ges 
brauches, 48. & ſeq- 

$ Aute ändern ſieh von der 

Y) feuchten Lufft, 97 

Aimmels » Lufft.. Wie. fie 
Mermtonermeifet, 203 

Holtz ändert fich in der er: 
ten Lufft, 

Horizontal 9 ormpflägel 
werden zu Windwagenre- 
commendipef, 82 

Humor eryallinus. Wie er 
das Licht bricht, 148 

Sygrometer. Erklärung,95 
ten — e ſeqq. 
Unt 101 

35 des Lichtes, 153 

Ad. Warum er von 
Waſſer warm wird, 114 

Kaͤlte Deſſen fonderbahre 
Würdung, 21. WBürcung 
in das @laf,28. ob fiedem 
Baromeseı nachtbeilig,28 
29. wie fie durch die Kunſt 

gemacht wird, 1 16.& ſeqq. 

war⸗ 


a ı RT TER ER TE SED m Far — NE, 


nach denen.55. eingerichtet: 


-. zung obferviret, 102. tie 





2: fie entſtehet, 188 dehnende Krafft und-Zule 
Kalte Coͤrper. Wie ſie Wär» · ſammendruckung zuzeigen, 
me hervor bringen, 11249 wie Kälte und Wärme 
Raltmachende Waterie ini ſie aͤndern, 21. dringet 
Kugel wird in warmer Lufft ¶ durch das Holtz, 36. wird 
leichter, in kalter ſthwee⸗durch den Wind leſchter 42 
rer, wenn ſie hohl undof · bey der Sonnen Aufgange 
fen iſt, 32 kaͤlter,64.wenn ſie die Wol⸗ 
Ruͤtt. Wie er zu machen, 172 cken zertheilet,84.1mie man 
———— Ouedfilber, fie ſichthahr machet, 144 
DEE TE 172 : ändert ihreDichtigkeit den 
Licht. Wie man deſſen kigen · ¶ Tagüber merklich, 149 
ſchafften unterſuchet 142 Cufft⸗Meſſer 45 
beweget ſich in einer gera⸗ Kuffe:Räumlein, 109 
den Linie, 144. wirduche> Lufft⸗Thermometer, - Ic 
Airet/145 · gebrochen, 146 Lufft⸗Wetterglaß, 69. — 
auch in der Lufft, 150. in- Ereurius. Wie vielfich 
. Hediret, 153. wie man es feineHöbe im Baromes 


in beliebiger Proportion 
verſtaͤrcket, 147. und vers 
‚mindert, 147. befondete 
Umſtaͤnde davon/49. wenn 
es die Sachen abbildet,149 
wird nicht alles gleich ge 
brochen, 158. nochigleich 
geſchwinde refletiret, 159 
durch dieRefraktion in Far⸗ 
‚ben verwandelt, 158.260 

: wie edingefchliffenen Glaͤ⸗ 
fern gebrochen wird, :147. 
wie man es durch Reiben 
des Glaſſes 171. und ande⸗ 
ver Materien hervor bein» 
get, 173 


.. ser ändert, 25. wieviel ihn 
Wärme und Kälte ändere, 
29. 69 ungewöhnliche 6, 
be in det Torricellianiſchen 
Röhre, 36. wieget mit dem 

Barometer an der Wage, 
37. daß ihn diekufft 33 
rometer erhalt,38 warum 

er bey Regen Wetter nie⸗ 

drig ſtehet 4. bey ſchoͤnen 
Wetter hoch ſteiget, 40 

Manometer. Was es ſep, 

— — 

5 nder, . 
Mihteriever Wärme, 9 
Meniſei. Ihr Unser — 
on⸗ 


Regiſtet, Über die vornehmften Sahen, 


Mondliche -macher nicht 
“ warm noch feuchte, 136 

ephritiſche Tireeue, 162 

Hofshoruss' Deffen Erfin: 
I - ver; 142: Beſchafſenheit, 
v 742. verfchiedene Arten, 
an, u . DIE 142 
Phofhhorus Mercwrialis, 170 
Planeren:Zicht. pie feine 
Groͤſſe zu finden; - 147 
Prifmatrigonum. Wennes des 
Licht in Farben verwan⸗ 
rgele, 156. wie man es zu 
Nuͤßigen Materien zuberei⸗ 
34 1 5 


Mtet; 4: 
pr öbe:ndturmäßiger Erkla⸗ 
rungen. Wie fie auzuſtel⸗ 
Me 1 


‘fen, 9 
fver. Wie es durch ein 

. Brenn. Glaß angezundee 
‘wird, 130500 es ſich im 
Lufftleerem Raume anzun⸗ 

x. pen laͤſſet, 130: mo feine 
Krafft berfommet, 130 
——— Wie er an 
AWMagen anzubringen, 50 
Queckſilber f.: Mercuriuß. 
On efleriondeskichted.145 
wenn fie einen Circul 

® formiret, 145 
Refraction des Lichtes 746 
pie fie genau zu erkennen, 
ggr.ihre Gröffe, 151. ber 
" fondered Inſtrument fie zu 
unterſuchen, 152 
gen. Wie man feine Groͤſ⸗ 

f obferviret, 87 was das 
von obſerviret worden, 88 


Regenbogen. Wie man ihn 
Durch. die Kunſt hervor⸗ 
beinget, 1.56'160.169 
Accharum Saturm vermed» 

ver die Refraction im 


em Waſſer, 457 
Saͤiten aͤndern ſich in der 
„ufeischten Lufft, 97 


Salpeter. Warum er Eis 
machet und groſſe Kaͤlte er⸗ 

veget, 116.117. 118. 
Sals. Warum ed kalt und 
Eis machet, 116.6 fegg. 
Saͤure. Wie man ſie in flüßi 
gen Materien entdecket, 


J 1 
Schnuͤre aͤndern ſich in Bee 
feuchten Luft, 96 
Schrifft ſo im Feuer hervor 
ommet, 165. wie verbor⸗ 
gene ſichtbahr zu er 
5 I 


n j 5 
Schwamm ändert ſich in 
der feuchten äufft, . Too 
Schwartz wird wärmer.ald 
“andere Farbe und warum, 


— 109 
Schweere Coͤrper. Wie ſie 
fallen, 1. & 1egg.. ihre Ber 
wegung im Wafler, 18. 
warum fie gleich geſchwin⸗ 
de fallen, 12. wie geſchwin⸗ 
defie fallen, 13 14 fallen 
im leeren Raume gleich ge 
ſchwinde, 11 
Schweere. Ob fle ſich nach 
= Figur und Flaͤche rich» 
* ’ 


uach denen SS. eingerichtet. . 





Sschweere der Zuffe. Daß 


f veränderlich, 22. wenn 


e zunimmet, 40. wenn fie 
abnimmet, gm 
Schwimmerlein, 20 


@iedendes Waſſet hat eis 
nen determinirten Grad 
der Warme, 108 

Spiritus Salis Ammoniaci. Deſ 
fen Gebrauch in Wetter⸗ 

glaͤſern, 71 


Spiritus vini, @ie man ihn 


‚ farbet,63.72 wie ihn Wars 
me und Kälte ändert, 60 
wenn er anfangt zu fieden, 
60. verlieret mit der Zeit 
feine ausdehnende N 


8 
Sternen » Lichs bey duncke⸗ 
len Naͤchten, 1 
Strahlenbrechung. Wie 
fie genau zu erlennen, 151 
Striche ändern ſich von der 
Seuchtigkeit der-Lufft, 96 
Gpmpatpesifebiute 165 
— 


aͤucherlein. Was es ſep, 
16. feine ſonderbahre 
Eigenfchafften, 17.& fegq- 
Tages⸗Licht wird in Farben 
durch Refraction verwan⸗ 
delt, 160 
Thermometer. Erklarung 


55. Erfinder, 56. Arten, 


56.59. 69, bequeme Art 
zum erprimentiren, 102 


09 mw 
ck 


Arignoniſches Maus: 
meter. Seine Be⸗ 
ſchaffenheit, 51. Maͤngel, 
52 wie ſie in Erfahrung 
zu bringen. 5 
Verduͤnnung der Lufft. 
Wie. fie zu erlennen, 22 
wie die Wuͤrckung der 
Wärme und Schweere 
der Lufft dabey zu unter» 


cheiden, 70 
Verwunderung. Woher fie 
in Berfuchen kommet, 37 
Undurchſichtigkeit. Woher 
ſie ruͤhret, 154 155 


Pre Die ein Duns 
drant gefchickt daran 
iu bringen, ...50 
me Sonderbahre Wuͤr⸗ 
ung, 21. Würdung in 
das Glaß, 28. 0b fie dem 
Barometer nachtheilig,eg 
‚wie man deren Berandes 
;, zungen obferviret, 102; 
ihre Materie, 103; wie 
Sachen im leeren Raume 
erwärmet werden, 104 
warum fie flüßige Mates 
rien audbreitet,, 105. war⸗ 
um fie fee Eörper aus⸗ 

ebnet, 106 ob man in ih⸗ 
rer Beurtheilung den Sin» 
‚neh frauendarf,io7.wicd 
von Eörpern nur auf ges 
wiffen Sraderreichet,1og 
109. wie ſie durch Vermi⸗ 
ſchung 


Kegifter, über die vornehmſten Sachen, ıc. 


“ fchung” Falter Materien 
entftebet, 110. ı1ı läffee 
ſich wie Richt zuruͤcke werf ⸗ 
fen, 133. beweget ſich in 
die Höhe, ; 1224 
Mailer. Wie es ausduͤnſtet, 
& 86:10 im gefrieren feine 
= Stärtke herfominet, 120 
* wie damit die Zeit. abjus 
meſſen, 2. wie diel es von 
der Kaͤite ausdůnſtet, 123 
warum man Damit anzuſ⸗ 
“pen fan, 139 
Wetter. Wie deſſen Veran⸗ 
« derungen mit dem Baro⸗ 
meter zufammen bangen, 
3 · wenn bey ſchoͤnem der 


: Merchrind im Barometer . 


fleiget, 42 
Metterglaß, 55. ſiehe Ther⸗ 
mometer. Handgriffe im 
Fuͤllen. 772 
Wetterglaͤſer die zuſammen 
ſtimmen 70 
Wetter· Maͤnnlein, 23 
Wetter⸗prophete, 23 


Metterjager, 22 
Metterwagen, 95 
WDetterzeiger, 


'83 

Wiederſtand der Lufft bey 
dem Falle der Coͤrper/ 9 
wie man ihn zu unterfu: 


chen hat, 10 
Wind wmachet die Lufft leich⸗ 





ter,43. Urſachen dee Ver⸗ 
aͤnderungen, die er im Ba⸗ 
rometer machet,44 wie re 
entſtehet,74 wie deſſen Hr» 
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